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1. Zeitberechnung. 


Das Jahr 1891 ſeit unſeres Herrn Jeſu Ehrifti Geburt iſt ein Gemeinjahr von 365 
Tagen. Der Sonntagsbuchſtabe nach dem verbeſſerten Kalender iſt D; die gol⸗ 
dene Zahl 11; die Epakten XX und der Sonnenzirkel 24. Die Juden zählen ihre Jahre 
von Erſchaffung der Welt und ſtehen in ihrer Zeitrechnung im 5651. Jahre, das am 15. 
September 1890 beginnt und am 3. October 1891 endet. Sie feiern ihr Paſſah vom 
23. bis 30. April; das Verſöhnungsfeſt am 12. October. Die Muhamedaner rechnen ihre 
Zeit an, da Muhamed, ihr Prophet, von Mekka nach Medina auswanderte. Sie ſtehen 
im 1309. Jahre ihrer Zeitrechnung, das mit dem 6. Auguſt 1891 ſchließt. Die Ruſſen rech⸗ 
nen noch nach dem alten Styl. Ihr Neujahr ift am 13. Jan. 1891 und ihr Oſterfeſt am 


8. Mai 1891. 
2. Von den Jahreszeiten. 


Der Frühling beginnt mit dem Eintritt der Sonne in das Zeichen des Widders, 
am 20. März Abends 10 Uhr. Tag und Nacht gleich. — Der Sommer beginnt mit dem 
Eintritt der Sonne in das Zeichen des Krebſes, am 21. Juni Abends 6 Uhr. Läng⸗ 
ſter Tag und kürzeſte Nacht. — Der Herbſt beginnt mit dem Eintritt der Sonne in das 
Zeichen der Waage, am 23. Sept. Vormittags 9 Uhr. Tag und Nacht gleich. — Der 
Winter beginnt mit dem Eintritt der Sonne in das Zeichen des Stein bocks, am 
22. Dec. früh 4 Uhr. Kürzeſter Tag und längſte Nacht. 


3. Finſterniſſe des Jahres 1891. 

Im Jahre 1891 finden zwei Sonnenfinſterniſſe und zwei Mondfinſterniſſe ſtatt. 

1. Totale Mondfinſterniß am 23. Mai. Anfang der Finſterniß Nachmittags 5 U. 81 
M. und Ende derſelben Abends 9 U. 7 M. Dieſelbe iſt ſichtbar im weſtlichen Theile des 
Stillen Oceans, in Auſtralien und Europa. 

2. Ringförmige Sonnenfinſterniß am 6. Juni. Dieſe beginnt Nachmittags 2 U. 55 
M. und dauert bis 7 U. 17 M. Abends. Die Finſterniß wird zu ſehen ſein in Nordame⸗ 
rika (mit Ausnahme des Südoſtens), in Europa und dem nördl. Aſien. 

3. Totale Mondfinſterniß in der Nacht vom 15. zum 16. Nov. Anfang Nachts 11 
U. 24 M. und Ende früh 2 U. 53 M. Sichtbar in Amerika, dem Atlantiſchen Ocean, 
Europa, Afrika und einzelnen Gegenden in Aſien. 

4. Partielle Sonnenſinſterniß am 1. Dec. Beginn Vormittags 10 U. 34 M. Ende 
Nachmittags 2 U. 8 M. Sichtbar in den ſüdl. Polargegenden und der Südſpitze Süd⸗ 


Amerikas. 
4. Erklärung der himmliſchen Zeichen. 
a. Zeichen des Thierkreiſes. | b. Beichen der Planeten. 
we; E & 2 2 
Widder. Stier. Zwillinge. Krebs. Löwe. Jungfrau. Merkur. Venus. Mars. 
En 
Waage. Scorpion. Schütze. Steinbock. Waſſermann. Fiſche. Jupiter. Saturn. Uranus. 


5. Planetenſyſtem der Sonne. h 


Merkur läuft um bie Sonne in 87 Tagen 23 Stunden; Venus in 224 T. 17 St.; Mars 
in 1 Jahr 321 T. 17 St.; Jupiter in 11 J. 314 T. 20 St.; Saturn in 29 J. 166 T. 23 St.; 
Uranus in 84 J. 5 T. 20 St.; Neptun in 164 J, 285 T.; der Mond läuft um die Erde in 27 
T. 8 St.; die Sonne dreht ſich um ihre Achſe in 25 T. 5 St. 38 M. 

Am 10. Mai wird Merkur an der Sonnenſcheibe vorübergehen. Dieſe Erſcheinung 
iſt ſichtbar in Nordamerika, Auſtralien, Aſien und Europa. 


6. Bewegliche und unbewegliche Feſte. 
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Zum neuen Jahre, 


Herr unjer Gott! voll Demuth treten 
Wir im Gebet vor Deinen Thron, 
Sei unſre Zuflucht, wenn wir beten, 
Erhöre uns in Deinem Sohn. 
Du biſt der Ewige, der ſeine Welten 
Erſchuf mit ſtarker Hand und fie regiert; 
O laß auch mein Gebet vor Dir heut' gelten 
Und ſei auch ferner mein getreuer Hirt. 


Der Du die Menſchen läſſeſt ſterben 
Und die Geſchlechter zu Dir rufſt, 
Errette Du mich vom Verderben, 
Du, der Du gnädig mich erſchufſt. 
Denn tauſend Jahre ſind vor Dir vergangen 
Gleich einem Tag, gleich einer einz'gen Nacht: 
Wir aber fahren hin, das Herz voll Bangen, 
Gleichwie ein Traum, aus dem man jäh erwacht. 


Wir ſind dem Graſe gleich, das blühet 
Am Morgen lieblich und dann dorrt, 
Dem Strome, der vorüberziehet 
Mit ſeinen Wellen eilends fort. 
Dein Zorn, o Herr, macht's, daß wir ſo vergehen, 
Dein Grimm, daß unſer Leben ſo entflieht, N 
Wie können wir voll Sünde vor Dir ſtehen, 
Die Fluch und Tod im Schooße mit ſich zieht! 


Ja unſre Lebenszeit fließt leider 
Gleich eitler Worte nicht'ger Schaar, 
Und Müh' und Arbeit als Begleiter 
Gabſt Du ihr, wenn ſie köſtlich war. 
Nur ſiebzig Jahre währet ſie hienieden, 
Und wenn es hoch kommt, ſind es achtzig wohl. 
O ſchenke mir doch Deinen Gottesfrieden, 
Und mahne Du mich, daß ich ſterben ſoll! 


Herr unſer Gott! lehr uns bedenken, 
Daß wir ſobald des Todes Raub, 
Und Deine Gnade ſollſt Du ſchenken 
Uns, eh' wir wieder ſind zu Staub. 
Ernſt iſt die Zeit, das Unglück ſchreitet mächtig 
Und manche Noth zieht fie mit ſich herbei; 
O zeig uns Deine Werke, ſchön und prächtig, 
Und mache Deine Ehre wieder neu. 


Im neuen Jahre ſei voll Güte 
Mit uns und unſerm Werk, 
Erhalt’ uns fröhlich das Gemüthe, 
Sei unſre Hilf' und unſre Stärk'. 
So woll'n wir fröhlich danken Dir und ſingen 
In treuen Liedern und innigem Wort; 
O laß es, Herr, laß beſtens es gelingen, 
Sei unſre Hilfe und ſei unſer Hort! 


Geſchichte des Kalenders 


— - 


In allen chriftlichen Ländern, mit Ausnahme Rußlands, begann am 1. 
aan wieder ein neues Jahr, da in ihnen allen der 108. I ſchen de 
alender Gültigkeit hat. Im jüdiſchen, ägyptiſchen und griechiſchen Ka⸗ 
lender fällt bekanntlich der Anfang eines neuen Ghent. in eine andere Zeit. 
Die erſte 5 iſt ſo alt wie die Menſchheit. „Und es wurde ein 
Abend, und es wurde ein Morgen, Tag eins“ berichtet die Bibel; die uns 
ebenfalls erzählt, daß Gott „ruhte am ſiebenten 99 ihn 1 nete und 
heiligte.“ So begann die F Die Mond⸗Phaſen legten 
eine weitere Zeittheilung im Monate von 29 oder 30 Tagen nahe, und 
endlich führte die n der Jahreszeiten zur Annahme eines 
ahr⸗Abſchnittes, in welchem alle vier Zeiten Raum fanden. Bei der 
ebung des Jahr⸗Abſchnittes entſtand indeß eine Schwierigkeit: es ſtellte 
ich die Unmö a heraus, dieſe Zeiteintheilungen ganz gleich lang zu 
machen. In früheren Zeiten beſtand das jüdiſche Jahr, wie übrigens 
heute noch, aus zwölf Mond⸗Monaten, und ein dreizehnter Monat wurde 
jeweilen eingeſchoben, wenn es nötbig wurde, um ſich dem Sonnenlaufe 
und den Jahreszeiten anzupaſſen. Aehnlich verfuhren die alten Syrer 
Macedonier und andere Völker. Die jüdiſchen Monate haben abwech elnd 
29 und 30 Fe um das Jahr mit der Sonne auszugleichen, wird von Zeit 
noch ein 13. Monat eingeſchaltet. Der Schaltkreis umfaßt 19 Jahre, wo⸗ 
runter 7, nämlich 3., 6., 8., 11., 14., 17. und 19. Schaltjahre ſind. Das 
mittlere oder regelmäßige Gemeinjahr hat 354 Tage wobei die ungeraden 
Monate 30, die geraden 29 Tage N: das mittlere ROT: agegen 
at 384 Tage. Das römiſche Jahr hatte urſprünglich 10 Monate; dann 
ührte König Numa ein Mondjahr von 355 Tagen und 12 ungleichen Mo⸗ 
naten ein, denen von Zeit zu Zeit ein 13., Schaltmonat, hin ugei t wurde. 
Mit der Zeit erieth dieſe Zeitrechnung durch die ir e und Willkür 
der Dberprieher, 1 2 ſie zu ordnen hatten, in die ärgſte Verwirrung, 
von der ſie erſt 46 v. Chr. durch Julius Cäſar befreit wurde. Derſelbe 
führte nämlich den nach . Julianiſchen Kalender ein, wo⸗ 
nach das gemeine Jahr 365 Tage hat, jedes vierte Jahr als Schaltjahr aber 
einen Tag mehr erhält und demnach die mittlere Länge des Jahres 365% 
Tage beträgt, während ſie in Wirklichkeit 365 Tage 5 Stunden, 48 Minuten 
und 50 Sekünden, d. h. 11 Min. und 10 Sek. weniger beträgt. Cäſar gab 
den Monaten alſo diejenige Zahl von Tagen, welche hi noch gegenwärti 
ber Abinter one den Anfang ſeines erſten Jahres auf den Neumond na 
der Winterſonnenwende (46. v. Chr.), den er als 1. Januar bezeichnete. 
Dieſe Zeiteintheilung blieb unter den chriſtlichen Nationen in Kraft bis im 
Jahre 1582, wo die oben erwähnten 11 Minuten und 10 Sekunden in jedem 
Jahre ſeit der Geburt Jeſu zu 10 ganzen zogen angeſchwollen waren. In 
dieſem Jahre verfügte daher Papft Gregor XIII., vom Tridentiner Conzil 
hiermit beauftragt, daß im Oktober 3 10 Tage meggelaflen und 
alſo der 5. Oktober 1582 gleich der 15te Oktober wurde, und daß, von dem 
Julianiſchen Kalender abweichend, in dieſem Gregorianiſchen die Sopran 
derte, mit Ausnahme der durch 4 theilbaren, keine Schaltjahre ſind. So 
waren 1700, 1800 keine Schaltjahre, 1900 auch keins, wohl aber 2000, 
2400, 2800 u. j. & Intereſſant iſt, was über die Einführung dieſes 
Gregorianiſchen Kalenders berichtet wird. An dem von der päpſt⸗ 


NE 


lichen Bulle dafür feſtgeſetzten Tage erfolgte die Einführung blos 
In taten, Spanien 55 Bortugal, n Frankreich geschah 0 erſt 
wei Monate ſpäter, in dem katholiſchen Theile von Deutſchland, 
en katholiſchen Kantonen der Schweiz und den katholiſchen Nieder- 
landen 1583 — 1585, in Polen 1586, in Ungarn 1587. Die evangeli⸗ 
chen Stände Deutſchlands widerſtrebten der Einführung lange, weil⸗ 
ie von Rom kam; erſt 1700 nahmen fie ihn an, mußten dann aber ſtatt 10 
chon 11 Tage auslaſſen, alſo vom 18. Feb. ſogleich zum 1. März über⸗ 
gehen. Gleichzeitig thaten dies Dänemark und die Niederlande, im folgen- 
en Jahre die . Kantone der Schweiz, welche das 18. Jahrhun⸗ 
dert gleich mit dem 12. Januar 1701 anfingen. In England wurde eine 
dahinzielende Bill im Jahre 1585 vor das Parlament gebracht, allein ſie 
wurde abgelehnt. Erſt im Jahre 1754 wurde n lich durch die be 
ee Bemühungen Lord Cheſterfield's, die Einführung des verbeſſerten 
alenders beſchloſſen, indem man vom 2. auf den 14. Sept. überging und 
ugleich angeordnet, daß in 3 das Jahr nicht mehr am 285 Mär ; 
ſondern am 1. Januar beginnen ſolle. Welch ſchweren Stand auch damals 
noch die Befürworter des verbeſſerten Kalenders hatten, geht daraus her⸗ 
vor, daß ſie 3 ſie ſich im Publikum zeigten, mit dem Zuruf begrüßt 
wurden: „Ge t uns die 11 Au zurück, um die ihr uns beſtohlen habt!“, 
und daß einige Jahre ſpäter, als Herr Bradley, der die Maßregel beſonders 
befürwortet hatte, an den Folgen von Ueberarbeitung ſtarb, das Volk 
darin eine Strafe bes Himmels für ſein „gottloſes Unternehmen“ ſah. Die 
Annahme des verbeſſerten Kalenders in England machte ſich auch geltend 
in Bezug auf das Geburtstagsdatum Geo. Waſhingtons. Er wurde am 
11. Februar geboren, alſo lange bevor England den gregorianiſchen Kalen⸗ 
der einführte; nachher mußten dann 11 Tage zu allen N Datum 
binzuge ählt werden, und deshalb feiern wir jetzt Waſhingtons Geburtstag 
am 2 tat am 11. Februar. Das letzte Land, welches den verbeſſerten 
Kalender annahm, war Schweden, welches 1758 vom 17. Febr. zum 1. März 
überging. Die Ruſſen und . die Bekenner der nicht unirten 
riechiſchen Kirche ſind bei dem Julianiſchen Kalender geblieben und daher 
e n übrigen Europäern ſeit 1700 um 11, ſeit 1800 Kn 12 Tage zurück, 
die ſich 1900 auf 13, 2100 a 4 Tage die che werden. Vor hundert 
Jahren unternahm es Frankreich, als es die chriſtliche Religion abſchaffte 
und eine Operntänzerin als „Göttin der Vernunft“ aufſtellte, auch den 
chriſtlichen Kalender abzuſchaffen. Die damals gelehrteſten Mathematiker 
wurden vom Nationalkonvent beauftragt ein Neues zu ſchaffen, und m5. 
Okt. 1793 wurde der franzö 55 Kalender durch Dekret des 
Konventes eingeführt. Auch in dieſem Kalender wurde an den vier W 
reszeiten feſtgehalten; das Jahr zerfiel auch in 12 Monate, aber jeder Mo⸗ 
nat hatte ohne Ausnahme 30 Tage, das Jahr alſo 360 Tage. Beigefügt 
oder eingeſchaltet wurden dann 5 Extra⸗Tage, genannt Feſttage, ein 1. 
des Genius, der Belohnungen und der Meinung. Alle vier Jahre, d. h. 
alle Schaltja 5 wurde noch ein ſechſter Feſttag, der der Revolution, ein⸗ 


eſchaltet, und dieſe neue Jahresrechnung begann nicht am 1. Jan., ſon⸗ 
en ant 21. eg: 1792, d. h. um Mitternacht der 5 e des 
Jahres 1792. Statt der Wochen wurde ferner jeder Monat in drei Theile 


oder Dekaden zu 10 Tagen eingetheilt, und die Namen der Monate wurden 
ſo gewählt, daß ſie durch ihre Ableitung die Jahreszeit bezeichneten. Auch 
jeder Tag im Jahre hatte ſeinen beſonderen Namen, der aber nicht von 
einem Heiligen ſondern von der Oekonomie hergenommen und der Zeit, in 
welche der Tag fiel, angemeſſen war. Dieſer republikaniſche Kalender 
blieb in Kraft bis 1805. Auf Befehl Napoleons und durch ein Senatsdekret 
vom 9. Sep. 1805 wurde er aufgehoben und am 1. Jan. 1806 wieder der 
Gregorianiſche in ganz Frankreich eingeführt. 


Zeit uud Ewigkeit. 


Zeit und Ewigkeit, das uralte Räthſel, das von jeher den Geiſt der Men⸗ 
ſchen beſchäftigt 85. und und wohl auch beſ A0 wird, ſo lange es eine 
Zeit gibt, deren Strom dem Meer der Ewigkeit entgegenrauſcht! Wohl find 
wir in der Zeit allenthalben und allewege umgeben, umfaßt und getragen 
von der Ewigkeit, und nur eine dünne Wand trennt uns von ihr. Aehnlich 
wie der Reiſende auf dem Schiff, die Wogen des Meeres anſchlagen hört an 
die Schiffswand, neben der ſein Lager tet, und er vom Meer nur durch dieſe 
Bretterwand getrennt iſt, ſo hören wir auch, während wir im Schifflein der 
Ab dahintreiben, allezeit die Wogen der 3 an daſſelbe anſchlagen. 

ber deutlicher als ont vernehmen wir dies beim Jahreswechſel. Da geht 
ein Ahnen durch unſere Seele, auch durch die Seele deſſen, der dem Wort 
Gottes ferne ſteht, daß die Zeit nicht endlos und ziellos ahinläuft, ondern 
daß ſie aus der Ewigkeit ſtammt und in die Ewigkeit führt, und daß in ihr 
etwas für die Ewigkeit n werden ſoll. Denn für die Ewigkeit iſt der 
Menſch erſchaffen; die Ewig it hat Gott ihm ins Herz gelegt. Weine nicht 
um das was vorüber iſt und ſorge nicht um das was kommen wird, aber 
ſorge, daß du deinen Gott nicht verlierſt, und weine, wenn du dahintreibſt 
im Strom der Zeit, ohne ein Leben der Ewi keit in dir zu tragen. 

Was iſt Zeit? Was iſt Ewigkeit? „Ewigkeit iſt zuſammengefaltete Zeit, 
und Zeit iſt entfaltete Ewigkeit,“ hat einer geſagt, und es iſt, wenn man's 
näher überlegt, nicht ohne Wahrheit. Ein anderer ſagt: „In der Ewigkeit 
gibt es Cor an Uhr, aber ir hat kein 1 rblatt und keinen Wige ſondern 
nur einen Perpendikel, der ſchwingt ſich hin und her ohne Raſt und Ruh und 
tickt ohne Ende; Immer —Nimmer, Immer —Nimmer.“ Und jene Kaffern 
haben in ihrer Einfalt auch den Nagel auf den Kopf getroffen, als ſie ſich 
um die erſte Wanduhr, die ſie ſahen, ſtaunend verſammelten und beim erſten 
e den ſie vernahmen, erſtaunt ausriefen. „Das iſt die Stimme 
der Ewigkeit!“ Liegt nicht in 1 Ausruf ein merkwürdiges Gefühl da⸗ 
von, daß jeder Stundenſchlag in der Zeit eine Mahnung aus der Ewigkeit 
für uns iſt, ja daß in und mit jedem Stundenſchlag die Ewigkeit ſelbſt an 
unſer Herz und Gewiſſen klopft? Mit jedem Stundenſchlag wie viel mehr 
mit dem letzten Stundenſchlag eines Jahres! 

In einem ſeiner ſchönſten Gedichte ſchildert uns der Dichter J. P. Hebel 
einen Nachtwächter, der in ſtiller Nacht feinen Gang durchs Dorf thut und 
auf dieſem EAN an der Kirche vorüberkommt. Da hört er durch das 
tiefe Schweigen der Nacht hin das Ticken der bet und fe „Es iſt der Puls 
der Zeit in ihrem tiefen Schlaf,“ ſagt er darüber, und ſo gewiß dene Kaffern 
Recht hatten, welche den Stundenſchlag als die Stimme der Ewigkeit be⸗ 

eichneten, 1 gewiß hat auch Hebels Nachtwächter Recht, wenn er das ein⸗ 
förmige Ticken der Uhr den Pulsſchlag der ſchlafenden Zeit nennt. Haben 
wir ihn nicht auch ſchon vernommen in ſtiller Nacht? Und iſt's uns dann 
nicht geweſen, als vernähmen wir in dieſem Pulsſchlag der Zeit zugleich den 
Odem der Ewigkeit? Zeit und Ewigkeit, jo weit verſchieden, einander fo ganz 
entgegengeſetzt, und doch, wie nahe ſind fie beiſammen! „Die Zeit ſchläft“ 
das gilt ſtellich manchmal nicht blos in der ſtillen Mitternacht, ſondern auch 
am hellen Tag. Es kommen über die Menſchheit Zeiten des Schlafs; da 
vergeſſen die Leute über der Zeit die Ewigkeit und gehen am en das 10 um⸗ 
x wie Träumende und meinen, das jetzige Zeitleben, das ſei das wahre 

eben, und die Ewigkeit 5 Iſt 8485 auch eine ſolche Zeit? 
Wie viele Tauſende und Millionen ſch 1 57 u aber, Gotteskind, Jeſus⸗ 
jünger, ſei du ein rechter „Wächter um Mitternacht“ und achte, wenn auch 
noch ſo viele ſchlafen, auf den, ulsſchlag der Ewigkeit, der durch die Zeit 

3 nun ift. Hebe deine Augen auf und ſuche, was droben ift, und 
iehe, ob der Himmel ſich noch nicht röthet im Oſten, und thue deine Ohren 
5 und horche, ob du die Stimme des wiederkommenden Herrn noch nicht 
hörſt von ferne. Als ein ſolcher „Wächter“ auf dem Plan zu ſtehen, ſieht 
auch unſer Ev. Kalender als ſeine Aufgabe an. | 
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Erzählung. 
I. 

Graue, düſtere Wolken jagten am Himmel hin. Der Wind heulte um die 
kahlen Felswände und ſchlug mit ſeinen rauſchenden Flügeln um die kleine 
Bergkirche zwiſchen den ſchlanken Fichten. Die Fenſter erklirrten unter 
dem Anprall des Sturmes und die Scheiben verdunkelten ſich unter praſſeln⸗ 
dem Regenſchauer. Die Schatten des trüben Tages erfüllten das Gottes⸗ 
haus und das Dunkel des Unwetters hing über der ernſten ſtillen Gemeinde. 
Die markigen, wettergebräunten Geſichter waren der Kanzel zugekehrt, 
von welcher, mächtiger als das Brauſen des Sturmes und des Donners der 
nahen Fluth die tiefe Stimme des Predigers an die Herzen ſchlug. Er 
redete von der ewigen Liebe und Erbarmung Gottes und der aus dem Glau⸗ 
ben geborene Bruderliebe. Wie griff das Wort in die Seelen der ſturm⸗ 
und nothgewöhnten Männer, die auf den Wogen des gewaltigen Meeres 
daheim waren! Sie hatten alle ſchon erfahren, daß die himmliſche Liebes⸗ 
hand das ſinkende Boot gehalten und durch Nacht und Graus heimgeführt 
hatte in den ſicheren Hafen; ſie kannten die Macht der Liebe, die auch über 
Denen wachte, die tief unten auf dem Meeresgrunde ſchlummerten, um 
einſt auf des Herrn Ruf hervorzugehen zur Auferſtehung am jüngſten Tage. 
Und die Liebe zu Weib und Kind, zu Heimath und Vaterland, auch dieſe 
Liebe empfing die warmen Strahlen der ewigen Liebesſonne und wurde von 
ihr geläutert und durchglüht, daß auch viele Waſſer ſie nicht auslöſchen 
konnten. 

Die Predigt verſtummte, der letzte Orgelton verhallte und die Men⸗ 
ſchen traten hinaus in den ſtürmiſchen Morgen. Die Freunde tauſchten 
im Auseinandergehen kurze Grüße, dann ſtrebte jeder ſeinem Häuschen zu. 

„Heute bin ich froh, die Predigt hat mich ſo froh gemacht!“ ſagte Lars 
Anderſon zu Anna ſeiner Frau, die mit leuchtendem Auge zu dem großen 
ſtattlichen Manne emporſchaute. Viele Waſſer löſchen die Liebe 
nicht aus! Dies Schlußwort der Predigt war ihr ein rechtes Friedens⸗ 
wort für die Sorgen, für die bange Angſt, die ſie oft beſchlichen, wenn ſie 
ihren Mann draußen wußte und wenn ihr dunkeläugiges Söhnlein Harald 
mit kindiſcher Sehnſucht von den Fahrten redete, die er machen wollte, 
wenn er erſt groß geworden wäre. Doch heute war es recht ſonnig in ihr 
trotz des trüben Tages. Aus ihres Mannes Geſicht lachte ihr das helle 
Glück entgegen, es war als ſei das kleine Häuschen mit lauter Sonnenſchein 
gefüllt. Harald ſaß auf des Vaters Knieen und ließ ſich erzählen; auf der 
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weiten Welt konnten keine glücklicheren Menſchen wohnen, wie das einſame 
Fiſcherhaus am Strande ſie barg. 

Ter Tag neigte ſich früh zu Ende, die dunklen Wolken und der Sturm 
brachten die Nacht vor der Zeit herbei, lauter und lauter heulte die See 
und donnerte die Brandung an den Uferklippen empor. „Wie gut iſt's doch 
heute daheim!“ ſagte Lars und ſpähte zu dem kleinen Fenſter hinaus. Wie 
raſend peitſchten die Wogen den Strand und griffen mit gierigen Armen 
daran empor, als wollten ſie die gewaltigen Steinblöcke mit ſich in die 
Tiefe reißen.—„Siehſt Dul dal dal!“ rief Anna plötzlich und wurde bleich 
wie der Tod. Ja, ihr Mann hatte es auch geſehen, den grellen, feurigen 
Blitz über dem weiten ſchäumenden Waſſer. Jetzt hallte ein kurzer dumpfer 
Donner nach, dem bald noch einer und noch einer folgte. 

„Ein Schiff in Nothl ich muß hinaus!“ ſagte Anderſon und warf einen 
ſchmerzlichen Blick auf Weib und Kind. „Bleib daheim, Vater, und laſſe 
die Andern gehen,“ rief der Knabe, den Vater ängſtlich umklammernd. 
Der aber ſagte mit einem ſchwachen Verſuch zu lächeln: „So darf ein See⸗ 
mannskind nicht ſprechen; wenn Du älter wirſt und die Strandwache als 
Käpt'n kommandirſt, mußt Du auch hinausfahren und Hilfe bringen. Gott 
behüte Dich!“ 

Schweigend und mit trübem Blicke reichte Anna ihrem Manne den 

Gummirock und den Südweſter, den er ſich feſt unter das Kinn band. Ein 
ſchwerer Seufzer rang ſich aus der Bruſt der Frau; das Meer wüthete 
gar zu ſchrecklich heute und der Seegang war faſt zu hoch zum Auslaufen 
des Rettungsbootes; aber Lars nickte ihr freundlich zu, hob den Knaben 
empor, küßte ihn und verließ dann mit raſchen Schritten das Haus; wußte 
er doch daß Anna ihm nach dem Strande folgen werde. Dort fanden ſie 
fünf Männer zur Ausfahrt bereit. Das Schiff draußen war auf einer 
Klippe aufgefahren, vielleicht konnte die Beſatzung gerettet werden —viel⸗ 
leicht! aber vielleicht konnten auch die Fünf, die ihr Leben wagen wollten, 
den Tod in den Wellen finden. Stumm ſahen die Männer einander an; 
Schuß auf Schuß donnerte herüber von dem ſinkenden Schiff, gemiſcht mit 
herzerſchütterndem Nothgeſchrei. 
„Es geht nicht!“ ſagte Anna leiſe und ſah mit flehemdem Blick auf ihren 
Mann; er hatte ihr die Worte an den Lippen abgeleſen und jagte, ſich zu 
ihr niederbeugend: „Sei ruhig, Annal was auch Gottes Wille über uns ver⸗ 
hängt, denke an das, was wir heute gehört haben, daß: „auch viele Waſſer 
mögen die Liebe nicht auslöſchen.““ 

Damit traten die Männer an das große ſchwarze Rettungsboot, das 
oben am Strande lag; alles war bereits in Ordnung Lars warf noch einen 
fünften Riemen hinein, dann packten ſie mit ſtarken Armen das Boot und 
ſchleiften es hinunter ins Waſſer. Ein letzter haſtiger Gruß — damit ſpran⸗ 
gen die Männer ins Fahrzeug und ſtießen ab.—Mit thränenloſen Augen 
und gefalteten Händen blickte Anna ihnen nach. „Harald, betel bete!“ rief 
ſie ihrem Knaben zu, der ihr gefolgt war; ihr Herz war ſo verzagt wie 
nech nie-und fie hatte ihren Mann doch ſchon fo oft hinausfahren ſehen 
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bei böſem Wetter. Nach und nach ſtellte ſich die kleine Bevölkerung des 
Fiſcherdörfchens am Stande ein. Schweigend verfolgten Aller Blicke das 
Boot, wie es bald auf einem hohen Wellenrücken emporſtieg und dann 
wieder zwiſchen den Waſſerbergen verſchwand; doch rückte es langſam vor 
und näherte ſich allmählich dem bedrohten Schiffe. Wilder und lauter toſte 
der Sturm. In den Lüften gellte und heulte es, weiße Schaumroſſe jagten 
über die weite Waſſerwüſte und tiefdunkel ſpannte ſich der Himmel mit 
ſchweren Wetterwolken darüber hin. 

„Das Schiff! Herr Gott, wo iſt das Schiff?“ Wie ein Schrei erklang es 
aus dem Munde der Fiſcher. Anna ſchaute hin—das große hohe Schiff 
mit den ſchlanken Maſten, den hilferufenden Menſchen, es war verſchwun⸗ 
den! Waſſer und Wogen und nirgends ein ſchwarzer Punkt! Das ſuchende 
Auge ſah ſich faſt blind, das Herz wurde ſo kalt vor Angſt, die Kniee wank⸗ 
ten. Und wo iſt das Rettungsboot? Der Seegang iſt zu hoch und nimmt 
alle Fernſicht weg; wird es wiederkommen oder hat das ſinkende Schiff es 
mit ſich hinuntergeriſſen in die Tiefe? Es wird immer dunkler, der Sturm⸗ 
wind legt ſich faſt plötzlich und ſeufzt wie ermüdet von ſeinem grauſamen Zer⸗ 
ſtörungswerke über das Waſſer hin. Aber das wildbewegte Meer ſchäumte 
und tobte noch immer, dumpf brandete es gegen das Ufer aber ſeine ge⸗ 
waltigen Wellen bringen das Boot nicht zurück. 

Stunde auf Stunde verrann; die Nacht war hereingebrochen und der 
Strand menſchenleer: ſchluchzend hatten ſich die Wartenden zerſtreut, 
auch Anna war heimgegangen. „Iſt der Vater todt?“ fragte der Knabe. 
„Ich weiß es nicht!“ war der Mutter Antwort; dann legte ſie den Kleinen 
zu Bett und kehrte wieder an den Strand zurück. Vielleicht war das Boot 
doch heimgekehrt. Die See ging ruhiger, aber ſie trieb wie ein überſättigtes 
Ungeheuer eine Maſſe von Schiffstrümmern ans Land. Siehe, da wird ein 
ſchwarzer Gegenſtand von den Wellen herangetragen beinahe zu Annas 
Füßen, und es war ihr, als ob ein leiſes Wimmern an ihr Ohr klänge. Im 
nächſten Augenblicke hatte ſie das Bündel gefaßt und löſte mit bebenden 
Händen die triefenden Hüllen. Da ertönt lautes Weinen — ſie hat ein 
Kind in ihren Armen! IhreHände fahren zitternd über die kleine zarte 
Geſtalt; erſt jetzt bemerkt ſie, daß das Kind feſt an einer Rettungsboje an⸗ 
gebunden iſt, dicht in waſſerdichten Decken eingehüllt. Nun eilt fie ſchnell 
heim mit dem ſeltſamen Geſchenke des Meeres ein Leben hatte es ihr ge⸗ 
geben und auf ihrem Herzen brannte die Frage, ob es ihr ein anderes 
Leben wiedergeben würde, das ihres Lebens Sonne und Freude war.— 
Schlaf kam heute nicht in Anna's Augen. Ein feines ſchönes Knäblein in 
reichgeſtickten Kleidern war aus dem Bündel zum Vorſchein gekommen, 
auch ein Packet Banknoten, die vorſichtig in einem Kautſchukbeutel ver⸗ 
wahrt waren. Es ſchien als ob die Menſchen auf dem Schiffe ſich gut vor⸗ 
bereitet hätten zum Verlaſſen des Fahrzeugs und keiner von allen war ans 
Land gekommen, dies kleine hilfloſe Geſchöpf ausgenommen, welches Gottes 
Hand durch ein Wunder aus dem wilden Waſſer gerettet hatte. 

Als Harald erwachte, ſtarrte er den unerwarteten Ankömmlung lange 


mit finfteren Augen an und rief: „Ich will das Kind nicht! trage es fort — 
ich will meinen Vater wieder haben. — Der bleichen Frau war es, als habe 
eine harte Hand auf ihr Herz geſchlagen. Mit einer haſtigen Bewegung 
preßte ſie das laut weinende Kindlein an ſich; während ſie es auf den 
Armen wiegte, waren ihre Gedanken draußen auf der brandenden See. 
Dies Kind lebte und Lars war todt! wie konnte Gott das zulaſſen? Der 
Jammer machte ſie irre an an ihrem Glauben. 

Herrlich ging am nächſten Morgen die Sonne auf. In tiefem Blau 
lag das weite Meer; noch wallte und wogte es unruhig und die Brandung 
ſang ihr dumpfes Klagelied — aber das Boot kehrte nicht zurück! Stunden⸗ 
lang ſaß Anna auf einem Felsſtücke am Strande; lange blieben ihre Augen 
thränenleer; ihr Herz ohne Troſt — aber der barmherzige Gott verlieh ihr 
den Sieg. Das Angſtgeſchrei ihrer Bruſt ward zum ſtillen brünſtigen Gebet 
und in einer heißen Thränenfluth ſchmolz der finſtere Bann dahin. „Herr, 
Dein Wille geſchehe!“ rief ſie, die gefalteten Hände gen Himmel hebend 
und kehrte i in ihre Hütte zu den beiden Kindern zurück. 


II. 


Zwölf Jahre waren vergangen. Anna Anderſons „Meerkind“, wie der 
kleine Findling Paul oft von den Leuten genannt wurde, war konfirmirt 
und als eine kräftige Stütze der Wittwe herangewachſen. Wenn ſie 
zwiſchen ihren zwei Söhnen zur Kirche ging, folgten ihr freundliche Blicke; 
Gottes Segen hatte ſichtlich auf ihrem Hauſe geruht, Hunger und Krank⸗ 
heit waren fern geblieben, und doch ſah ſie nicht ſorgenlos und glücklich aus, 
denn ein tiefes Weh nagte an ihrem Herzen. Das war nicht Trauer um 
den geliebten Todten; dieſer Schmerz war geſchwunden und die Liebe allein 
war geblieben, nur tiefer und inniger war ſie geworden in Hoffnung des 
ſeligen Wiederſehens. Was ſo leidvoll aus Anna's Augen ſprach, war der 
Kummer um Harald, ihr heißgeliebtes einziges Kind. Stattlich war er 
anzuſehen, der ſchlanke Burſche, dem es nie wohler war, als wenn er 
draußen auf See war unter luſtigen Genoſſen. Er hatte es ſchon zum 
Vollmatroſen gebracht und hätte ſich Geld ſparen können —aber Harald 
hatte einen ſelbſtſüchtigen, trotzigen Sinn; was er verdiente, vergeudete er 
und wenn er heim kam, wurde der Mutter das Leben trübe und ſchwer ge⸗ 
macht. Er wollte Geld haben, immer Geld, Geld, und er preßte es aus der 
Mutter heraus, ſo lange noch etwas da war, nicht achtend ihrer Ermahnun⸗ 
gen und Thränen. Zwiſchen ihm und Paul beſtand ein ſeltſames Ver⸗ 
hältniß; ſchon von Kind auf hatte Harald ſich kalt gegen das „Meerkind“ 
verhalten. „Ich mag den Prinzen nicht leiden!“ hatte er of genug zur 
Mutter geſagt, und er hatte den Kleinen gekränkt und gequält, wo er uur 
konnte und zu ſeinen heißen Kinderthränen gelacht. 

Es war ein lieblicher, frühlingswarmer Sonntagabend, als Frau Anna 
mit Paul auf der Bank vor ihrem Hauſe ſaß. Sie hatte von ſeinen unbe⸗ 
kannten Eltern geſprochen und ihm die Mittheilung gemacht, daß ſie in dem 
bei ihm gefundenen Gelde einen Schatz für ihn aufbewahre, der ihm jetzt zu 
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gut kommen ſollte; wenn er Verlangen trage in eine Stadt zu gehen und 
dort ein Geſchäft oder Handwerk zu lernen, ſo ſolle er einen Theil des Gel⸗ 
des dazu berwenden und den Reſt als einen Nothpfennig für ſpätere Zeiten 
aufheben. Paul hatte aufmerkſam zugehört; jetzt ſchlang er die Arme um 
der Mutter Hals und ſagte: „Sprich nicht von Geld, es gehört Dir und 
Harald ſo gut wie mir. Laß mich bei Dir bleiben, Mütterchen; hier iſt 
meine Welt- und Du brauchſt Pflege und Hilfe!“ 

Lautes Lachen erſchallte plötzlich hinter den Beiden; erſchrocken wand⸗ 
ten ſie ſich um und erblickten Haralds Kopf am Fenſter. „Brav, Mutter⸗ 
ſöhnchen Das laß ich mir gefallen!“ rief er höhniſch. „Alſo reich wie 
ein wirklicher Prinz iſt unſer Meerkind—und ich bin arm wie eine Schiffs⸗ 
ratte; hoffentlich wirſt Du etwas von Deinem Schatz ſpendiren, wenn ich 
wieder auf See gehe.“ 

„Paul, geh' hinüber zu der kranken Frau Peterſon und ſieh wie's mit 
ihr ſteht,“ ſagte Anna und ihre Stimme bebte vor Zorn. Als Paul weg 
war, trat ſie dicht an das Fenſter heran. „Nimm Dich in Acht, Burſche!“ 
rief ſie und ſchaute finſter in das frech lächelnde Geſicht des ungerathenen 
Sohnes. „Meine Geduld hat ein Ende, und von Paul's Geld bekommſt Du 
keinen Pfennig, denn Du dienſt doch nur der Sünde damit und verſpielſt 
und vertrinkſt es.“ 

„Und warum ſollte ich nicht? Ich will mein Leben genießen, ſo lange 
ich auf der Welt bin!“ erwiederte Harald, „wer weiß, wie bald mich die 
Fiſche freſſen!“ 

Die Mutter ſchwieg. Wie oft hatte ſie ihren Sohn unter Thränen an⸗ 
gefleht, von ſeinem leichtſtnnigen Leben zu laſſen, aber ihre Worte waren 
in den Wind geſprochen und hatten Harald noch trotziger und boshafter 
gemacht. 

„Wo iſt das Geld 7, fragte er mit einem drohenden Blicke. „Das werde 
ich Dir nicht ſagen“, antwortete Anna feſt. „Auch nicht, wenn ich Dich 
darum bitte?“ „Niemals!“ Verwundert ſah Harald ſeine Mutter an. 
So hatte ihre Stimme noch nie geklungen, ſo ſcharf und ſtreng. Mit un⸗ 
willigem Achſelzucken trat er vom Fenſter zurück und verließ bald darauf 
das Haus. Einige Tage ſpäter richtete er ſich wieder zu einer langen See⸗ 
fahrt; er ſchied im Unfrieden, denn die Mutter hatte trotz ſeines wieder⸗ 
holten Bittens nichts von Paul's Gelde herausgegeben. Es wäre Diebſtahl, 
ſagte ſie, und hälfe nur mit zu Harald's Verderben. Nur ganz flüchtig 
hatte Harald beim Abſchiede die Hand der Mutter geſchüttelt, von Paul 
hatte er gar keine Notiz genommen. „Harald“, ſagte dieſer, „ſagſt Du 
mir nicht Lebewohl?“ Aber Harald war von ihm gegangen, ohne einen 
Blick, ohne ein Wort des Abſchieds für ihn zu haben. Und nun ſaß Paul 
auf der Bank am Tiſche; er hatte den Kopf auf die Arme gelegt und weinte 
bitterlich. 

„Weine nicht, mein Kind!“ tröſtete Frau Anna. „Harald verdient 
nicht, daß Du Dich um ihn grämſt.“ Dabei ſtanden aber ihre eigenen 
Augen voll bitterer Thränen. Als Gott in jener grauſamen Sturmnacht 


ihren Mann genommen, war es ihr anfänglich geweſen, als müſſe nach jolch 
ſchwerem Weh jeder andere Schmerz ihr leicht erſcheinen; und doch — wie 
viel härter nagte nun an ihr der Kummer um das ungerathene Kind! Beim 
Tode ihres Mannes hatte die Hand des lebendigen Gottes ſie geſchlagen; 
jetzt ſtand der Sünde Macht auf ihrem Wege und hatte ihren Sohn um⸗ 
garnt. Die Brandung wogte und rauſchte von den Klippen ihr eintöniges 
Lied, da faltete Frau Anna die Hände zum ſtillen Gebete und Pauls Thrä⸗ 
nen fielen wie lindernder Balſam auf ihr Herz. War denn Gottes Liebe 
geringer, als die Liebe dieſes Knaben, der ihr Sonnenſchein war? 

Der nächſte Tag war ein Sonntag, ein trüber, ſtürmiſcher Regentag. 
Frau Anna und Paul waren zur Kirche gegangen; ſie hatten den Abſchied 
noch nicht überwunden und mit Bangen dachten ſie an Harald. Im Zorne 
war er geſchieden und er ging tauſend Gefahren entgegen mit trotzigem, 
gottloſen Sinne. Die arme Mutter fand keine rechte Sammlung zum Ge⸗ 
bet, auch der Predigt lauſchte ſie nur mit halbem Ohr; ein ſeltſames Angſt⸗ 
gefühl beklemmte ſie und es wollte ihr ſcheinen, als habe der Sturm nie ſo 
wild über die See gebrauſt wie heute. Als ſie heimkamen, fühlte Anna ſich 
recht unwohl und ſuchte ſogleich ihre Schlafkammer auf. Da entfuhr plötz⸗ 
lich ein Schrei des Entſetzens ihren Lippen; Paul eilte hinzu und fing die 
wie vom Schlage getroffene, zu Boden ſinkende Mutter in ſeine Arme auf. 
Es war ein wüſtes Bild, welches das ſonſt ſo ſaubere und friedliche Stüb⸗ 
chen darbot. Alles war durcheinander geworfen, der Inhalt des Kleider⸗ 
ſchranks lag zerſtreut auf dem Boden, die Kommode war geöffnet und das 
kleine Wandſchränkchen neben dem Kamine war erbrochen. Plötzlich hob 
Frau Anna den Arm und wies nach ihrer Leinwandkiſte, die umgeſtürzt am 
Boden lag. Gewaltſam ſich aufraffend, wühlte ſie mit fliegendem Athem 
und glühenden Augen in den Wäſcheſtücken. In ein Tuch hatte ſie die einſt 
bei Paul gefundene Brieftaſche mit den Banknoten eingenäht—jetzt ſtöhnte 
ſie qualvoll auf; ihre Hände hielten das wohlbekannte Tuch — der Inhalt 
war herausgeſchnitten! Da ſchrie fie laut auf: „Er hat's gethan —Harald 
hat geſtohlen!“ Dann ſanken ihre Arme ſchlaff an ihre Seite herunter, 
gläſern ſtarrten ihre Augen in die Luft, Athem und Beſinnung vergingen 
ihr, als verſänke ſie rettungslos in die Tiefe. 

Langſam ſtrich die Zeit an den zwei regungsloſen Menſchen vorüber; 
endlich ermannte ſich Anna. „Laß mich allein, Paul!“ ſeufzte ſie, und 
blieb, als er gehorſam gegangen war, mit ihrem bitteren Kummer allein. 
Gramvoll ſuchten ihre Augen den düſter verhangenen Himmel, der Wind 
flog ſauſend herein in die Kammer und ſtrich kalt und feucht um ihre 
Schläfe. O der Jammer! Ihr einziger Sohn war ein Dieb und Einbre⸗ 
cher, Niemand außer ihm wußte um das Geld. Ja, Gottes Hand lag ſchwer 
auf ihr und wieder, wie damals, als ſie den Gatten verlor, wurde es dunkle 
Nacht in ihrem Herzen.—Erſt in der Abenddämmerung verließ ſie die Kam⸗ 
mer und trat zu Paul: „Ich kann Dir Dein Geld nicht wieder zurückge⸗ 
ben!“ ſagte ſie traurig, „was ſonſt noch mein iſt, das ſoll Dir Alles gehö⸗ 
ren und wir wollen zuſammen beten, daß Gott gnädig ſei dem — —.“ Sie 
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konnte den Namen ihres mißrathenen Kindes nicht ausſprechen und legte 
ſchluchzend ihr müdes Haupt an Paul's Bruſt. „Dich hat Gott mir ge- 
ſchenkt!“ rief ſie, „Du haſt mir noch keinen Schmerz gemacht; Du ſollſt 
mein Troſt und meine Freude ſein, bis ſie mich an die Seite meines Man⸗ 
nes in die kühle Erde betten.“ 


III. 


Die Zeit vergeht; ſind auch die Tage trübe, oft auch das Herz ſorgen⸗ 
ſchwer, immer weiter rückt die Zeit, ſie fragt nicht nach Regen und Son⸗ 
nenſchein, ſie läuft am Menſchen vorüber und immer näher bringt ſie das 
Grab wer weiß doch wann er ſterben mag? 

Faſt unverändert wie vor acht Jahren lag Frau Anna's Häuschen am 
Strande. Zwei Menſchen ſaßen im Abendſcheine vor der Thüre. Die Zeit 
war nicht ſpurlos an der bleichen Frau vorübergegangen. Anna Ander⸗ 
ſon's Haupt war weiß geworden, ihre Kräfte hatten nachgelaſſen, aber in 
ihren Augen ſtand geſchrieben, daß ihr Lebenstroſt von Oben kam und ihre 
Sehnſucht nach Oben ging. Aeußerlich ging es ihr ja gut; einen Sohn wie 
Paul gab es auch weit und breit nicht, und was er anfing, das glückte. 
Gottes Segen war ſichtbarlich mit ſeinem Thun. Die Nachbarn alle hielten 
große Stücke auf ihn und es war faſt in Vergeſſenheit gerathen, daß er ur⸗ 
ſprünglich nicht aus ihrer Mitte ſtammte. Aus dem feinen zarten „Meer⸗ 
kinde“ war ein ſchlanker, kräftiger Burſche geworden, der im Rudern und 
angeſtrengter Arbeit wacker ſeinen Mann ſtellte; aber ernſt und ſtill war 
er immer und den Beluſtigungen der Jugend ging er gern aus dem Wege. 
Seit jenem Sonntagsmorgen, an welchem Harald zum Diebe geworden 
war, lag ein tiefer Schatten auf den Bewohnern des Häuschens; von Harald 
war keine Kunde mehr gekommen, ſein Namen kam nicht mehr über die 
Lippen ſeiner Mutter und ſie wollte auch nicht, daß Paul von ihm ſprechen 
ſolle. Aber der Kummer fraß an ihrem Herzen und zehrte an ihren 
Kräften. 

Paul war eben eifrig am Netzeflicken, Anna ſtrickte und ſah nach der 
Sonne, die ſich hinter einer ſchweren Wolkenwand verbarg. Als Paul beim 
dumpfen Rollen eines fernen Donners aufſchaute, ſprang er erſchrocken 
empor und rief: „Da draußen liegt ein Schiff, es hält feſt auf das Land zu, 
als wolle es einlaufen vor der Bö, die ſich dort aufmacht.“ Und wirklich, 
das große Fahrzeug flog unter vollen Segeln näher und näher, während 
die Luft ſich verfinfterte und kurze unregelmäßige Windſtöße weiße Schaum⸗ 
kämme über das Waſſer jagten. „Die ſind entweder verrückt, oder ſie haben 
Jemand an Bord, der unſeren Strand wie ſeine eigene Taſche kennt!“ rief 
Paul, die Netze fortwerfend, „es iſt immerhin gefrevelt, in ſolcher Bö mit 
ſo viel Segeldruck den Strand zu ſuchen. Ich will doch mal nach dem Ha⸗ 
fen gehen und ſehen, was da werden will.“ Raſchen Schrittes ging er den 
Strand entlang und Frau Anna ſah ihm nach mit Stolz und Wehmuth. 
Bald aber waren alle ihre Gedanken bei dem Schiffe, welches inzwiſchen 
hinter dem vor dem Hafen liegenden Felſenriffe verſchwunden war. „Gott 
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ſei ihnen gnädig!“ betete ſie ſtill und ging dann an ihre häusliche Arbeit. 

Sie mußte heute lange auf Paul warten. Die Bö war raſch vorüber⸗ 
gezogen und es hatte bereits Elf geſchlagen, als ſie aus der Ferne ein Ge⸗ 
räuſch von ſchweren Schritten vernahm. Die kleine Lampe ſtand ſchon lange 
am Fenſter, um dem Heimkehrenden zu leuchten, und Anna öffnete die 
Hausthür. Wie langſam ging heute Paul, das war ſonſt nicht ſeine Ge⸗ 
wohnheit; ſcharf ſpähte die Wartende in die finſtere Nacht hinaus und rief 
ſeinen Namen. „Ich bin's!“ klang es zurück und jetzt erſchien ſeine dunkle 
Geſtalt in dem Lichtkreiſe des Fenſters; aber er war nicht allein, hinter ihm 
folgte noch ein Mann und die Beiden trugen etwas Dunkles, Langgeſtreck⸗ 
tes zwiſchen ſich. Das Licht der Lampe fiel darauf und Frau Anna ſah mit 
Schrecken, daß es eine Tragbahre war, auf der ein lebloſer Körper lag. 
Eilig ſtieß ſie die Thür weit auf und die Männer traten ein. 

„Es hat ein Unglück gegeben, Mutter!“ rief Paul, „aber er lebt noch.“ 
Vorſichtig ward die Tragbahre niedergeſetzt; da flammte es vor Anna's 
Augen auf wie ein feuriger Blitz. „Harald!“ ſchrie ſie entſetzt und warf 
ſich über den Bewußtlofen, „mein Sohn! mein Kind! O ſieh' mich noch 
einmal an, ſprich nur ein Wort, daß Du Gottes Vergebung geſucht haſt!“ 
Ihr Haupt ſank nieder und Paul trug die Ohnmächtige ſanft in ihre Kam⸗ 
mer. Bald darauf lag Harald auf dem Bette ſeines Bruders, bleich und 
mit Blut aus einer tiefen Kopfwunde überſtrömt. Mit gedämpfter Stimme 
erzählte der fremde Matroſe, daß ihr Schiff leck geworden war und ihre 
einzige Hoffnung auf Rettung an dem nahen Lande gehangen hatte. Harald 
hatte geſteuert, ihm war ja die ſchwierige Hafeneinfahrt wohl bekannt. Da 
hatte dicht vor dem Hafen der plötzliche Sturm das Schiff auf die Klippen 
getrieben. Ein furchtbarer Kampf um das Leben war nun erfolgt; das 
ausgeſetzte Boot war ſofort umgeſchlagen, und nur Wenige konnten ſich 
durch Schwimmen auf den Felſen retten. Dabei war Harald von einer 
Welle gegen die Klippen geſchleudert worden und die Kameraden hatten ihn 
mit eigener Todesgefahr auf den ſchmalen Rücken der Felswand hinauf⸗ 
gezogen. Als die Bö nachgelaſſen, waren Paul und etliche Leute mit dem 
Boote gekommen und hatten die Schiffbrüchigen ans Land geholt. — — 

Nun war alſo Harald wieder daheim; Paul und Frau Anna ſtanden 
ſchweigend und tief erſchüttert an ſeinem Bette. Mitternacht war vorüber, 
als Harald zum erſten Mal die Augen aufſchlug — es war ein verwirrter, 
Blick; ſtöhnend ſchloß er die Lider alsbald und fiel in einen unruhigen 
Schlummer. — Eine ſchwere lange Zeit zog nun herauf über das kleine 
Häuschen; Harald lag viele Tage in raſendem Fieber; der herbeigeholte 
Arzt fand, daß der Kranke neben der ſchweren Kopfwunde auch den linken 
Fuß gebrochen hatte und daß ſein Leben an einem Faden hing. Er wußte 
nicht, wo er ſich befand, wußte nicht, weſſen Liebe ihn mit der treueſten, 
unermüdlichſten Pflege umgab. In Frau Anna's kummerumdüſterten Ge⸗ 
müthe ober war ein helles Licht aufgegangen. Harald war dennoch ihr 
geliebtes Kind, ihre Liebe war nicht ausgelöſcht durch die Schlechtigkeit des 
Sohnes, auch die lange Trennung hatte ihr nichts anhaben können. Und 


ging's Paul nicht ebenſo? Leuchteten nicht auch ſeine Augen in Freude 
und Mitleid? Konnte Harald ſolcher Liebe widerſtehen? 

Endlich war die Macht des Fiebers gebrochen; der Kranke hatte einige 
Stunden ruhig geſchlafen, jetzt erwachte er und ſah ſich mit fragenden 
Blicken in der Stube um. „Wo bin ich?“ fragte er leiſe. 

„Daheim, bei Mutter und Bruder!“ antwortete Paul. Ganz verſtänd⸗ 
nißlos ſtarrte Harald ihn an, dann ſchien ihm langſam eine Erinnerung zu 
kommen. Mit einer heftigen Bewegung fuhr er auf, eine finſtere, trotzige 
Falte erſchien auf ſeiner Stirn, dann ſank er mit einem tiefen Schmerzens⸗ 
laute zurück und wandte den Kopf nach der Wand. Paul gewahrte mit 
Trauer, wie verhaßt ſeine Gegenwart dem Kranken war; erſt als der Arzt 
eintrat, kehrte Harald ſich um und ſagte im rauhen Tone: „Wie lange ſoll 
ich hier noch liegen wie ein Hund? Ich muß wieder auf See — macht, daß 
ich fortkommen kann!“ 

Der Doktor zuckte die Achſeln und ſagte trocken: „Wenn Ihr in zwei 
oder drei Monaten einmal ums Haus herumſpazieren könnt, mögt Ihr froh 
ſein. Aber mit dem auf See gehen iſt's auf immer vorbei—Ihr bleibt ein 
Krüppel!“ 

Mit einem ſchrecklichen Fluche fuhr Harald empor und in ſeinen Augen 
brannte das wilde Feuer der Verzweiflung. „Warum habt Ihr mich nicht 
erſaufen laſſen?“ ſchrie er mit heiſerer Stimme und ſchlug mit der Fauſt 
auf die Bettdecke. „Lieber will ich verhungern, als von Euch das Gnaden⸗ 
brod eſſen!“ 

„Harald, ſprich nicht ſo entſetzlich!“ ſagte Paul, während die Mutter 
ſtill weinend ihr Antlitz verhüllte. „Sieh', wir ſind ſo glücklich, wenn 
Du bei uns bleibſt. Gott hat es ſo gefügt und es wird Alles, Alles wieder 
gut werden.“ 

„Geh', deine Stimme iſt mir zuwider!“ ſtöhnte Harald aus gequälter 
Bruſt und Paul verließ ihn mit bekümmerten Herzen. 

Nie wieder hinaus! Lahın—ein Krüppel fürs ganze Leben, und daheim 
bleiben müſſen, wo er als Dieb gebrandmarkt vor Mutter und Bruder 
ſtand! Dieſer Gedanke machte Harald faſt wahnſinnig. Eine verzehrende 
Wuth rang mit troſtloſer Verzweiflung um die Oberhand in ihm und wie 
ſcharfe Meſſer ſchnitt es ihm ins trotzige Herz, was die Mutter und Paul 
für ihn gethan hatten. Er hatte es für einen Traum gehalten, daß die 
beiden Menſchen, die er am bitterſten gekränkt, ihn ſo unermüdlich pfleg⸗ 
ten. Noch brannte wohl die Wunde am Kopfe und in dem gebrochenen 
Fuße, aber heißer brannte und glühte es in ſeinem Innern vor Scham, ver⸗ 
letztem Stolze und Gewiſſensbiſſen. Eine große Schwäche kam dann oft 
über ihn, brennende Thränen füllten ſeine Augen und wie im Traum klang 
dann eine ſanfte Stimme in ſein Ohr: Mein armer, mein lieber Sohn! 
Dann hielt eine lange Ohnmacht ſeine Sinne gefangen. 

Langſam und ſchwer verging ein Tag nach dem andern. Harald lag 
meiſt im dumpfen Hinbrüten und ſeine Pfleger ließen ihn ruhig gewähren, 
aber ſie ließen nicht nach in treuer Liebe und flehendem Beten. Und an 
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Haralds trotziges, hartes Herz pochte es wie ein Hammer Gottes, die Augen 
gingen ihm auf und ſeine Seele fühlte ſich elend und zerſchlagen. Eine 
bange Scheu hatte ihn ergriffen, daß er es nicht wagte, Mutter und Bru⸗ 
der anzuſehen. O wie hatte er ſich an ihnen verſündigt! wenn ſie es ihn 
hätten entgelten laſſen, wenn ſie ihm die tiefſte Verachtung gezeigt hätten, 
die Laſt wäre ihm leichter geworden. Aber nun dieſe Liebe, dieſe zarte, 
ſelbſtloſe Erbarmung -das waren feurige Kohlen auf ſeinem ſchuldbelade⸗ 
nen Haupte,— — Da rang ſich endlich wie ein Schrei nach Erlöſung von 
ſeinen Lippen; „Herr, vergib mir meine Sünde!“ Damit war der rechte 
Weg gefunden und der Bann der Finſterniß gebrochen; er konnte beten, 
und als Paul eines Morgens zu ihm trat, ſagte er: Rufe die Mutter, ich 
habe mit Euch Beiden zu reden.“ 

Das war ein Freudentag! Der verlorene Sohn heimgekehrt in Reue 
und Buße ins Vaterhaus, wo jubelnde Liebe ihn mit offenen Armen und 
Herzen aufnahm! „Paul hat zuerſt meinen harten Sinn gebrochen!“ ſagte 
Harald leiſe, nachdem er unter Thränenſtrömen Mutter und Bruder um 
Verzeihung angefleht.—„Als ich bei meiner Rückkehr unſer Häuschen wieder 
erblickte, gelobte ich in meiner Bosheit, ihn hinauszutreiben und nun 
bettle ich, ein elender Krüppel, um ein Plätzchen am Heerde! Ja, wunderbar 
ſind Gottes Wege und unforſchlich ſeine Gerichte.“ 

In der Hütte am Strande war ein lieber Gaſt eingekehrt, der Friede 
Gottes, welchem Liebe und Glaube in den drei Herzen Quartier bereitet 
hat, und nachdem Mutter Anna ſelig geſchieden und wieder mit ihrem 
Gatten in der Ewigkeit vereinigt war, haben die Beiden, innig verbunden 
wie leibliche Brüder, noch lange Jahre mit einander geſchafft und gear⸗ 
beitet. Wenn Paul draußen auf See war, ſaß Harald in der Hütte oder 
an der Thür und verfertigte allerlei Geräthſchaften zum Fiſchfange, die bei 
den Strandbewohnern guten Abſatz fanden. | 

Jetzt mag die Hütte wohl leer ſein; vielleicht iſt fie ſpurlos verſchwun⸗ 
den, aber die Geſchichte von Harald und ſeinem Bruder, dem Meerkinde, 
deſſen Herkunft niemals entdeckt wurde, lebt noch im Gedächtniß der alten 
Leute des Fiſcherdorfes. Auf dem einfachen Holzkreuze, welches Haralds 
Grab bezeichnet, ſteht nur das eine Wort: Heimgefunden! 


Eine Rechenaufgabe. —Ein Laufjunge in einem Geſchäfte hatte einmal 
drei wenige vom Buchhalter leihen müſſen. A Here zwei Pfennige 
vom Caſſirer geliehen, und der Caſſirer war einmal in Verlegenheit gekom⸗ 
men, zwei Pfennige von dem Laufjungen zu leihen. Nun ereignete es ſich 
eines Tages, daß der Laufjunge zu ſeiner großen Freude einen Pſennig in 
ſeiner Weſtentaſche fand. Er ging jofort zum Buchhalter, um von ſeiner 
Schuld abzubezahlen, welche darauf auf 2 Pennige vermindert wurde. Der 
Buchhalter ſandte denſelben zum 0 und ſagte: „Jetzt bin ich Ihnen 
nur einen Pfennig ſchuldig.“ Daſſelbe ſagt der Caſſirer Bun ungen und 
läßt ihm das Geldſtück zukommen. Der Junge eilt mit dem Pfennig zum 
Buchhalter und ſagt: „Jetzt bin ich Ihnen noch einen Pfennig ſchn dig.“ 
Der Buchhalter remittirt den Pfennig an den Eafjirer und bemerkt: „Jetzt 
ſind wir quitt.“ Der Caſſirer jagt zum Jungen, indem er ihm das Geld⸗ 
ſtück gibt: „Nun ſind wir quitt.“ er Junge geht 55 Pult des Buchhal⸗ 
ters, liefert ihm den Pfennig ab und ſagt: „Nun ſind wir quitt.“ 
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Zwei Brüder wohnten mitten im Gebirge zur Seite eines ſtürzenden 
Bergwaſſers, der eine hüben, der andere drüben. Der ältere von den bei⸗ 
den war immer heiter und wohlgemuth, und obwohl es auf ſeinem Gütchen 
in Feld und Wald, in Haus und Hof gar viel zu thun gab, fand er doch ſtets 
noch Zeit, all denen, die in Noth oder Sorge zu ihm kamen, mit Rath und 
That beizuſtehen. Er war dann nachher doppelt fleißig und brachte ſo die 
verſäumte Zeit immer wieder ein. Seine Frau war ebenſo heiter, ebenſo 
hilfsbereit und fleißig wie er, und fromm waren ſie alle beide. Wo aber 
Fleiß, froher Muth und Gottesfurcht wohnen, da zieht auch allgemach der 
Wohlſtand ein, und jo kam es, daß der Liederbauer—ſo wurde er genannt, 
weil er ſtets ein luſtiges Lied zu ſeiner Arbeit ſang oder pfiff —bald auch der 
reiche Bauer hieß. Und das war gewiß, keines anderen Felder, Wieſen 
und Wälder waren in ſo gutem Zuſtande, kein Vieh ſo blank und fett, kein 
Haus ſo ſauber und freundlich als das des reichen Liederbauers. 

Mit dem jüngeren Bruder ſtand es anders. Sein Gütchen war ur⸗ 
ſprünglich vielleicht mehr werth geweſen als das ſeines Bruders, aber jetzt 
waren die Aecker verſandet, die Wieſen ausgetrocknet und der Wald zum 
größten Theil abgeholzt, ohne daß doch das Land urbar gemacht worden 
wäre, oder man irgendwo neue Anpflanzungen gefunden hätte. Das war 
aber dadurch gekommen, daß der Läſterbauer —ſo hieß er zum Unterſchiede 
von ſeinem Bruder, weil er ſtets einen Fluch im Munde führte — ſtatt 
draußen zu arbeiten lieber in der Schenke ſaß beim Glaſe Bier. Und wie 
der Herr ſo der Knecht. Daher kam es dann, daß die Knechte auch bald 
nicht mehr mit Luſt arbeiteten und immer nachläſſiger und träger wurden. 
Wer aber ſein Feld nicht fleißig beſtellt, kann auch nicht auf eine gute Ernte 
hoffen, und ſo ſchlich leiſe der Mangel in das Haus auf dem Steinhofe und 
die Armuth ſtand vor der Thür. 

Zu der Schuld geſellte ſich dann auch das Unglück. Unter dem ſchlecht 
gehaltenen Vieh brach eine Seuche aus und raffte mehr als die Hälfte dahin. 
Auch die Bäuerin, die einmal eine geſunde, friſche Dirne geweſen, wurde 
krank, und da der Läſterbauer das Geld für den Apotheker, das ſein Bruder 
ihm gegeben, in der Schenke vertrank, ehe er noch nach der Stadt kam, ſo 
wurde ſie immer kränker und ſtarb endlich. Sie mußte ihr fünfjähriges 
Töchterchen, die kleine blondhaarige Anne⸗Lene, allein zurücklaſſen auf dem 
Hofe, denn der Bauer brachte ja den größten Theil des Tages in der Schenke 
zu. Dennoch war das Kind das einzige Weſen, an dem ſein Herz in Liebe 
hing. Bisweilen, wenn er in die großen, blauen Kinderaugen ſchaute, die 
mit ſo unſchuldsvoller Freude zu ihm aufblickten, faßte er wohl den Ent⸗ 
ſchluß, ſein Leben zu ändern. Aber dieſe guten Vorſätze waren gar jo ſchpell 
vergeſſen, und er hatte ſo lange nicht ernſtlich gearbeitet, daß er es ſchier 
verlernt. So kam es denn auch vor, daß er ſpät Abends trunken nach 
Haufe kam und in halber Bewußtloſigkeit ſogar die kleine Anne⸗Lene miß⸗ 


—30— 


handelte, die in einer Ecke ohne Abendbrod eingeſchlafen, da die Magd nach 
der Stadt gegangen und noch nicht zurückgekehrt war. Seitdem ſprang 
ihm das Kind nicht mehr entgegen, ſondern duckte ſich furchtſam in eine 
Ecke, wenn es den Vater kommen ſah. Allen Männern wich es ſcheu aus, 
nur dem Ohm vom Erlenhof nicht. Wenn der kam, ſchmiegte es ſich ver⸗ 
traulich an ſein Knie und bewunderte immer von Neuem die großen, ſilber⸗ 
nen Knöpfe an ſeinem Wams. 

Der reiche Liederbauer vom Erlenhofe hatte auf alle nur mögliche 
Weiſe verſucht, ſeinem Bruder zu helfen. Er hatte ihm eine Summe Geld 
gegeben, aber das vertrank und verwürfelte er in der Schenke, ſtatt ſeinen 
Knechten den Lohn auszuzahlen, bis dieſe endlich ihre Arbeit ganz einſtell⸗ 
ten. Dann hatte er ein ganzes Jahr hindurch die Acker des Bruders von 
ſeinen eigenen Leuten beſtellen laſſen. Als es aber zur Ernte kam, ſtellte 
es ſich heraus, daß der Läſterbauer dieſelbe ſchon auf dem Halm verſpielt 
hatte. So ſah der reiche Bruder endlich, daß da nicht zu helfen war und 
mußte aufhören es zu verſuchen. Nur die kleine Anne⸗Lene that ihm ſo 
leid, daß er eines Tages nach dem Steinhof ging und dem Läſterbauer vor⸗ 
ſchlug, er wolle ihm das Gütchen für einen guten Preis abkaufen und die 
kleine Anne⸗Lene zu ſich nehmen, damit er gehen könne, anderswo ſein 
Glück zu verſuchen. Aber der jüngere Bruder ging nicht darauf ein. Er 
neidete dem Liederbauer ſchon jetzt ſeinen Beſitz und wollte nicht dazu bei⸗ 
tragen, denſelben auszudehnen. Ihm ſein Kind zu geben, davon hielt ihn 
wohl ſeine Vaterliebe zurück. Er mochte ſich nicht von ihm trennen, ob⸗ 
gleich er ſich wenig genug um daſſelbe bekümmerte. Und dann war es ja 
das einzige Gut, das er vor ſeinem Bruder voraus hatte, denn jener hatte 
keine Kinder, und das war ſein und ſeines Weibes einziger Kummer. Nun 
ſollte er dem reichen Bruder auch noch ſein Kind geben? O, nein! die Kleine 
mochte mit ihm nothleiden, bis einſt glücklichere Tage kommen, aber von 
ſich ließ er fie nicht. — 

So mußte der Liederbauer wieder heimgehen. Die kleine Anne⸗Lene 
war jetzt faſt acht Jahre alt und recht groß und verſtändig. Als ſie in ihrem 
kurzen Röckchen mit den bloßen Füßen neben dem Ohm herſprang, wäh⸗ 
rend er über den Hof ſchritt, ſagte dieſer, ihr die harte Hand auf das blonde 
Köpfchen legend: „Aber beſuchen darfſt uns ſchon, klein Anne⸗Lenel. Mor⸗ 
gen backt die Muhm wieder friſch Brod und für dich ſoll ein Fladen dabei 
ſein. Den holſt dir, gelt?“ 

„Ja Ohm,“ nickte das Kind, „und unterwegs will ich Kräuter ſammeln 
für die Muhm zum Thee.“ 

Da ſah der Liederbauer jeinen Bruder am Hofthor ſtehen und bevor er 
hinausſchritt ſagte er noch einmal: „Guter Rath kommt über Nacht. Ueber⸗ 
leg dir nur, was ich g'ſagt. Morgen früh werd ich wieder kommen und 
wir können's morgen ſo gut abmachen wie heut.“ Damit nickte er ihm zu 
und ging. Aber der Läſterbauer regte ſich nicht, und der Blick, den er dem 
Bruder in ſeinem ſchmucken Wams nachſandte, war voll Haß und Neid. 
Dann ging er hinab ins Dorf in die Schenke, die noch leer war. Da ſaß er 
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dann in einer Ecke und trank und dachte nach, wie es wohl jein müßte, wenn 
er der Reiche, ſein Bruder der Arme wäre. Wie wollte er ſich da weiden 
an ſeiner Noth, und keinen Finger würde er rühren um ihm zu helfen. Ja, 
wenn der Bruder jetzt ſtürbe, dann fiele, da er kinderlos war, der Erlenhof 
ihm zu, und dann ſollte ſein Anne⸗Lenel dort wohnen wie eine Prinzeſſin, 
während die Erlenbäuerin mit ihrem Wittwentheil ins Dorf zurück mußte. 
— Aber daran war nicht zu denken. Der Liederbauer war noch jung, und 
ſtark und zäh wie ein Eichbaum. Es müßte ihm denn ein Unglück begeg⸗ 
nen —. Das kam häufig genug vor, alſo warum nicht einmal bei ihm? — 
und er trank immer mehr, ſein Kopf wurde immer heißer und ſeine Gedan⸗ 
ken immer wilder! 

Hatte der Bruder nicht geſagt, er wolle am nächſten Morgen wieder 
auf den Steinhof kommen? Da mußte er das Brett überſchreiten, das 
über den Sturz des Gießbachs führte und als einzige Brücke das Gebiet des 
Erlenhofes mit dem des Steinhofes verband, wenn man nicht den weiten 
Umweg über das Dorf machen wollte. Das Brett war ſo ſchmal, wie leicht 
konnte da Jemand hinunterſtürzen, wenn er nicht vorſichtig war- haha 
oder das Brett konnte brechen. Wie viele Bretter brachen ſchon, —und wenn 
er dann darauf ſtand, ſo war das ſeine Schuld. 

Als es dunkel geworden, ſchlich der Läſteröauer nach dem Steinhofe, 
holte aus einem Schuppen, in welchem die Geräthe aufbewahrt wurden, 
eine Säge und ſtahl ſich damit unbemerkt durch die meiſt brach liegenden 
Felder bis zu dem Gießbach und begann ſeine unheilvolle Arbeit. Als der 
Morgen graute, verbarg er die Säge unter einen Felsblock und ſich ſelbſt 
in einem dichten Geſtrüpp, von wo aus er, ohne ſelbſt geſehen zu werden, 
das andere Ufer genau überblicken konnte. Er wartete, bis es ganz hell 
geworden; ſeine Stirn brannte und ſeine Augen glänzten wie im Fieber. 
„Nun ſollſt du es bald gut haben, Anne⸗Lenel, bald,“ ſagte er einmal ganz 
laut vor ſich hin, um das angſtvolle Klopfen ſeines Herzens zu übertönen. 

Da plötzlich tönt ein Geräuſch wie von leichten Schritten an ſein Ohr, 
aber es kommt nicht von jener Seite, wo er es angſtvoll erwartet. Er 
wendet den Kopf—und ſein Herz ſteht ihm ſtill. Da betritt eben, die auf⸗ 
gehobene Schürze voller Kräuter, Anne⸗Lene die Brücke. Der gellende 
Schrei, der ſich den verzerrten Lippen des Mannes entringt, wird von dem 
Rauſchen des Gießbachs in der Tiefe übertönt, und ſchon im nächſten 
Augenblick ſtürzt das Brett und mit ihm klein Anne⸗Lenel in die brauſende 
Tiefe. —— — — 

Zwei Stunden ſpäter kniet in der großen Bauernſtube des Steinhofes 
der Läſterbauer neben einer Kinderleiche, die auf der großen Bettſtatt ruht, 
mit weit offenen, ſtarren Augen, aus denen eine Anklage zu reden ſcheint. 
Es iſt ganz ſtill, ſelbſt die Uhr hat zu ticken aufgehört, und nur von draußen 
tönt bisweilen das Schluchzen der Magd herein, und von Zeit zu Zeit ſtößt 
der knieende Mann ein höhniſches Lachen aus, das geſpenſtiſch an den 
Wänden widerhallt. 

Da tritt ein Bote in die niedere Stube. Er gehört nicht dahin mit ſei⸗ 


— 


nem fröhlichen Geſicht. Aber er kommt vom Erlenhof und bringt die 
Nachricht: der Bauer könne heut nicht ſelber kommen, weil Gott ihm heut 
Morgen einen Sohn geſchenkt. Er laſſe jedoch ſagen, es bleibe bei allem, 
was er geſtern geſagt, und willkommen ſollte ihm das Anne⸗Lenel auch 
heute noch — —“ Da ſtockte der Bote plötzlich, denn jetzt erſt hatte er 
erkannt, was vorgegangen war, und ſchlich leiſe hinaus. 

Als am Abend der Liederbauer bei dem Paſtor vorſprach, da ſagte der 
alte, würdige Mann: „Jetzt iſt alles ganz klar. Sie haben ihn abgeführt, 
doch ich glaube ſtatt in das Gefängniß werden ſie ihn in das Irrenhaus 
bringen müſſen. Es war eigentlich auf Euer Leben abgeſehen, aber Untreue 
ſchlägt ſtets ihren eigenen Herrn.“ 
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Mutterſegen. 


Wenn ich daheim mein Bettlein, aufgeſucht, 

So rief 0 ſtets zum lieben Mütterlein: 

Komm Mutter, komm und bete noch mit mir!“ 
Dann kam ſie — und ſie legte meine Hände 
In ihre, und wir beteten zuſammen 

as altgewohnte Abendſprüchlein laut. 
Dann neigte ſie ihr liebes Haupt herab, 
Und ſtets noch wollte ich ihr etwas ſagen 
Und wieder beten, wie's um's Far mir war. 
Und wenn dann das Gebet zu Ende war, 
So legt’ fie ſanft die treue Mutterhand 
Mer auf die Stirn und 13 mich leiſe, 
Doch ſo, daß ich der Worte Inhalt hörte: 
„Der Herr behüte dich und ſegne dich; 
„Er 1 Khan dich ſchlafen und dann wieder 
„Dich friſch aufſtehen morgen und gelund 
„Mein ſüßes Kind. Das walte Gott der Vater 
Und Gott der Sohn und Gott der heil'ge Geiſt.“ 
Dann drückte ſie zur letzten Gutenacht 
Auf meine Stirne ihren Mutterkuß. — 


dad ich mein Mütterlein nicht mehr zum Beten. 
nd doch 


15 leiſe fühle ich, wie 41 1 Hand 
Sich ſanft, ganz ſanft auf meine Stirne legt, 
So ganz wie damals, und ich hör' die Worte, 
Mit denen ſie mich leiſe, 5 ſegnet; 
Dann fühle ich zur letzten Gutenacht 
Auf meiner Stirne ihren Mutterkuß. 


Und ſtille und zufrieden ſchlaf' ich ein 
Geſegnet hat mich ja — mein Mütterlein. 
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Ein Rockknopf a als Ankläger. 


Sonntags vor Weihnachten beſteeg ber! der Pfarrer in A. (Mittelſchottland) 
wohlgemuth die Kanzel und öffnete das Kirchengebetbuch, um das bezeich⸗ 
nete Adventsgebet vor der verſammelten Gemeinde zu ſprechen. Da fand 
er an der Stelle, wo das Gebet für den heutigen Sonntag ſtand, ein von 
unbekannter Hand zwiſchen die Blätter hineingelegtes Zettelchen, worauf 
geſchrieben war: „Geſtern, Samſtag, Abends 10 Uhr, bin ich auf dem Heim⸗ 
wege in geringer Entfernung vom Dorfe von Ihrem Todtengräber und 
von Ihrem Sigriſt meuchlings überfallen und ermordet worden. Mein 
Körper iſt im Fluß Dee begraben. Bitten Sie Gott für den unglücklichen 
Kaufmann J. Brun. 

Der Pfarrer verfärbte ſich vor Entſetzen, ſtand wie gelähmt, betete kurz 
und entließ die Verſammlung wegen ſeinem plötzlichen Unwohlſein. 

Kaum hatte er ſich zu Hauſe etwas erholt, ſo ergriff er ſeinen Stock und 
begab ſich in die Wohnung des Richters. Dieſer ſtutzte und ſchickte ſogleich 
nach dem Hauſe des ſowohl ihm wie auch dem Pfarrer perſönlich wohl⸗ 
bekannten greiſen Kaufmanns Brun. Bald kam Bericht, der alte Herr, der 
wahrſcheinlich eine bedeutende Summe Geld bei ſich trug, ſei wider ſeine 
Gewohnheit geſtern Abend nicht heimgekommen, und ſeine Familie ſchwebe 
deshalb in großer Beſorgniß und Angſt. 

Jetzt ließ der Richter die beiden Angeſchuldigten verhaften und in das 
Unterſuchungsgefängniß abführen. Sodann beorderte er zwei Fiſcher, um 
dem Fluſſe entlang nach dem Leichnam des Ermordeten zu ſuchen. Ufer 
und Straße, Feld und Wald lag mit Schnee bedeckt. 

Am darauffolgenden Morgen kamen die Angeklagten ins Verhöt. Zeder 
betheuerte ſeine Unſchuld mit frechem Trotz. Siehe, da ging die Thür des 
Audienzzimmers auf und der entſeelte Hr. Brun wurde von jenen Fiſchern 
auf einer Bahre hereingetragen; ſie hatten den Leichnam am Ufergebüſche 
gefunden. — Der Todte trug ſichtliche Spuren der Ermordung an ſeiner 
Stirne. 

Da bemerkte der Richter, daß die Angeklagten heftig erſchracken und 
daß der Sigriſt ſtarren Blicks auf die linke, feſtgeballte Hand des Todten 
ſah und gleichzeitig unwillkürlich ſeinen Rock an einer Stelle, wo ein Knopf 
fehlte, haſtig betaſtete. — Die verſchloſſene Hand des Leichnams wurde ge- 
öffnet, und fiehe; ein großer, ſchwarzer Knopf, der fehlende am Rock des 
Mörders, und ein Stücklein herausgeriſſenes Tuch kam zum Vorſchein. 
Knopf und Tuchſtück paßten vollkommen. Der Ermordete hatte den Knopf 
am Kleid des Mörders erfaßt, herausgeriſſen und fterbend krampfhaft feſt⸗ 
gehalten. 

Der Beweis war unwiderſprechlich; der Sigriſt war des Verbrechens 
überführt, er und auch ſein Helfershelfer, der Todtengräber, bekannten ihre 
Schuld. Beide empfingen den Lohn ihrer ruchloſen That; ſie wurden hin⸗ 
gerichtet. 
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Aber wie kam denn das Klagebillet in das Kirchen⸗ Gebetbuch? — Des 
Pfarrers Knecht, der das dortige Pfründland beſorgte, hatte im Augenblick 
der ſchwarzen That auf der Straße hinter einem Buſche auf Jemand ge⸗ 
wartet, Alles geſehen und die Männer erkannt. Aus Furcht, er möchte 
in Ermangelung jeglicher Beweismittel ſelber in Verdacht gerathen, ſagte 
er Niemanden nichts von dem, was er geſehen, ſchrieb aber die Anklage auf 
jenes Zettelchen, ſchlich ſich des Morgens, als der Pfarrer im Eßzimmer 
war, ſchnell ins Studierzimmer, legte es an paſſendſter Stelle in das Gebet⸗ 
buch, daß es der Pfarrer finden mußte. Der Knecht gab Aufſchluß, ſobald 
die Mörder geſtändig waren. 


Das Menſchenleben. 
Es gleicht der Menſchen Erdenleben 
Der Schifffahrt auf der wilden See; 
Denn immerdar ſind wir umgeben 
Von Sturm und Fluth, von Angſt und Weh. 
Da thut uns noth ein Steuermann, 
Der unſer Schifflein wohl regieren 
Und durch die wilden Wogen führen 
Und Sturm und Fluth gebieten kann. 
Wir ſelber können nimmer retten 
Das Schifflein aus dem Ungemach, 
Wir liegen in der Sünde Ketten, 
Und unſer Glaube iſt gar ſchwach. 
Ein Windſtoß nur, dann ſinkt der Muth 
Und unſ're Kunſt iſt nun zu Ende; 
Verzweifelnd ringen wir die Hände 
Und ſinken in die Meeresfluth. 
Nur Einer herrſcht im Sturm und Wetter, 
Nur Einer hemmt der Wellen Lauf; 
Es iſt der Heiland, der Erretter. 
O nimm ihn in dein Schifflein auf 
Und leg' in ſeine ſtarke Hand 
Vertrauensvoll das Steuerruder! 
Er iſt dein Freund, er iſt dein Bruder 
Und bringt Dich ſicher an das Land. 
Und ſcheint er oftmals auch zu ſchlafen 
Und thut er auch als hört' er nicht, 
Und iſt vom ſichern Friedenshafen 
Auch nicht mehr eine Spur in Sicht: 
O glaube nur und faſſe Muth! 
Iſt nur das eigne Herz erſt ſtille 
Und iſt dein Wille Jeſu Wille, 
Dann hilft er Dir aus Sturm und Fluth. 


> 
Ein PVaſtor unter den Räubern. 


Von Emil Frommel. 


In den 90er Jahren wohnte auf dem Hundsrücken der Pfarrer 
Sein Pfarrſprengel ging weit über ſein Dorf hinaus, denn es gehörten noch 
Bauernhöfe und zwei andere Ortſchaften dazu. Darum ſich auch der Pfar⸗ 
rer ein Rößlein hielt, und zwar einen ſchönen Apfelſchimmel. Wenn er 
gepredigt hatte, beſtieg er denſelben und ritt allſonntäglich hinaus ins 
Filial, und ſeine Predigt ward durchs Reiten nicht ſchlechter, aber auch nicht 
beſſer. Denn ſo feſt er in ſeinem Sattel ſaß, ſo feſt ſaß er auch in ſeinem 
Konzept. Wenn ſeine Frau aber das Rößlein am Waldſaum herumbiegen 
ſah, ſo ſtand auch die Suppe auf dem Tiſch. Und das ging einmal wie's 
andremal, denn jedesmal, wenn's Rößlein kam, kam auch der Herr Pfarrer 
mit, bis auf das einemal, wo das Rößlein ohne den Herrn Pfarrer kam, wie 
wir ſpäterhin berichten werden. 

Eines ſchönen Tags lag einmal der Herr Pfarrer am Fenſter auf dem 
Polſter und rauchte ſeine lange Pfeife in die freie Luft hinaus und dachte ſo 
an allerhand und ſchaute über das Hundsrücker Land. Da kam ein Berner⸗ 
wägelein des Wegs dahergefahren, darauf ſaßen etliche grüne Landjäger 
mit Flinten und Säbeln bewaffnet, und hatten in der Mitte einen Malefi⸗ 
kanten ſitzen, dem die Füße und Hände in Ketten geſchloſſen waren, doch ſo, 
daß er dabei ſeine Pfeife rauchen konnte. War er ſo ſchnell aus dem Neſt 
geholt worden, daß er die Landjäger nicht mehr bitten konnte: „ihr Her⸗ 
ren, ich bin noch nicht ganz reiſefertig, noch ein wenig Geduld,“ oder ſonſt 
wie — kurz, der Tabak war ihm ausgegangen und er rauchte ſo kalt weiter. 
Als ſie eben langſam am Pfarrhaus vorüberkamen, und er den alten Herrn 
ſein Pfeiflein ſo gemüthlich rauchen ſah, lief ihm das Waſſer im Mund zu⸗ 
ſammen und er ſchaute ſehnſüchtig hinauf und rief: „Nichts für ungut, 
Herr Pfarrer hättet ihr nicht eine Pfeife Tabak für mich, mich g'lüſtet's jo 
arg. Ihr wißt ja gewiß ſelber, wie's thut.“ Und der Pfarrer rief den 
Herren Landjägern zu, ſie möchten ein wenig halten, es verſchlage ja doch 
nichts, ob der Malefikant ein Viertelſtündlein früher oder ſpäter hinter die 
Eiſengitter käme und ging hin und langte ein ganzes Päcklein und gab's 
dem Malefikanten und noch etliche nützliche Lehren dazu, und wünſchte ihm 
gute Reiſe und gute Beſſerung dazu. 

Als des Pfarrers Frau das hörte, meinte ſie, eine Pfeife voll hätt' es 
auch gethan, und ſo ein Kerl brauche nicht auch noch rauchen, und derglei⸗ 
chen Reden mehr. Aber der Pfarrer lachte und ſagte, den dankbaren Blick 
des Malefikanten werde er ſo leicht nicht vergeſſen. Aber es gab deswegen 
noch keine Ehehändel, wiewohl ſchon manchmal um einer Pfeife Tabak 
willen, oder um noch was Geringeres der Streit losgegangen iſt, notabene 
—wenn beide hart waren. Denn nur wenn Stahl und Feuerſtein zu ein⸗ 
ander kommen, gibt's Funken, ſonſt nicht. Darüber verfloſſen viele Jahre. 
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Da ward an einem Abend ſpät der Pfarrer noch ins Filial gerufen, einem 
kranken Mann das heilige Abendmahl zu bringen. Und er ſäumte nicht 
lange, und ließ den Knecht den Schimmel ſatteln, um hinüber zu reiten. 
Da wollte ſich die Pfarrfrau aber doch noch ins Mittel legen und ſagte: 
„Lieber Mann, du ſollteſt lieber da bleiben, es geht durch den Wald und die 
Sonne iſt am Sinken, und du weißt, daß es nicht geheuer iſt, denn der 
Schinderhannes treibt ſein Unweſen in der Gegend und möchte dir ein Leids 
thun.“ Aber der Pfarrer ſagte: „Frau, gib dich zufrieden, ich geh' auf 
Gottes Wegen. Der Mann liegt im Sterben, unſer Herrgott wird mich 
bewahren.“ Und ſo ſteckte er den Kelch und Patene zu ſich, zog das ſeidene 
Mäntelein an und ſeinen Dreiſpitz über den Kopf und ſetzte ſich auf ſeinen 
Apfelſchimmel. Es ging durch einen Hohlweg, dann durch den Wald bergab 
und bergauf bis zu dem kranken Mann, der ſich herzlich freute auf die Er⸗ 
quickung. Denn es war ihm zu Muth wie dem Propheten Elia, da er 
unterm Wachholderbeer lag und ſprach: „Es iſt genug.“ Und der Pfarrer 
erſchien ihm als der Engel, der zu ihm redete: „Stehe auf, nimm und iß, 
du haſt einen großen Weg vor dir, aber kraft dieſer Speiſe ſollſt du gehen, 
bis daß du kommſt an den Berg Gottes.“ Und die zwei redeten und beteten 
noch miteinder, und der Pfarrer ward ſo lebendig im Geiſte, daß ihm alle 
Sorge und Angſt gänzlich abhanden gekommen war und mit keinem Ge⸗ 
danken mehr des Schinderhannes gedachte. Als er Abſchied nehmen wollte, 
denn es war ſchon ſtark am Dunkeln, trat der Sohn des Hauſes vor und 
ſagte: „Herr Pfarrer, der Vater hat noch was auf dem Herzen, hat er's 
Euch geſagt?“ Der Pfarrer ſchaute den Niklas ſcharf an und ſagte lang⸗ 
ſam: „So — das hättet Ihr mir früher und vor dem heiligen Nachtmahl 
jagen ſollen.“ — „Um Vergebung“, ſagte der Sohn, „'s wird dem Vater 
gar ſchwer und er möchte auch Euer Hochwürden nicht betrüben.“ „Nun 
ſagt's nur und erleichtert mir und Euch das Herz,“ antwortete der Pfarrer. 
Da ſchaut ihn der alte ſterbende Mann an und ſprach: „Herr Pfarrer Ihr 
wißt, daß ich noch einen Sohn habe, den Ihr eingeſegnet habt. Ihr wißt, 
daß er nie hat gut thun wollen und lieber ins Wirthshaus als ins Gottes⸗ 
haus gegangen iſt. Nun hat er ſein Mütterliches zu Geld gemacht und iſt 
ſeit Jahren ſchon auf und davon in die weite Welt. Das thut mir und 
Euch auch weh, und darum hab' ich's nicht ſagen wollen. Nun geht's aber 
an's Sterben und ich ſeh' das Kind nicht wieder. Wenn er einmal wieder 
heimkommt, ſagt ihm, daß er ſeinem Vater 's Sterben ſchwer gemacht hat, 
aber daß ich ihm alles vergebe, und daß er machen ſoll, daß wir uns im 
Himmel wiederſehen. Wollt Ihr ihm das ſagen?“ Dem Pfarrer ſtanden 
die Thränen in den Augen und er verſprach's in die Hand hinein und wollte 
davon reiten. Der Sohn aber ſagte: „Herr Pfarrer, 's iſt ſpät, ich will 
Euch ein Stück weit begleiten, Ihr reitet lieber den Fußweg durchs Gebirg 
als die Chauſſee und habt auch näher.“ Dem Pfarrer war's auch recht, 
und ſo zogen die zwei zuſammen, und der Sohn erzählte, wie oft der Vater 
im Fieber nach dem Jüngſten gerufen hätte und wie's ihm jetzt leichter ſein 
werde, weil er alles geſagt hätte. 
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Als ſie auf der Höhe ankamen, wo man ſchon den Kirchthurm ſehen 
konnte über die Thalſchlucht hin, ſagte der Pfarrer: „So, Jörg, jetzt kehrt 
um zum Vater, ich bin bald daheim und der Vater braucht Euch. Der 
Sohn wollte zwar durchaus noch nicht, aber der alte Herr litt's nicht. Sie 
ſchüttelten ſich die Hände und ſchieden. Langſam und vorſichtig ritt der 
Pfarrer den Weg hinunter. Der Mond ſchaute ſchon durch die Buchen⸗ 
wipfel und der Weg war gerade nicht am beſten. Er mochte eben mitten 
in der Schlucht ſein, als plötzlich aus den Büſchen ein lautes Halt donnerte. 
Der Pfarrer, auf ſeinen Schimmel trauend, ſetzte ihm die Ferſen in die 
Weichen und fing an einen ſchnellen Galopp anzuſchlagen; aber gleich dar⸗ 
auf fiel ein Schuß und die Kugel pfiff hart über dem Dreiſpitz des würdigen 
Herrn in die Buchenwipfel hinein. Der brave Schimmel entſetzte ſich aber 
über dieſe Frevelthat jo ſehr, daß er einen kräftigen Satz nach links machte, 
dabei ſeinen Herrn abwarf und aus Leibeskräften der Heimath zulief. Der 
Pfarrer war glücklicherweiſe in die Büſche gefallen und die beiden Raub⸗ 
ritter hatten leichte Mühe ihn herauszuziehen. Mit geſchwärzten Geſich⸗ 
tern und bis an die Zähne bewaffnet, fielen ſie über den ſich herausarbei⸗ 
tenden Pfarrer her, und beraubten ihn ſogleich ſeiner Uhr, ſeines Geldes 
und der Abendmahlsgefäße. Der Pfarrer hielt es für's Gerathenſte, den 
Widerſtand aufzugeben; war doch ſein Schimmel gerettet und er ſelbſt heil 
vom Pferde gekommen, das war ja dankenswerth. Denn was nützt Einem 
Geld und Uhr, wenn man die Hüfte oder gar den Hals bricht, Nur als ſie 
ihm die Abendmahlsgefäße nahmen, konnte er ſich nicht enthalten zu ſagen: 
„Nehmt euch in Acht, das bringt euch vollends den Fluch!“ Schon an den 
Gefäßen und beſonders an dieſem Wort hatten ſie einen Pfarrer erkannt 
und berathſchlagten in der Spitzbubenſprache, was ſie nun mit ihm thun 
wollten, ob laufen laſſen oder mitnehmen. Endlich kamen ſie überein, ihn 
mitzunehmen zum Hauptmann, um Fanggeld von den Bauern und der Fa⸗ 
milie zu erpreſſen. So nahmen ſie ihn denn zwiſchen ſich und banden ihm 
mit einem Strick die Hände und ſchweigend ging's immer tiefer in den 
Wald hinein. Der Pfarrer überlegte ſich ſein Schickſal, dachte an jein Weib 
und ſeine Kinder und die Angſt, die ſie daheim hätten, wenn der Schimmel 
ohne ihn zurückkam, und an den guten Rath ſeiner Frau — aber immer 
wieder klang's herauf: „du biſt doch auf Gottes Wegen und dem alten 
Niklas hat's doch wohl gethan, daß er noch getröſtet worden iſt.“ Mit ſei⸗ 
nen Gefährten ſprach er nichts, ſondern ſuchte ſeine Seele in Gott zu faſſen, 
und bat um einen guten Kernſchuß aus Gottes Wort auf das Herz des 
Hauptmanns. Als ſie eine gute Weile gegangen, banden die beiden Strauch⸗ 
diebe dem Pfarrer, der ohnehin wenig ſah, die Augen zu, denn ſie mußten 
nahe am Ziele ſein. Sie faßten ihn an der Hand und führten ihn dann 
etliche holperige Treppen hinunter, dann nahmen ſie ihm die Binde ab und 
er befand ſich in einer dunklen Höhle. Die beiden pfiffen und die Fallthüre 
öffnete ſich. In einem weiten Raum ſaßen ihrer 30 Geſellen im Kreiſe 
herum, und in der Mitte auf einer umgeſtürzten Tonne der Hauptmann. 
Der Rauch des Kienſpans ſuchte ſich mühſam den Ausweg durch ein Loch. 
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Die beiden Ankömmlinge wurden mit Hurrah empfangen. 

„Was habt ihr denn da für einen Vogel mitgebracht,“ rief einer, „hat 
einen Dreiſpitz und ein ſchwarz Mäntelein an. Hu, das iſt ein Pfarrer, der 
ſoll uns predigen!“ 8 

Die Rotte lachte laut auf, nur der Hauptmann nicht, der den Gefange⸗ 
nen herzubringen befahl. 

„Einen Pfarrer habt ihr gefangen, das hättet ihr können bleiben laſſen, 
ich will nichts mit der Geiſtlichkeit zu thun haben, es hat mir ſchon einmal 
einer ſo hart zugeſetzt, daß ich's nicht vergeſſen kann“, ſagte der Haupt⸗ 
mann. 

„Hauptmann, du biſt toll!“ rief einer von denen, die den Pfarrer ge⸗ 
fangen hatten, „wir wollen Fanggeld von den Bauern haben; ſo einen 
fängt man nicht alle Tage.“ 

„Schweig,“ donnerte der Hauptmann, „oder ich ſchlage dir alle Zähne 
in deinen Hals hinunter.“ Er leuchtete mit dem Spahn dem Pfarrer ins 
Geſicht und frug: „Wo ſeid Ihr Pfarrer! wie heißt der Ort?“ 

Der Pfarrer antwortete feſt mit ſeiner tiefen Stimme: „Ich bin der 
Pfarrer ..... von ..“ 

„Von . . ..?“ frug der Hauptmann verwundert. „Ich meine, ich kenne 
Euch und Ihr mich.“ 

„Habe nicht die Ehre,“ ſagte der Pfarrer trocken. 

„Aber ich kenne Euch, und das ſoll Euch nicht unvergolten bleiben,“ 
ſagte der Hauptmann weiter. Beſinnt Euch einmal.“ 

Nun ward's dem Pfarrherrn doch heiß und kalt. Er beſann ſich, ob er 
nicht einen von den Spitzbuben ſchon ans Amt berichtet hatte; es konnte ja 
ſein, daß ſie jetzt Rache an ihm übten. 

„Mein Leben ſteht in Gottes Hand,“ ſagte er dann, „macht, was Euch 
gut dünkt, der jüngſte Tag bringt's doch an's Licht.“ 

„Hab ich's nicht geſagt,“ flüſterte der erſte wieder, „der hält uns eine 
Predigt und macht uns die Hölle heiß.“ 

Der Hauptmann aber ſagte: „Nein, bei Leibe nicht, ſo iſt's nicht 
gemeint, Herr Pfarrer. Erinnert Ihr Euch noch, wie Ihr einem Ge⸗ 
fangenen auf ſeinem Weg ins Loch ein Päcklein Tabak ſelber herunter⸗ 
gebracht habt?“ 

„Ja, das erinnere ich mich noch,“ antwortete der Pfarrer. 

„Kennt Ihr den noch?“ 

„Nein.“ 

„Ich bin's, ſchaut mich mal an; das hab' ich Euch nicht vergeſſen, und 
jetzt ſag' ich Euch: Ihr ſeid frei und könnt heimgehen. Habt ihr ihm was 
abgenommen,“ rief er zu den beiden Strauchdieben, „ſo gebt's heraus, wenn 
euch euer Leben lieb iſt.“ 

Mit Widerwillen gaben die zwei das Geld und die Uhr und den Nacht⸗ 
mahlskelch heraus. Als der Hauptmann den Kelch ſah, fragte er: „Warum 
habt Ihr denn den Kelch bei Euch, Herr Pfarrer?“ 

„Weil ich dem alten Niklas von das Nachtmahl noch gegeben habe. 
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Der liegt im Sterben, und d'rum bin ich in der Nacht noch hinübergegan⸗ 
gen. Ich wollte, Herr Hauptmann, Ihr könntet mit Euren Leuten auch 
einmal ſo ruhig ſterben wie der Niklas; dem hat nichts mehr weh gethan, 
außer etwas, was Ihr nicht zu wiſſen braucht.“ 

„Herr Pfarrer,“ ſagte der Hauptmann, „macht mir das Herz nicht 
ſchwer. Wir ſind doch dem Galgen oder dem Rad verfallen, und eines iſt 
uns ſo lieb wie's andere. Wir haben auch nie einen Armen beraubt und 
nur die großen Leuteſchinder, die kein Menſch und keine Polizei ftraft, 
machen wir leichter.“ 

„Das iſt aber ein ſchlecht' Geſchäft, Herr Hauptmann, unſerem Herrgott 
eigenmächtig helfen wollen. Da könntet Ihr Euch doch die Finger und die 
Seele dabei verbrennen. Wenn's aber an Galgen und Rad mit Euch 
geht, ſo denket daran, daß es auch für blutrothe Sünden noch ein Waſſer 
gibt.“ 

Schmeißt die Pfaffenkappe hinaus!“ brüllten etliche im Hintergrund. 
„Wir haben's ſchon lange geſagt, der hält uns noch eine Predigt, und der 
Hauptmann iſt ſchon angeſteckt.“ 

Ueber dem Tumult, der ſich erhob, redete einer von den Räubern leiſe 
mit dem Hauptmann. Der Hauptmann nickte, gab dem Pfarrer die Hand 
und ſagte laut: „Herr Pfarrer, 's war Schuldigkeit, daß ich Euch gehen 
ließ, ſagt Eurem Weib einen ſchönen Gruß vom Schinderhannes!“ Da 
gruſelte es doch dem Pfarrer, denn der Schinderhannes hatte mehr als 
einen Mord auf der Seele und hatte manche Mühle in Brand geſteckt und 
manchen Kaufmann, der nach Frankfurt zur Meſſe wollte, bis aufs Hemd 
ausgezogen. 

Der Pfarrer ſchritt mit ſeinem Begleiter zur Höhle hinaus. Es mochte 
ichon der Mitternacht zugehen, denn der Mond ſtand ſchon hoch am Him⸗ 
mel. Schweigend gingen die beiden neben einander. Endlich brach der 
Räuber das Schweigen und fragte? „Herr Pfarrer, lebt der Niklas in ..... 
noch nu 

„Ja, er lebt noch, aber er treibt’ nimmer lang. Kennt Ihr ihn?“ 

„O ja, ich ſollte ihn wohl kennen,“ ſagte ſtockend der Begleiter. Der 
Mond brach eben voll durch die Wolken und der Wald war lichter, und der 
Pfarrer ſchaute ſeinen geſchwärzten Begleiter durchdringend an. 

„Du biſt der Andres,“ ſagte der Pfarrer und blieb ſtehen. 

„Ja, ich bin's, leider Gottes,“ antwortete er. Der Pfarrer ſeufzte tief 
auf und erzählte ihm nun, was dem Niklas noch das Sterben ſchwer gemacht 
und was er ihm noch aufgetragen. Da brach dem Räuber das Herz und er 
weinte wie ein Kind. „Ach, Herr Pfarrer, wenn nur ein Loskommen wäre, 
aber ich muß zurück, ſonſt ſchlagen ſie mich todt.“ 

„Da kann ich dir helfen, wenn du von deinem Sündenleben fort willſt. 
Ich ſage dir, du biſt jetzt mein Arreſtant und gibſt mir deine Piſtolen und 
dein Meſſer her.“ 

Der Räuber und ehemalige Konfirmand war ſo verdutzt, daß er mecha⸗ 
niſch folgte. Der Pfarrer ſteckte den Säbel in eine hohle Buche und die 
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Piſtolen verſchwanden in ſeinem großen Sack. Als ſie eben am Ausgang 
des Waldes waren, ſahen ſie eine Menge Fackeln und Laternen vom Dorf 
heraufkommen. Als nämlich der Schimmel leer in den Pfarrhof kam, 
ſchloß die Pfarrfrau, daß hier ein Unglück paſſirt ſei. Zudem war, was 
ſich jetzt herausſtellte, der Müller im Ort geplündert worden, als er vom 
Fruchtmarkt kam. Die reſolute Pfarrerin ließ drum den Ortsſchulzen 
bitten, gleich Sturm zu läuten und auf den Eheherrn fahnden. Und nun 
zog ein Theil der Bauernſchaft aus mit Dreſchflegeln und Hacken und theil⸗ 
ten ſich in Rotten, den Wald zu durchſuchen. Da kamen ihnen die beiden 
entgegen. Der Pfarrer dankte den Leuten und verbot weiter zu fragen 
über den ſonderbaren Geſellen, der mit ihm kam. Was die Frau Pfarrerin 
alles geſagt hat von ihrer Angſt, und wie der Mund von guten Lehren und 
Weisheit ſtrömte, ſo daß der Pfarrer gar nicht zu Worte kam, will ich nicht 
beſchreiben. Dem Andres aber half er mit eigener Hand beim Waſchen 
und ſpedierte ihn ins Bett. Als er ſeiner Frau erzählte, was ihm begegnet 
und wen ſie unter dem Dache hätten, da gruſelte es ihr auch. Aber als ſie 
an den jetzt vielleicht geretteten Sohn dachte und wie's gerade ſo und nicht 
anders habe kommen müſſen, gab ſie ihrem Eheherrn Recht und ſagte: „Du 
biſt doch auf Gottes Wegen geweſen, lieber Mann.“ 

Dem Niklas ließ der Pfarrer früh am Morgen ſagen, daß ſein Sohn 
gefunden ſei. Acht Stunden darnach ſchlief er ruhig ein. Der Andres 
bekam zwar ſeine Strafe, aber da er keine Blutſchuld begangen, und weil 
er ſich ſelbſt geſtellt, iſt glimpflich mit ihm verfahren worden. Der Schin⸗ 
derhannes aber und ſeine Geſellen ſind bald darauf eingefangen worden. 
Denn daß ſie den Pfarrer gefangen, war bald darauf ruchbar geworden 
und hatte großen Rumor und dem Amtmann Beine gemacht, der ſich 
fürchtete, bei ſolch einer Gelegenheit ſchlechter wegzukommen, als der 
Herr Pfarrer. 
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Als Dr. Marſch noch ein kleiner Knabe war, wurde er eines Tages 
wegen einer kleinen Unart von ſeiner Wärterin in eine Vorrathskammer 
eingeſperrt, und bekam nichts zu Mittag zu eſſen. Sie hatte nicht daran 
gedacht, daß einige Schüſſeln mit Birnen, Aepfeln, Orangen und auch ein 
Teller mit Kuchenſtücken darin ſtanden, die er leicht erreichen konnte. Als 
es ihr einfiel, blickte ſie durch ein Fenſter hinein. Da ſtand der brave 
kleine Junge, der tüchtig hungrig war, und ſchaute die guten Sachen begie⸗ 
rig an; aber er hielt ſeine Hände krampfhaft feſt hinter dem Rücken und 
ſagte beſtändig vor ſich hin: „Willy darf das nicht anrühren. Es gehört 
Willy nicht.“ 


Bekämpfe jeden Heuchelſchein, 
Sei immer offen, was du biſt! 

Man muß vor allen Menſchen ſein, 
Was man vor Gottes Augen iſt. 
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Freiherr K. J. von Canſtein der Gründer 
der erſten Bibelanftalt, 


Im Leben dieſes edlen Mannes ſpielt ein dreifaches Kranken⸗ und 
Sterbelager eine bedeutſame Rolle. Auf dem erſten lag ſein Vater. Das 
war der Freiherr Raban von Canſtein. Er war ein aufrichtiger, frommer 
Chriſt, der, wie Daniel, dreimal des Tages „ſeinen Schöpfer auf den Knieen 
verehrte,“ und im Umgang mit gottjeligen und gelehrten Männern und 
ihren Schriften, ganz beſonders aber in der forſchenden Betrachtung des 
göttlichen Wortes ſeine liebſte Erholung fand. Im Schatten dieſes Vaters 
war der junge Karl 13 Jahre alt geworden. Da legte Gott den alten 
Canſtein auf das Krankenbett, von dem er nicht wieder aufſtehen ſollte. Es 
war im Jahre 1680. Der Sterbende hatte eben im Kreis ſeiner Familie 
das h. Abendmahl empfangen. Da richtete er an den jungen Sohn die 
beweglichen Abſchiedsworte: „Ich gehe hin den Weg aller Welt; ſo ſei ein 
Mann, Karola, und warte auf die Güte deines Gottes!“ Dieſe Worte, 
begleitet von dem zärtlichen Blick der treuen Vateraugen, das Bild des Ent⸗ 
ſchlafenen, der Tags darauf in der Sonntagsfrühe ſanft hinübergeſchlum⸗ 
mert war, auch der aufmunternde Zuſpruch an ſeinem Grab — das alles 
machte auf das ernſte Gemüth des Knaben einen tiefen Eindruck und blieb 
ihm zeitlebens unvergeßlich. Ja die Erinnerung daran umgab ihn wäh⸗ 
rend ſeiner ganzen Jugendzeit wie mit einem Schilde. Zunächſt wurde er 
unter die Hand treuer Vormünder gethan. Es waren die Herren von 
Bismarck und von Jagow. Dieſe, ſowie der Stiefvater, den er ſchon im 
folgenden Jahr in dem General von Offen bekam, ſorgten gewiſſenhaft für 
die ſorgfältige Ausbildung ſeiner reichen Anlagen. Schon im ſechzehnten 
Jahr konnte er die Univerſität zu Frankfurt a. O. beziehen, um hier die 
Rechte zu ſtudieren. Nach dreijährigem Studium begab er ſich auf Reiſen 
durch Holland, England, Frankreich, Oberitalien und Oeſterreich, bis ihn 
nach zwei Jahren der Tod des Kurfürſten veranlaßte, wieder in ſein Vater⸗ 
land zurückzukehren. Unter dem prachtliebenden Nachfolger ſeines ver⸗ 
ewigten Landesherrn kam er als Kammerjunker an den Hof deſſelben, 
wurde aber ſchon nach ein paar Jahren des Hoflebens müde und nahm ſei⸗ 
nen Abſchied. 

Das zweite, für ihn bedeutſame Krankenlager war ſein eigenes. Er 
befand ſich damals in Brüſſel. Denn als er den Hofdienſt verlaſſen hatte, 
war er 1692 in das Heer eingetreten, um als Freiwilliger den Feldzug in 
Flandern gegen die Franzoſen mitzumachen. Allein infolge der Strapazen 
wurde er plötzlich von der rothen Ruhr befallen. Bald nahm die Krankheit 
einen bedenklichen Charakter an, und der Arzt gab bereits alle Hoffnung 
auf. Da ging denn doch dem jungen Blut das Waſſer an die Seele; ſterben 
ſollen in der Fremde, weg ſollen in der Blüthe der Jahre von allem, was 
ſeinem Herzen theuer war, hinübertreten ſollen vor den ewigen Richter — 
es war ihm ein ſchrecklicher Gedanke. Wohl wurden unter dieſen Nöthen 
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die alten, ein wenig verblaßten Erinnerungen aus ſeinem dreizehnten 
Lebensjahr wieder friſch und neu; aber den kannte er eben doch noch nicht, 
der dem Tod ſeinen Stachel nimmt durch den Frieden und die Hoffnung des 
ewigen Lebens, die er in die gläubigen Herzen bringt. Da that er in der 
Angſt ſeiner Seele vor den Ohren ſeines Kammerdieners das Gelübde: 
„Wenn mich Gott von dieſer Krankheit errettet, ſo will ich ihm mein Leben 
lang dienen!“ Und ſiehe! was kein Menſch mehr zu hoffen gewagt, das 
geſchah: der Schwerkranke genas. Und ſo lang er lebte, pries er es als 
eine große Gnade, daß ihn Gott dazumal „bei ſo ſchwachem Erkenntniß 
Seiner nicht aus dieſem Leben gerufen und vor ſein Gericht geſtellt, ſondern 
ſeinen Sinn gelenkt, einen feſten Bund zu machen, die von Gott geſchenkten 
neuen Tage zu ſeiner Ehre anzuwenden und ihm zu heiligen.“ Es ging 
auch wirklich bei ihm nicht wie bei Hiskia, 2 Chron. 32, 24. 25., ſondern 
nachdem er als Wiedergeneſener nach Berlin zurückgekehrt war, wo ſeine 
indeß abermals verwittwete Mutter ihren Wohnſitz genommen, da trat er 
ganz in den Privatſtand und weihte ſein Leben fortan dem ſtillen, eifrigen 
Wohlthun, allen Bedrängten ein allezeit williger Helfer und Berather. 

Einen weiteren Umfang jedoch und eine beſtimmtere Richtung, vor 
allem aber die rechte chriſtliche Grundlage bekam ſein Eifer für das Gutes⸗ 
thun durch einen Mann, an deſſen Sterbelager er ungefähr zwölf Jahre 
ſpäter ſtand. Es war Ph. Jak. Spener. Was hat er dieſem Knechte 
Chriſti nicht alles zu verdanken! 1691 war derſelbe als Konſiſtorialrath 
und Probſt nach Berlin berufen worden, und Canſtein hatte ihn im Oktober 
1694 beim Tod ſeiner Mutter kennen gelernt. Die ehrwürdige Perſönlich⸗ 
keit des beinahe ſechzigjährigen Greiſes hatte ihn vom erſten Augenblick an 
wunderbar angezogen. Er ſing an ſeine Schriften zu leſen. Er wurde 
ſein regelmäßiger Zuhörer in der Nikolaikirche. Er pflegte „einen innigſt 
vertrauten, faſt täglichen Umgang mit ihm.“ So war ihm Spener der 
Führer zum lebendigen, ſeligmachenden Glauben an den Herrn Jeſum, ſein 
„geiſtlicher Vater“ geworden. Auch in den Kreis ſeiner Freunde hatte ihn 
der theure Mann eingeführt und ihm dadurch eine neue Segensquelle auf⸗ 
geſchloſſen. Ebenſobatte er es Speners Vermittlung zu verdanken, daß er in 
nahe Beziehungen zu A. H. Francke, Anton und Breithaupt in Halle kam. 
Insbeſondere mit Francke trat er in eine überaus geſegnete Verbindung, 
welche von 1698 bis zu feinem (Canſteins) Tod ohne Unterbrechung fort⸗ 
währte und durch brieflichen und perſönlichen Verkehr eifrig gepflegt wurde. 
Aller dieſer Segen war ihm durch Spener zugefloſſen. Und nun ſtand er 
tiefbewegt am Sterbebette dieſes ſeines „größten Wohlthäters.“ Er hätte 
ausrufen mögen: „Mein Vater, mein Vater! Wagen Israels und ſeine 
Reiter!“ Spener ſelbſt hatte ihn holen laſſen. Es war ſein letzter Wille, 
daß der Baron in Gemeinſchaft mit den Freunden in Halle ſeinen ſchrift⸗ 
lichen Nachlaß ordnen, ſichten und herausgeben ſolle. 

Welch ein Heiligthum war dieſes Sterbezimmer! Dreimal nacheinan⸗ 
der ließ ſich der treue Jünger das 17. Kapitel im Johannis⸗Evangelium 
vorleſen zu feiner innigſten Erquickung, daſſelbe Kapitel, über das er in 
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ſeinem Leben nie zu predigen ſich getraut hatte. Allen Anweſenden, auch 
unſerem Canſtein, ertheilte er ſeinen Segen. Endlich, am 5. Februar 1705, 
trat er im Frieden mit Gott und Menſchen ſeine Heimfahrt an. — Von die⸗ 
ſem Todesfall an, der ihm unausſprechlich nahe ging, wurde der Freiherr 
womöglich noch eifriger und hingebender im Dienſte Jeſu Chriſti und ſeines 
Reiches. Er that je länger je mehr. Und darin änderte ſeine 1707 erfolgte 
Heirath mit Bertha Sophie von Kroſigk durchaus nichts; denn ſtatt ſeiner 
Wohlthätigkeit Schranken zu ſetzen, trieb ihn die gleichgeſinnte Gemahlin 
vielmehr immer zu neuen Opfern an. Sie konnte das um ſo eher, da ihre 
Ehe kinderlos blieb. So ſtreute er denn allezeit mit vollen Händen aus. 
Namentlich dem Waiſenhaus und den übrigen damit verbundenen Anſtalten 
in Halle ließ er alljährlich bedeutende Unterſtützungen zufließen. 

Beſonders iſt nun aber hervorzuheben, daß der Freiherr dem Kranze 
der Francke'ſchen Stiftungen eine Bibelanſtalt einfügte. Die vorhandenen 
Bibeln waren für den armen Mann zu hoch im Preis und deshalb viel zu 
wenig verbreitet. So berieth er denn erſt eingehend mit Elers, einem 
treuen Mitarbeiter Francke's, wie die Sache am beſten könnte ausgeführt 
werden. Die Abſicht war, ein N. Teſtament für etwa 5 Cents und eine 
Bibel für etwa 15 Cents abzulaſſen. Das Unternehmen koſtete viel Geld, 
doch als die Beiden einig waren, ſchickten Sie ein Schreiben an Canſtein's 
Freunde und nicht umſonſt. Ein Mann ſandte ca. 700 Dollar, ein anderer 
300, ein dritter einen koſtbaren Ring, ein vierter wieder 100 Dollar. Im 
Jahre 1712 wurde mit dem Druck des N. Teſtamentes begonnen. 5000 
Exemplare war die erſte Auflage. Dieſelbe war in vier Wochen verkauft. 
Die zweiten 5000 wurden gedruckt und 1713 das dritte 5000. Bald war 
auch die ganze Bibel für den Druck fertig. Noch zu Lebzeiten Canſteins 
wurden ungefähr 100,000 N. Teſtamente und 40,000 Bibeln herausgegeben. 
Der jetzige jährliche Abſatz iſt im Durchſchnitt 50,000 Exemplare in fünf 
verſchiedenen Sprachen. Canſteins Wunſch war, daß auch anderwärts 
ſolche Anſtalten möchten gegründet werden, was denn auch geſchah, denn 
1804 bildete ſich die Britiſche und Ausländiſche Bibelgeſellſchaft, 1812 die 
württembergiſche, 1814 die preußiſche u. a. Den 17. Juli 1719 war Can⸗ 
ſtein nochmals in Halle, und traf ſechs Tage ſpäter wieder in Berlin ein. 
Da überfiel ihn dieſelbe Krankheit wie ſeiner Zeit in Brüſſel, die rothe 
Ruhr. Was ärztliche Kunſt und treueſte Pflege thun konnten, geſchah; 
aber es war vergeblich und Samstag den 19. Auguſt bereits entſchlief er in 
großem Frieden in Gegenwart ſeiner Freunde Francke, Elers u. a. 

J. Sch. 


Sorg' nicht um künftige Gejchäfte ; 
Wenn's da iſt, giebt Gott Licht und Kräfte; 
Im Vorrath haſt du's ja nicht noth; 
Was willſt du mehr als täglich Brot? 
Terſtengen, 
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Der berühmte Komponiſt und Orgelſpieler Sebaſtian Bach in Leipzig 
wurde im Alter blind. Da kam am 1. Januar 1750 ſein Alter Freund, der 
Paſtor Dr. Deyling zu ihm. Als er den alten Bach fragte: „Wie geht's, 
lieber Freund? Wie habt ihr das neue Jahr angetreten?“ — antwortete 
dieſer: „Ganz gut mit Gottes gnädiger Hülfe. Doch ich habe eine Ahnung, 
daß dieſes Jahr mein letztes ſein werde.“ — „Wie,“ ſprach der Pfarrer, „iſt 
das Ueberdruß und Muthloſigkeit, die aus euch reden?“ — „O alter 
Freund, wie könnt ihr ſolches dem alten Bach zutrauen? Ich Ueberdruß 
am Leben haben, nachdem ich ſo viel Gnade von Gott erfahren? Wie ſollte 
ich nicht auch den Kelch trinken, den ſeine Weisheit mir jetzt eingeſchenkt 
hat? Und muthlos an Gottes Treue verzweifeln? Da kennt ihr den alten 
Bach ſchlecht. Wie könnte ich zweifeln, daß, der bisher geholfen, mir auch 
ferner helfen und nicht auch Kraft geben wird zu tragen, was er mir noch 
beſchieden hat?“ — „Ja, ja, das dachte ich wohl, mein Herzensfreund,“ 
erwiderte der Pfarrer, „aber ſagt mir doch, wie kommt ihr zu der Ahnung, 
daß dieſes Jahr das letzte eures Lebens ſein werde?“ — „Das will ich euch 
ſagen,“ hob der alte Bach an; „als ich dieſen Morgen mit meiner Familie 
Paul Gerhardt's Lied ſang: „Nun laß uns geh'n und treten“ — und wir zu 
dem Verſe kamen: 

Sei der Verlaſſ'nen Vater, 

Der Irrenden Berather, 

Der Unverſorgten Gabe, 

Der Armuth Gut unb Habe — 
da trat mit einem Male der Gedanke in meine Seele: Das werden bald 
deine Kinder allein beten müſſen. Ich konnte nicht weiter ſingen, unauf⸗ 
hörlich klang's mir in der Seele: „Sei der Verlaſſ'nen Vater!“ — „Aber 
nicht wahr,“ ſprach der Pfarrer, „ihr ſeid darüber nicht beſorgt?“ — „O, 
wie ſollte ich!“ ſprach der Alte. „Ich weiß ja, wir ſind ſtets in Gottes 
Hand, und denen, die ihn lieben, müſſen alle Dinge zum Beſten dienen. Ich 
weiß und fühle es, er wird ein Vater meiner Kinder, ein Berather auch 
meines Weibes ſein. Soll ich nicht glauben, daß der Eltern Segen auf den 
Kindern ruht? Ich ſage das nicht von mir, das wäre ja Anmaßung, ich 
ſage das mit Hinblick auf meinen ſeligen Vater, der mich täglich zur Gottes⸗ 
furcht angeleitet hat. Jeden Morgen, wenn er auf ſeinem Lehnſtuhle ſaß, 
mußte ich mich zwiſchen ſeine Kniee ſtellen und beten und unſerer ſeligen 
Mutter gedenken. Darum ſpreche ich heute wie immer: Der Herr iſt mein 
Hirte, mir wird nichts mangeln!“ 

Jetzt unterbrach ihn der Pfarrer und ſprach: „Hört, lieber Freund, 
wie, wenn doch euch vielleicht der gnädige Herr das Augenlicht wiederſchen⸗ 
ken wollte, würdet ihr euch deſſen nicht freuen? — „Ach gewiß, ich würde 
ihn preiſen und lobſingen ſeinem heiligen Namen. Aber wie ſollte das 
möglich ſein?“ — „Wiſſet,“ fuhr der Pfarrer fort, es iſt jetzt in Leipzig ein 
berühmter Augenarzt aus London. Alle eure Freunde haben ihn ange⸗ 
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gangen, ſeine Kunſt an euch zu verſuchen, und er iſt bereit, es zu thun. 
Wollt ihr euch einer Operation unterwerfen?“ — „In Gottes Namen!“ 
ſagte getroſt der alte Bach. 

Der verhängnißvolle Tag kam, Viele Freunde ſammelten ſich in der 
Kantorwohnung. Aber die Operation mißlang, Als nach vier langen 
Tagen der Arzt die Binde von den Augen löſte und die umſtehende Familie 
den geliebten Vater fragte: „Kannſt du uns ſehen?“ — mußten ſie das 
zentnerſchwere Wort hören: „Des Herrn Wille geſchehe! Ich kann nichts 
ſehen.“ 

Eine zweite Operation hatte keinen beſſeren Erfolg, vielmehr trat nun 
erſt eine volle Erblindung ein. Als alle Umſtehenden darüber weinten und 
dem Alten das Herz ſchwer machen wollten, rief er: „Singet mir lieber 
mein Lieblingslied: Was mein Gott will, geſcheh' allzeit, ſein Wille iſt der 
beſte!“ 

Ueber ſeinen Augen lag nun dunkle Nacht. Aber je finſterer von 
außen, deſto heller wurde es in ihm. Da lag über ſeinem Glaubensauge 
ein heiterer, heller Himmel, und da hinauf zog es ihn jetzt mit aller Ge⸗ 
walt. Eine unwiderſtehliche Sehnſucht ergriff ihn, zu ſchauen, was er 
glaubte. 

Eines Tages in der Mitte des Juli 1750 hatte er ſchon einige Zeit in 
ſeinem Lehnſtuhle geſeſſen, die Hände gefaltet, die blinden Augen nach oben 
gerichtet. Da bat er ſeinen Sohn Friedrich, er möge ſchreiben, was er 
ihm diktire.“ Kaum hatte dieſer einige Noten aufgezeichnet, ſo unterbrach 
er den Vater mit den Worten: „Wie, eine achtſtimmige Motette?“ „Ach, 
mein Sohn, kommt dir das wunderbar vor? Mit tauſend Stimmen möchte 
ich ſingen, was meine Bruſt bewegt. Komm, reiche mir die Hand und 
führe mich zum Klavier.“ Der Sohn that's, und nun ſpielte der in ſeinem 
Herzen ſelige Greis, wenn auch mit zitternder Hand, was er ſeinem Sohne 
hatte diktiren wollen. — „Ja, Mutter, rief er dann zu ſeiner neben ihm 
ſitzenden Gattin, „meine Tage ſind gezählt. Ich fühle, daß meine Auf⸗ 
löſung naht. Aber mir iſt nicht bange, meine Augen ſehen den Heiland, 
ſollt' ich nicht gern ſcheiden, um bei Chriſto zu ſein?“ — „O, ſprich nicht 
alſo, lieber Sebaſtian,“ erwiderte bewegt die Gattin. „Was ſoll aus uns 
werden, wenn wir dich nicht mehr haben?“ — „Der Herr iſt ein Vater aller 
Wittwen und Waiſen. Er wird euch nicht verlaſſen noch verfäumen, Ich 
aber will dem Herrn ein neues Halleluja ſingen. Laß mich, laß mich 
ziehen in das Land meiner Sehnſucht, wo meine Augen wieder aufgethan 
werden, um ihn zu ſchauen in ſeiner Herrlichkeit. Laß deinen Kummer 
fahren und ſtimme mit mir an: 

Komm, Jeſu, komm, mein Leib iſt müde, 

Die Kraft verſchwindet mehr und mehr. 

Ich ſehne mich nach deinem Frieden, 

Der ſaure Weg wird mir zu ſchwer. 

Komm, komm, ich will mich dir ergeben, 

Du biſt der Weg, die Wahrheit und das Leben. 


— 


Während ſie mit einander ſangen und er dazu ſpielte, rief der Alte 
plötzlich mit fröhlicher Stimme: „Was iſt das?“ Erſchrocken fielen die 
Umſtehenden ein: „Was iſt dir, Vater?“ „O, ich kann wieder ſehen. 
„Großer, gnädiger Vater, ich bin nicht werth, daß du unter mein Dach 
geheſt. Ich ſehe euch wieder, meine Lieben. Welche Gnade will mir der 
Herr vor meinem Ende noch erzeigen! Geht und ruft mir alle meine 
Kinder, daß ich an ihrem Anblick mich noch einmal weide.“ 

Bald waren die Kinder zuſammengerufen und ſtanden mit ſeligem 
Herzen um den Vater. „O meine lieben Kinder! Ihr ſeid's in Wahrheit, 
wie ich euch ehedem geſehen. Kommt helft mir Gottes Güte preiſen, der 
mir altem ſchwachen Manne noch einmal ſeine große Macht offenbaren 
will. Ach, nun er mein Gebet erhört, ſoll ich noch zweifeln, daß er mich 
bald zu ſich nehmen werde in die ewigen Hütten?“ — 

Das waren wohl unerwartete, ſelige Stunden. Das ganze Antlitz war 
verklärt, die Liebe ausgegoſſen mit himmliſchem Glanze. Aber dieſe wun⸗ 
derbare Freude war nur wie das Blinken eines Sternes, der ihm die Nacht 
erleuchtete. Er wurde vom Schlage gerührt, verfiel in ein hitziges Fieber 
und entſchlief ſanft und ruhig am Abend des 28. Juli 1750. 


Das Alter ſoll man ehren. 


Bei Gelegenheit einer Kaiſerparade, die 1885 in Württemberg ſtatt⸗ 
fand, kam Kaiſer Wilhelm I. eben im Wagen gefahren, als er einen Mann 
erblickte, der das eiſerne Kreuz aus den Befreiungskriegen trug. Er ließ 
halten, und unſer Veteran wollte nun, ſchneller als ſeine alten Glieder es 
erlaubten, aus ſeinem Wagen ſteigen, um ſeinen Kaiſer zu begrüßen. Der 
aber rief ihm Worte zu, die werth ſind, daß Jung und Alt ſie für immer 
beherzigen und daran gedenken mögen: „Vor einem grauen Haupt ſollſt 
du aufſtehen.“ Kaiſer Wilhelm, der ſah, daß es dem Alten ſchwer wurde 
auszuſteigen, rief: „Bleiben Sie ſitzen. Ich bin der Jüngere und kann zu 
Ihnen kommen.“ Und er ſtieg aus und ging zu dem Manne. 


— 


Auf den Lebensweg. 


Zeuch hin, du Gotteskind! im ſtillen Frieden, 
Dein Jeſus bleibt dir nah und läßt dich nicht; 
Er leitet dich mit ſeinem Angeſicht 
Und hebt und trägt dich, wenn die Knie' ermüden. 


Und hat er dir auch manches Kreuz beſchieden; 
Sein Liebesaug' iſt feſt auf dich gericht't, 
Durch Nacht und Dunkel führt er dich zum Licht, 
Durch Müh' und Kampf zum Sieg und ew'gen Frieden. 


Aus dem Reiche der Natur. 


Der Pflanzenreichthum Afrikas. 


Das alte geheimnißvolle Wunderland, welches in den Rieſenbauten der 
Pyramiden, Obelisken und der Felſengräber noch heute redende Zeugniſſe 
ſeiner früheren Kulturgeſchichte vor Augen ſtellt, bietet auch in ſeinem 
Pflanzenleben einen Reichthum an merkwürdigen Formen. Die großen 
Wüſten und die vulkaniſchen Gebirgsgegenden bringen zwar nur ſpärliche 
Wüſten⸗ und Salzpflanzen hervor; deſto reicher an Gewächſen ſind alle 
Theile Afrikas, welche einen Ueberfluß an Waſſer haben. 

Schon in Egypten begegnet uns, ſo weit es bewäſſert werden kann, 
eine Fülle von merkwürdigen Gewächſen. Allgemein verbreitet iſt die 
köſtliche Dattelpalme und die verzweigte Dumpalme. Die ſchattenreiche 
Sycamore gibt hie und da dem Lande ihr Gepräge. Aus ihrem harten 
Holze wurden die alten Mumienſärge gemacht. 

Als Nahrungspflanzen werden Weizen, Mais, Hirſe, Reis, Durrah, die 
eßbaren Wurzelknollen des Aron und des Cypergraſes reichlich gebaut. 
Schon aus alter Zeit her ſind die lieblichen Lotuspflanzen bekannt, die als 
Sinnbild des Ueberfluſſes der Iſis geweiht waren. Zu dieſer Familie ge⸗ 
hört die prächtige Lotuspflanze, deren ſiedernervige Blätter und roſenrothe, 
zehn Zoll breite, duftende Blumen auf langen, ſaftreichen Stielen wie ge⸗ 
füllte Lilien über das Waſſer ragen. Ihre mohnartigen Samenkapſeln 
enthalten in brauner, wolliger Umhüllung die gefeierte Lotusbohne. 

Auf den Trümmern des hundertthorigen Theben blühen jetzt zierliche 
Mimoſengebüſche, Tamarinden, die Mannaeſche u.ſ.w. Um die Sykamoren 
ſchlingen ſich mächtige Cyſtusranken, Kapernſträuche und zierliche Schoten⸗ 
ſträuche (Bauhinien). 

Am reichſten iſt die heiße Zone mit Pflanzen geſegnet. Landen wir 
z. B. an der Küſte von Guinea, ſo treten die dichten Waldungen der Leuch⸗ 
terbäume (Mangroven, Rhizophoren) in den Vordergrund, welche zur Be⸗ 
feſtigung der ſeichten, ſchlammigen Meeresufer trefflich geeignet ſind. Dieſe 
Bäume erheben ihre knotigen, vieläſtigen Stämme auf einem undurch⸗ 
dringlichen Wurzelgeflechte über den Schlamm und ſenken ſowohl aus ihren 
Zweigen, als aus den Samen, die während ihres Keimens noch an den 
Bäumen hängen bleiben, eine Menge von Luftwurzeln dachwerkartig, in 
den ſchlammigen Boden, um für zahlloſe Inſekten, Krebſe, Auſtern, Sumpf⸗ 
vögel und Raubthiere ein dichtes Laubdach und faſt undurchdringliche 
Schlupfwinkel zu bilden. 

Hinter dieſen Wäldern erhebt ſich eine höhere Abſtufung von blühen⸗ 
den Myrten, Welaſtomaceen, Ikakopflaumen, Palmpflaumen, Roſenäpfeln 
und zahlreichen Hülſenfrüchten mit zierlichen Schmetterlingsblüthen. 


—48— 


Dieſe Baumgruppen mit ihren goldgelben, roſenrothen und weißen Blü⸗ 
thenmaſſen erfüllen die ſchwüle Atmoſphäre mit mannigfachen Wohl⸗ 
gerüchen. 

Auf den höheren Geländen entfalten die Tulpenbäume ihre Blumen. 
Viele Arten von Orchideen, Paſſionsblumen, Mondſamenranken, ſüßduf⸗ 
tenden Ovarien, zahlreichen Schlingpflanzen ringen miteinander um den 
Beſitz des Bodens. Unter den Wolfsmilchgewächſen iſt beſonders die Ma⸗ 
niokpflanze bemerkenswerth wegen ihrer mehlreichen, oft gegen 30 Pfund 
ſchweren, eßbaren Wurzelknollen. 

Zu den größeren Bäumen gehören die Tekholzbäume mit einem äußerſt 
harten Holze, die Kautſchukfeigen, die Melonenbäume mit kürbisartigen 
Früchten, beſonders der Baobab oder Affenbrodbaum. Der Stamm dieſes 
Rieſenbaumes, der zur Familie der Malven gehört, wird nur gegen 60 Fuß 
hoch, erlangt aber eine Stärke von 80 bis 90 Fuß im Durchmeſſer und eine 
Krone oft über 300 Fuß im Umfang. Man ſchätzt das Alter mancher dieſer 
Stämme gegen 6000 Jahre. Ihr dichtes, fingerförmig gefiedertes Laub⸗ 
werk mit den großen, weißen Blüthen gewährt einen erhabenen Anblick. 
Die eirunden, melonenartigen Früchte, welche eine erfriſchende Speiſe 
bieten, hängen an 1 bis 2 Fuß langen Stengeln herab. Die getrockneten 
und gepulverten Blätter des Baobab werden ebenfalls den Speiſen 
zugeſetzt. 

Verwandte des Affenbrodbaumes ſind die dickſtämmigen Bombax⸗ 
und Wollbäume, welche die Wälder in mannigfacher Abwechſelung zieren. 
Der Butterbaum liefert aus ſeinen Früchten eine wohlſchmeckende Butter, 
welche ſich das ganze Jahr hindurch hält, ohne ranzig zu werden. 

Auch die Liliengewächſe entfaltet die afrikaniſche Sonne zu erſtaun⸗ 
licher Größe. Die Drachenbäume, die an Alter mit dem Baobab wett⸗ 
eifern, ſind baumartige Liliengewächſe mit ſchwertförmigen Blättern auf 
vieltheiliger Krone. Aus ihren narbigen Stämmen fließt ein rother Saft, 
der an der Luft eintrocknet und unter dem Namen Drachenblut als Farbe 
zum Lackiren in den Handel kommt. Die Wälder ſind ebenfalls reich an 
Farbeſträuchen. 


Die Banane. 


Ueber Heimath und Cultur der wohlſchmeckenden Bananenfrucht ſind 
noch manche Irrthümer verbreitet, wovon der landläufigſte der iſt, daß die 
Banane in den Tropen wild wächſt, und die Frucht ohne Weiteres den glück⸗ 
lichen Bewohnern der heißen Zone in den Schooß fällt. Allerdings gibt's 
wilde Abarten auf Ceylon, auf den Philippinen und in Cochinchina. Aber 
deren Früchte ſind voll Samen und nicht zu genießen. Jeder Obſtzüchter 
bemüht ſich, ſeine Bäume ſo zu veredeln, daß die Früchte entweder gar 
keine oder möglichſt kleine Samenkörner tragen. Bei der Banane iſt dies 


Ziel ſchon vor urdenklichen Zeiten erreicht worden, und ihre Vermehrung 
wird durch Ableger oder Stöcklinge bewirkt. 

Die Pflege dieſes ungemein fruchtbaren und nützlichen Baumes iſt 
außerordentlich einfach. Wenn beiſpielsweiſe in Afrika ein junger Mann 
ſeinen eigenen Hausſtand begründet, ſo rodet er ein Stückchen Land aus 
und bepflanzt es mit Bananenreiſern. Bereits nach neun Monaten er⸗ 
ſcheinen die Früchte, welche zwei Monate ſpäter ihn mit ihrem ſüßſäuer⸗ 
lichen mehligen Inhalt erfreuen. Auf einer Fläche von tauſend Quadrat⸗ 
fuß kann er dreißig bis vierzig Bäumchen pflanzen, und davon erntet er 
jährlich wenigſtens 5000 Pfund Früchte! Es iſt deshalb der Ausſpruch 
Alexander von Humboldt's erklärlich, welcher die Banane oder Muſa das 
zugleich nützlichſte und fruchtbarſte Gewächs nannte. 

Den Urſprung der Banane, ihre eigentliche Heimath, wird man auf 
den Inſeln des malayiſchen Archipels ſuchen müſſen. Doch hat ſich der 
Baum bereits im grauen Alterthum nach Indien und nach Afrika verbrei⸗ 
tet. Auch die alten Südamerikaner bauten Bananen und genoſſen deren 
Frucht mit Vorliebe. Alexander der Große auf ſeinem Siegeszuge 
nach Indien fand die Weiſen des Landes im Schatten der Muſa oder des 
Piſang gelagert, während ſie von den Früchten des Baumes genoſſen. Ein 
Räthſel bleibt es immerhin, wie die veredelte und eßbare Banane von dem 
malayiſchen Archipel nach Südamerika gelangt iſt, denn da ſie keinen Samen 
hat, iſt die einzig denkbare Uebertragung, nämlich durch Vögel, nicht mög⸗ 
lich. Vielleicht deuten die uralten Ueberlieferungen der Azteken auf 
malayiſche Seefahrer, welche die Bananenfrucht einführten und den Ein⸗ 
geborenen den Anbau derſelben beibrachten. 

Berühmt und von den Schiffern hoch wegen ihrer Zähigkeit und Feſtig⸗ 
keit geſchätzt ſind die Taue aus Manilahanf. Trotz des Namens wird jedoch 
kein Hanf dazu verwendet, ſondern die dicken Stengel der Banane, deren 
zähe Faſern getrocknet und dann zu Tauen verwebt werden. Die Faſern 
werden außerdem zu Tüchern feinſten Fabrikats verwebt und liefern auch 
ein Papier, welches mit Pergament an Dauerhaftigkeit wetteifert. 

Die Verwendung der Früchte iſt äußerſt mannigfach. Sicher iſt, daß 
ſie faſt die einzige und obenein äußerſt geſunde Nahrung der Tropenein⸗ 
wohner bilden. Nur ſelten werden ſie roh genoſſen, wie bei uns. Man 
röſtet ſie zwiſchen heißen Steinen oder im Backofen, zerreibt ſie getrocknet 
zu Mehl und backt wohlſchmeckendes Brod daraus. Die Stellung der Ba⸗ 
nane im Pflanzenreich wird Wenigen bekannt ſein. Sie gehört nämlich 
zur Familie der Lilien, deren Samen durch zweckmäßige und langjährige 
Züchtung allmählig verſchwunden ſind, während die Frucht ſelbſt immer 
größer, fleiſchiger und ſüßer wurde. 
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Die Dauer des Menſchenlebens. 


In dem Berliner Verein für Geſundheits⸗Wiſſenſchaft ſprach neulich, 
aus Anlaß des Hinſcheidens des Kaiſers Wilhelm, der Dr. Niemeyer über 
die Dauer des menſchlichen Lebens und führte dabei auch eine Anzahl inter⸗ 
eſſanter Beiſpiele von unglaublicher Langlebigkeit an. Wir entnehmen 
daraus Folgendes: 

Kaiſer Wilhelm war der einzige chriſtliche Herrſcher, der als gekröntes 
Haupt das neunzigſte Lebensjahr überſchritt. Aus dem Alterthum werden 
uns mehrere Beiſpiele berichtet. So wurde nach Herodot 120 Jahre alt 
der König der Irrteſſier in Spanien, Argantonius, der im ſechſten Jahr⸗ 
hundert vor Chriſti Geburt lebte; Anakreon erreichte ſogar 150 Jahre. 
Der Perſerkönig Cyrus ſtarb nahezu hundertjährig infolge einer Schreckens⸗ 
nachricht. Teres, König der Thrazier, wurde 92, Artaxerxes 94 Jahre alt. 
Der Oſtgothenkönig Hermanrich war 110 Jahre alt, als er bei dem Ein⸗ 
fall der Hunnen durch Meuchelmord umkam. Im Hohenzollernhauſe hat 
der älteſte Herrſcher nächſt Kaiſer Wilhelm, Friedrich der Große, nur 74 
Jahre erreicht. Zwar hat Friedrich der Große zwanzig Jahre länger 
regiert, als der Kaiſer; dafür blickte aber Letzterer auf ein 59jähriges 
Eheleben und erfreute ſich in ungewöhnlichem Maße der Urgroßvater⸗ 
ſchaft. 

In Europa hielt man bis vor Kurzem für den älteſten Menſchen den 
Engländer Parry, von dem feſtſteht, daß er ein Alter von 157 Jahren 
erreicht hat. Jetzt weiß man, daß ein Landsmann und Zeitgenoſſe Par⸗ 
ry's, der Schiffsmann Jenkins, 169 Jahre alt wurde. Derſelbe zeigt in 
dieſem Alter auf dem Bilde noch volles Haar, faſt keine Runzel und ein 
friſches Ausſehen. Er gleicht einem 70jährigen Manne. 108 Jahre alt 
iſt der Veteran Dahſe, der bei Rehhorſt in Holland lebt. Er ſieht auf dem 
Bilde aus wie ein 60jähriger, Er hat 15 Kinder; die jüngſte Tochter iſt 
54 Jahre alt. Bei einem Kaffeekränzchen zur Feier ſeines Geburtstages 
hat der Alte jüngſt noch die Polonaiſe angeführt. 108 Jahre zählt der 
frühere Schirmfabrikant Marcus Jordan in Bielefeld. Er ſieht nichts 
weniger als altersſchwach aus, lieſt noch ohne Brille die Zeitung, beſitzt 
noch alle Zähne, mit denen er ſeinen Urenkeln die Nüſſe knackt, geht täg⸗ 
lich zwei Stunden ſpazieren und kleidet ſich ohne Hülfe aus und an. Er 
ſchläft von Abends 9 bis Morgens 8 Uhr. Arzt und Apotheke kennt er 
nicht. 

Nach der Volkszählung von 1885 gab es in Preußen allein 5648 Neun⸗ 
zigjährige, darunter 2081 Männer und 3567 Frauen. 95 bis 100 Jahre 
zählten 306 Männer und 641 Frauen, über 100 Jahre 72 Männer und 260 
Frauen, darunter Frau Fiſcher aus der Wolfsſchlucht in Königsberg, be⸗ 
kannt als „Madamchen“ oder „Tantchen“. Sie hat ſeit 20 Jahren die 
Straße nicht betreten, ſondern bewegt ſich nur in ihrer Bude, die Abends 
nur von Talglicht erleuchtet iſt, in der Kneipluft und im Tabaksqualm. 
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Angethan mit einer mächtigen ſchwarzen Haube ſitzt fie hinter dem Ofen, 
begrüßt mit der größten Freundlichkeit ihre Gäſte und ertheilt Befehle an 
ihre ſiebzigjährige Tochter oder die ſechzigjährige Magd. Sie lieſt noch 
ohne Brille und bewegt ſich ohne Stock, ohne Zeichen von Gebrechlichkeit. 
Ihre Lebensweiſe entſpricht keineswegs den hygieniſchen Grundſätzen. 
Es giebt eben kein beſtimmtes Rezept für Alle. Im Großen aber kommt 
es doch auf eine vernünftige Lebensweiſe an. Wenn jetzt das Durchſchnitts⸗ 
alter auf 35 oder gar 32 Jahre zurückgegangen iſt, ſo werden dieſe geringen 
Ziffern hauptſächlich durch die große Kinderſterblichkeit herbeigeführt. 
In dieſem Punkte wird viel geſündigt. Im Uebrigen ſchickt ſich nicht Eines 
für Alle, und 

„Alt zu werden iſt Gottes Gunſt, 

Jung zu bleiben iſt eine Kunſt.“ 


Unter den Tropen. 


Manche Leute machen ſich übertriebene Vorſtellungen von den Reizen 
der Tropennatur und beneiden faſt die Miſſionare, die dort „gewürzte 
Düfte“ einathmen, „unter Palmen wandeln“, Kokosnüſſe, Bananen, Man⸗ 
gos, Ananas und andere Früchte eſſen, in Hängematten liegen, nie einen 
Ofen zu heizen brauchen u. ſ. f. Aber die Sache iſt nicht immer ſo lieblich, 
wie ſie aus der Ferne erſcheint. ö 

Da ſchildert z. B. ein junger Miſſionar in Neuguinea, nachdem er ſei⸗ 
nen erſten Gang dort gemacht, wie ihm das Schwärmen für die üppige 
Tropennatur vergangen: „Da hieß es aufpaſſen, die Füße aufheben, um 
nicht über Wurzeln und Baumſtämme zu purzeln. Durch Dick und Dünn 
gings über ſteinigen Boden, dann zur Abwechſelung über Moraſtlachen, 
dann wieder durch hohes Gras, wobei man befürchten mußte, Ritze ins Ge⸗ 
ſicht zu bekommen. Wenn ich noch einmal an einer deutſchen Waſſerquelle 
ſäße, da wollte ich mich auf ein Vierteljahr ſatt trinken. Wir danken Gott, 
wenn wir hier Regenwaſſer in unſerem Behälter haben, in den es von der 
Dachrinne herläuft. Außerdem wird auch das Seewaſſer getrunken, nach⸗ 
dem es in einem Waſſerſack, der unter der Veranda hängt, künſtlich friſch 
gemacht worden. Im Sommer iſt hier keine Blume zu ſehen, nichts als 
gelber Sand, den der Wind umherjagt, wie bei euch im Winter den Schnee, 
ſo daß man die Augen immer voll Sand hat. Infolge deſſen bekommt 
man manchmal ſchlimme Augen, ein Uebel, das auch mich volle acht Tage 
arbeitsunfähig machte.“ 

Aber in Indien, in Engliſch⸗Indien wenigſtens, da hat doch der Miſ⸗ 
ſionar ein angenehmes Leben, ein gutes Wohnhaus, zahlreiche Dienerſchaft, 
allerlei europäiſche Bequemlichkeiten, und das Klima iſt ja auch nicht ſo 
ſchlimm, die Natur üppig und reizvoll. Ja, das iſt wahr. Aber das iſt 
auch wahr, daß z. B. im ſonſt nicht ſo üblen Madras die Hitze im Schatten 
bisweilen 33 Grad R. und im Freien in der Luft 50 und mehr Grad beträgt, 
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daß zahlreiche Europäer dem Hitzſchlag erliegen, daß gerade auch Miſſio⸗ 
nare oft einen Sonnenſtich bekommen, in deſſen Gefolge Fieber und raſen⸗ 
der Kopfſchmerz ſich einſtellen, daß um einen her faſt immer die eine oder 
andere Seuche herrſcht, daß die Cholera auch in die Miſſionshäuſer ein⸗ 
dringt u. ſ. f. Doch von dieſen ernſteren Gefahren wollen wir diesmal gar 
nicht reden, ſondern nur von einigen Unannehmlichkeiten uns erzählen 
laſſen, die in Indien ſozuſagen zum täglichen Brod gehören. Da ſchildert 
z. B. Miſſionär Gehring „unſere Hausthiere in Indien“ und kommt da 
auch auf allerlei „was da kreucht und fleucht“, nicht nur „auf Erden“, ſon⸗ 
dern auch in den Miſſionshäuſern. „Ein liebes Thierchen“, meint er, „iſt 
die Eidechſe. Jeder Tiſch, Schrank und großes Bild hat ſeine Eidechſe, 
welche je nach ihrem Aufenthaltsorte eine hellere oder dunklere Farbe an⸗ 
nimmt. Sie legt ihre Eier in alle zugänglichen Kaſten und Schachteln, und 
es iſt luſtig zu ſehen, wie flink die kleinen, kaum dem Ei entſchlüpften 
Thierchen die Wände hinaufeilen. Sobald die Lampe auf den Schreibtiſch 
geſetzt iſt, und die Inſekten demſelben zufliegen, iſt auch die Schreib⸗Eidechſe 
zur Hand und jagt, unbekümmert um den Hausherrn, als wüßte ſie, daß 
ſie ein ihm ganz willkommenes Geſchäft beſorgt. Auf dem Eßtiſche ſind es 
Abfälle, denen ſie nachſtellt, und ſo ſuchen die unſchuldigen Thierchen ihren 
Unterhalt je nach den Umſtänden. Ein weniger beliebter Gaſt iſt in der 
heißen Zeit der Froſch. Er ſucht an den kühlen Wänden der europäiſchen 
Häuſer Erfriſchung. Zuweilen geht er noch weiter und ſetzt ſich in den 
Hals der thönernen Waſſerflaſche. Da paſſirt es denn nicht ſelten, daß 
man durch dieſe hüpfenden Gäſte erſchreckt wird, wenn ſie klatſch klatſch aus 
der Höhe oder ſonſt woher dem nichts ahnenden Bewohner des Hauſes vor 
die Füße oder gar in den Schooß fallen oder ſpringen. Mit bitterem 
Haſſe werden Schlangen u. Skorpione verfolgt. Aber trotzdem haben 
dieſe Thiere eine beſondere Vorliebe, den Menſchen nahe zu ſein. Das 
Kühle liebend, finden ſie ſich an allen feuchten Ecken, und beſonders wird 
das Badezimmer von ihnen heimgeſucht. Die Skorpionen ſind meiſt da, 
wo man ſie am wenigſten vermuthet. Der Schwanz iſt immer aufgerollt 
und zum Schlagen bereit. Er iſt nämlich die Waffe, womit ſich der Skor⸗ 
pion ſeine Nahrung verſchafft. Berührt man nun unverſehens das Thier, 
ſo ſchlägt es ſofort den Schwanz nieder: der Stachel am Ende deſſelben 
dringt ins Fleiſch und führt in die Wunde das ſchmerzhafte Gift, welches 
heftige Zuckungen verurſacht und ſogar tödtlich werden kann. Wie viele 
ſolcher Wunden habe ich ſchon unterbunden und mit Kölniſchem Waſſer 
ausgebrannt, aber auch ſchon wie vielen Skorpionen mit der Scheere den 
verderblichen Schwanz abgeſchnitten! Von den böſen Schlangen iſt ſchon 
genug geſchrieben worden. In der Wand meines Badezimmers in Kom⸗ 
bakonam hauſten—mir unbewußt -nicht weniger als ſechs giftige Nattern; 
ſie hatten ſich die von weißen Ameiſen gemachten Höhlungen zum Schlupf⸗ 
winkel erkoren. Und nun die Ameiſen, die weißen, die gelben und die 
braunen. Die letztgenannten ſind weniger ſchädlich als läſtig, zumal wenn 
ſie noch ihre Flügel haben und dann das Licht am Abend umſchwärmen und 


vergeht. Die gelben Ameiſen fi ne 
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ellack und Kork urverſehrt, aber die eine! 
| Hat leer. Die Ameiſen hatten ein Bläschen 13 
Ur geiprungen war, hatten von da aus einen kaum ſichtbaren Kanal durch den 
Aeork gegraben und waren auf * dem Honig nach. 
Die boshaſteſten und gefährlichſten Schmaro zer aber 1 5 He we n 
0 Ameiſen oder Termiten. Sie bil er 
5 Kundſchaftern und Vorpoſten, und bleil t ſo ) 
gangen verſchont. Balten, Bücher, Kleider, . 
ſeen fie, und wie ſchnell geht das! Mir N einer r Nach bie ie om 
Nagel gefallen. Am andern Morgen war nur noch das Schild übrig! Ei N 
Bruder legte ſeinen Kirchenrock in die Kapelle auf eine Lehmbank. . 5 
h ihn wieder aufnimmt, iſt der halbe Rücken weg! In kurzer Zeit können ie 
| ein ganzes Dachwerk ſo zernagen, daß es herabgenommen werden muß. — 
Soy giebts noch eine ganze Anzahl mehr oder minder lieber Hausthiere als 
da find Fledermäuſe, Spinnen, Tauſendfüßler, Ratten, Kockrotſches, Wan⸗ 
zen und Doch der Menſch gewöhnt ſich an alles, und am Ende 
} iſt ein Heim i in Indien nicht weniger gemüthlich als in Deutſt land. Nur 
muß man wollen, daß es W . 


u + Das werthwolifte Metall. 1 
N Ueber die Frage, welches unter ter den 9 Metallen wohl am nupb: ping nd⸗ 
ö n für die Menſchheit fei, wird heutzutage nicht mehr viel debattirt. Wir 
| leb n in einer Zeit, wo Eiſen und Stahl regieren. Mit Gold Sr 
Alluäaßt ſich wenig anfangen, woraus der Menſch einen wirklichen N 
Vortheil hätte. Das minderwerthige ſchwarze Metall Dagegen 
AVberall zur Anwendung; der Schuljunge, welcher ohne Taſchenmeſſer nich 
leben kann, der Feldherr, welcher ſeine Stahlkanonen zählt und darnach 
die Stärke ſeines Heeres bemißt, der Eiſenbahnkönig, welchem auf je 
‚schienen unermeßliche Reichthümer zurollen, der Brückenbauer, d 
zierlichen Stahlbogen alles andere Material erſetzen — Jedermann in 
j sſtellung genießt den Nutzen, welcher aus unſeren reichen Eiſen 
entspringt . 
Wollte man aber die Frage jo ſtellen, welches Metall i in ſich ſelbſt de ) 
meiſten Werth hätte, ob man z. B. aus einem Pfund Gold mehr nene 0 755 
ger konne, als aus einem Pfund = 5 würden wohl die Meinungen der 
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während ein Pfund Stahl für wenige Cents zu haben iſt. Die Renang: 
ſtimmt doch, nicht wahr? . 

Doch nur gemach! Auch hier läßt ſich nachweiſen, daß in einem Pfund 
Stahl mehr Geldeswerth ſteckt, als in einem Pfund Gold. Ein alter Mecha⸗ 
nikus disputirte mit einem jungen Freunde gerade über dieſen Punkt, und 
der jüngere wollte ſich's durchaus nicht nehmen laſſen, daß man mit Gold 


am erſten zur Wohlhabenheit kommen könnte. Der alte Herr ließ ihn 


ruhig ausreden und lächelte nur vor ſich hin. Endlich ſagte er: 

„Sie meinen, Gold habe Pfund für Pfund mehr Werth als Eiſen und 
Stahl. Mir wäre ein Pfund Stahl wenigſtens 280 mal jo viel werth als ein 
Pfund Gold. Selbſt wenn das Gold zu Schmuckſachen verarbeitet würde, 
brächte es wohl nicht mehr als doppelten Preis. Ein Pfund Stahl dagegen 


könnte ich zu Federn für Taſchenuhren verarbeiten laſſen, und in dieſer 


Form brächte mir das Material, welches vielleicht drei Cents koſtet, die 
anſtändige Summe von $140,000 ein.“ 
Welches iſt alſo das werthvollſte Metall? 4 


Die Erde in ihrem Laufe, 


Anſere Erde wandelt, wie jedes Kind weiß, um die Sonne herum. In 
365 Tagen hat ſie ihren Umlauf um die Sonne ein Mal vollendet; drum 
ſagen wir alsdann, es ſei ein Jahr zu Ende. Die Zeiteintheilung in Jahre 
iſt nicht ein willkürliches, von Menſchen erfundenes Zeitmaß. Der Kreis⸗ 
lauf des Jahres gehört zu der von dem Herrn der Welt den Werken ſeiner 
Hände anerſchaffenen Ordnung. Wir Erdbewohner ſind darauf angewieſen, 
unſere Lebenszeit danach zu bemeſſen, wie manches Mal wir die Fahrt der 
Erde um die Sonne mitgemacht haben. 

Man redet vom Lauf der Erde ſo leicht hin. Aber der Leſer denke doch 
einen Augenblick darüber nach. Er überſchaue im Geiſte alle Länder der 
Erde und ihre Herrlichkeit, er ſehe die gewaltigen Gebirge gen Himmel 
ragen, er durchfahre in Gedanken die weiten Meere von Land zu Land, er 
ſtelle ſich die 1400 Millionen Menſchen vor, welche mit uns bequem auf die⸗ 
ſer Erde Platz haben — und dann bedenke er, daß wir mit all dem Genann⸗ 
ten auf einem ungeheuren Fahrzeug uns befinden, das ſo ſanft, daß wir's 
gar nicht merken, immerfort mit uns durch den Weltraum dahingleitet. 
Wie ſchnell geht die Fahrt? Wenn du den Eiſenbahn⸗Schnellzug bei einem 
Straßenübergang an dir vorbeiſauſen ſiehſt, ſo dünkt dich das ziemlich 
ſchnell zu gehen; ſäße im Wagen dein liebſter Freund, ſo vermöchteſt du 
ihn der raſenden Schnelligkeit wegen kaum begrüßen. Fährt die Erde auch 
ſo ſchnell auf ihrer Reiſe um die Sonne? Sie fährt nicht nur eben ſo ſchnell, 
nicht nur doppelt ſo ſchnell, ſondern — wie ſich genau berechnen läßt — 
1600 Mal ſo ſchnell. 

Suchen wir dieſe erſtaunliche Schnelligkeit noch auf eine andere Weiſe 


zu verdeutlichen. Einer abgeſchoſſenen Kanonenkugel wirſt du, falls du 


en dee Um dieſe Sonne wandle freudig de 
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angefangen. Dieſes Vorrecht beſitzt nur die Jugend und wie gerne ſchläft 
dieſelbe. Nie iſt einem behaglicher, als wenn man recht ausgeſchlafen hat, 
während Störungen des Schlafes verdrießlich und mürriſch macht. Die 
Zeit und Dauer des Schlafes richtet ſich nach dem Bedürfniß. Kinder von 
2—6 Jahren bedürfen eines täglichen Schlafes von 12—14, ältere Kinder 
10 und in der Reife ſtehende Perſonen 8 Stunden. Fette Leute bedürfen 
weniger Schlaf als magere, obwohl ſie ſich demſelben gerne länger hinge⸗ 
ben, was aber keineswegs zur Beförderung ihres Wohlſeins beiträgt. Ge⸗ 
naue Regeln laſſen ſich für jeden Einzelnen nicht aufſtellen, weil die Ver⸗ 
hältniſſe zu verſchieden find. Der Hauptſchlaf ſoll, wo die Verhältniſſe es 
nicht anders gebieten, immer in der „Stille der Nacht“ erfolgen, aber er 
darf nicht länger dauern, als bis das Bedürfniß der Ruhe befriedigt iſt. 
Der träumende Halbſchlaf am Morgen ſollte raſch abgebrochen werden, da 
er nicht mehr erquickt. Zu raſches und plötzliches Erwachen wirkt oft ſchäd⸗ 
lich, gleichſam betäubend; das durch irgend einen Reiz, z. B. durch Lärm 
hervorgebrachte Erwachen wird beſonders Kindern ſehr ſchädlich. Oft 
hängt die Laune eines ganzen Tages von derjenigen Empfindung ab, mit 
welcher wir erwachen. Man kann daher namentlich bei Kindern und Ner⸗ 
venſchwachen den Uebergang vom Schlaf zum Erwachen nicht ſanft genug 
machen. Nie wecke man ein Kind durch heftiges Rufen, Poltern oder Lär⸗ 
men auf, auch ſollte der plötzliche Uebergang derſelben aus der Ruhe in 
heftige Bewegung, aus der Dunkelheit in's helle Tageslicht vermieden wer⸗ 
den. Schädlich und in manchen Fällen ſogar von ſchweren Nervenkrank⸗ 
heiten gefolgt, iſt die Gewohnheit vieler Gelehrten, ihre ernſte Studien bis 
tief in die Nacht hinein zu betreiben und durch Reizmittel, wie ſtarken 
Kaffee, Thee, Spirituoſen, kalte Umſchläge, kalte Fußbäder u. ſ. w. ſich 
Beer zu erhalten. Schiller fand durch ſolche Lebensweiſe fein frühes 
rab. 
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Parabel, 


In Pfarrers Garten ftand ein Baum 
Der trug viel ſchöne Früchte, 
Und lockte ſo die Buben an 
Und alle Böſewichte. 


Sie warfen nach dem Baume, bis 
Die letzte Frucht lag unten, 
Der ſchöne Baum ſchien ſturmzerfetzt, 
Und Aſt und Zweig geſchunden. 

Des Baumes Schickſal läßt ſich gut 
Mit manchem Mann vereinen, 
Je mehr er edle Früchte trug, 
Warf man nach ihm mit Steinen 


IB 
Er jorget für Euch. 


(Nach dem Englifchen.) 

„Ach, Frau, was ſingſt du immerfort! Hin iſt all' unſer Heu! 

Und was uns Pferd und Kuh noch ſoll, weiß ich nicht, meiner Treu! 

Sollſt ſehn, es nimmt der nächſte Sturm die ganze Frucht dazu!“ 

Da ſchaut ſie auf mit klarem Blick und ſpricht mit heitrer Ruh: 

„Und iſt das Herz, und iſt die Hand des Herrn auch un 
ſichtbar, 

Gott hat bisher uns treu verſorgt und thut es 
immerdar!“ 


Unwillig wendet er ſich ab. Sie ſpricht: „Ei, beſter Mann! 

Du ſchneideſt Gras, ſchaffſt früh und ſpät; ſag', ob man mehr thun kann 

Als ſeine Pflicht? Was kümmert uns der Regen und der Wind, 

Die, wie der Felder goldne Saat, nicht unſere Sorge ſind! 

Und iſt das Herz, und iſt die Hand des Herrn auch um 
ſicht bar, 

Gotthat bisher uns treu verſorgt und thut es 
immerdar!“ 


„Ach, was ihr Weiber immer ſchwatzt! Es geht uns, wie es geht!“ 

Doch ſie ſpricht ſanft: „Der Segen folgt auf Arbeit und Gebet! 

Die Ernte bringt das Heu uns ein durch günſtigen Verkauf: 

Schließt eine Thür ſich vor uns zu, thut ſich die andere auf! 

Und iſt das Herz, und iſt die Hand des Herrn auch 
unſicht bar, 

Gott hat bisher uns treu verſorgt und thut es 
immerdar!“ 


Da küßt er ihren treuen Mund; hinweg iſt Sorg und Klag'. — 

Sie hört ihn gehn mit munterm Schritt laut flötend durch den Hag, 

Und macht ſich an ihr Tagewerk mit ſtill beglücktem Sinn 

Und ſingt bei ihrer Hände Thun zufrieden vor ſich hin: 

„Und iſt das Herz, und iſt die ßand des Herrn auch 
unſichtbar, 

Gott hat bisher uns treu verſorgt und thut es 
immerdar!“ 


Die Zeit vergeht, und Weihnacht iſt's; ihr Glanz ſtrahlt hell und klar. 

Da ſpricht der Landmann: „Liebes Weib, dies war ein gutes Jahr, 

Die Frucht ſo reich, das Heu erſetzt; ach, daß ich ſo geklagt!“ 

Sie aber lächelt mild und ſpricht: „Hab' ich dir's nicht geſagt: 

Und iſt das Herz, und iſt die Hand des Herrn auch 
unſicht bar, 

Gott hat bisher uns treu verſorgt und thut es 
immerdarl“ 

Auguſt Berens. 


Die Frenndlichkeit im eigenen Hauſe. 


Freundlichkeit iſt überall willkommen wie ein heiterer Sonnentag, und 
man könnte in der That mit Recht ſagen: Freundlichkeit iſt Sonnenſchein, 
welcher von innen heraus auf das Menſchenantlitz tritt. 

Von der Freundlichkeit überhaupt wollte ich aber hier nicht reden. 
Mir iſt's heute einmal zu thun um die Freundlichkeit i im eigenen Hauſe. 

Bekanntlich gibt es wenig Leute, denen in gar mancher Beziehung das 
Wort des Apoſtels gilt: „So aber jemand die Seinen, ſonderlich ſeine 
Hausgenoſſen nicht verſorget, der hat den Glauben verleugnet und iſt ärger 

denn ein Heide.“ Und doch iſt von viel mehr Chriſtenmenſchen zu ſagen, 
daß ſie gegen andere Leute freundlich zu ſein pflegen, gegen ihre eigenen 
Hausgenoſſen in dieſer Hinſicht ſehr viel zu wünſchen übrig laſſen. Es iſt 
gerade, als wenn ſie die freundlichen Blicke, Mienen und Worte, über 
welche ſie zu verfügen haben, nur für die da draußen in Bereitſchaft hätten, 
innerhalb ihrer vier Pfähle aber etwas vom Brummbären meinten zeigen 
zu müſſen. Ja, wenn Beſuch kommt, ein Gaſt ſich einſtellt, dann ſind ſie 
die freundliche Zuvorkommenheit ſelbſt, aber ihre tägliche Umgebung muß 
ſich alle Rückſichtsloſigkeiten gefallen laſſen. Wohl heißt es: „Seid gaſt⸗ 
frei ohne Murmeln,“ aber es heißt auch: „Eure Lindigkeit laſſet kund ſein 
allen Menſchen.“ Mann, Weib, Kinder, überhanpt die Hausgenoſſen haben 
3 a zum mindeſten ebenſoviel Anſpruch nuf eure Lindigkeit wie die übrigen 
| te. 

Es hat mich einſt ſehr verdroſſen, als ich las, was ein feiner Beobachter 
ſchrieb: „Daß die beiden Eheleute waren, wurde mir bald klar. Denn eine 
ſlche Art des Eigenſinns, gegenſeitig auf der eigenen Meinung zu beſte⸗ 
hen, findet man zwiſchen einem Herrn und einer Dame nur, wenn dieſelben 
Mann und Frau ſind.“ Und ebenſo iſt es nur jedesmal empfindlich, wenn 
ich auf den bei Geſchichtenerzählern oder Romanſchriftſtellern ſehr belieb⸗ 
ten Satz ſtoße: „Kaum waren die Flitterwochen vorüber, ſo kehrte jeder 
ſeine Veſonderheiten heraus, und er ſowohl als ſie gingen ihre eigenen 
5 Wege.“ Das wird dann als etwas ziemlich Selbſtverſtändliches dargeſtellt. 
* Wie erquicklich iſt aber das Gegentheil, wenn man es hören darf: Die 
beiiden verkehren zehn, zwanzig, dreißig Jahre nach der Hochzeit immer 

| noch miteinander wie Brautleute. Er hat keine Ruhe, wenn er weiß, fie 
hat irgend etwas gegen ihn. Er muß mit einem freundlichen Blick von 
ihr an ſeine Arbeit gehen, und ihr Herz ſchlägt ſchneller, wenn fie ſeine 
Schritte vor der Thüre vernimmt.“ Es iſt doch wahrlich garnicht nöthig, 
die Dichterworte: „Das ſchönſte ſucht er auf den Fluren, womit er feine 
Liebe ſchmückt,“ nur auf den Jüngling zu beſchränken, welcher um die 
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von Ehelen Er Leine ſolche Fulle von G. 
N legenheiten zu rückſichtsvoller Fre indlichkeit untereine an ein 
ganzes Buch darüber ſchreiben könnte. 9 1 
| Die Urſtiftung der Ehe bietet uns ö gi ia iche ort: 8 i 55 
gut, daß der Menſch allein ſei, ich wil ihm eine Gehilſin geben, die um if 
| ſei“ — und im neuen Teſtament fügt der Apostel hinzu: „Niemand k hat 
aue ſein eigenes Fleiſch gehaſſet, ſondern er nährt es und pflegte fein, n, 
g leichwie auch der Herr die Gemeine; “und: „Ein ieglicher en 155 in 


cen Chriſenehe ch Mann und Frau! in herzlicher Freundlic ch teit bi 8 zuvor 
zukommen trachten. Sie achten gegenſeitig auf die Eigenart Be dern 
und wollen ſie nicht um jeden Preis in ihre eigene umbiegen, j | 
ſind eifrig bemüht, dem andern ein freundliches Verſtändn ih feiner W. WI ii je 
entgegenzubringen. Wenn die Frau z. B. ſich viel abmüht und plagt und 
viel Laſt mit den Kindern, dem Hausweſen und andern Arbeiten ba ‚To 
P mag fie es vielleicht gern, daß ihr Mann das auch u Zeiten mit t eilne ): * 
8 menden Worten anerkennt. Das ſoll er dann auch thun, und es ‚iu 
| recht, wenn er es unterläßt. Oder der Mann hat vielleicht eine beſonde 


Neigung zu ironiſch ftichelnden Bemerkungen, ſieht aber, wie mene 
ſeiner Frau das iſt. Dann ſoll er aus Freundlichkeit gegen ſie das Wort, 
welches ihm ſchon auf den Lippen prickelt, unausgeſprochen laſſen. & er 
Ei ſieht ſich etwa zwiſchen ihre Mutter und N Ihr gef ellt. 


| Ä er | 
en fie im Haufe iſt, verleidet ſie ihm ! 
AJrau durch ganz beſondere Freundlichkeit ven Man | 
auf die Gefahr hin, daß ihre Mutter i darüber gram wird. Genu Be h eide 
N ſollen fort und fort Ausſchau halten, wie ſie einander in herzlicher 
ſchaft begegnen. 
3 Deshalb möge der Mann auch ja nicht den Unmuth, welchen e er a 
1 halb des Familienkreiſes im Geſchäft oder in anderem Beruf nicht hat 
llaſſen können, nun etwa im Haufe um ſo entſchiedener äußern. 
nen denn die armen Hausgenoſſen dafür, daß andere Leute dem 7 isherrn 
Verdruß bereitet haben? Mann und Frau können nichts beſſeres t! 11 als 
in jeder Weiſe dahin trachten, daß in ihrem Hauſe allezeit freundlicher 
Friede wohnt. 5 
Und welch' ein Segen geht auf die Kinder uber, wenn ſie manch das 
unaus 5 Glück ſolches von lieblicher Freundlichkeit durchzogenen 
Ehelebens in Vater und 2 he ee Be Dadurch wird wi 
5 eigen lic ich das Elternhaus zum J eſe i hrer Ju, 8 
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gegen die Mutter und eine verlegende Bemerkung der Mutter gegen den 


Vater dagegen kann ſich in unauslöſchlich ſchmerzlicher Weiſe in das Herz 
des Sohnes oder der Tochter eingraben. Und ſchrecklich iſt es, wenn nun 
gar ein feindlicher Bund der Kinder mit einem Theile der Eltern gegen den 
andern ſich bildet. Wie herrlich aber, wenn die erwachſenen Söhne und 
Töchter ſich nichts ſo ſehnlich wünſchen, als einmal in ebenſo glücklicher 
Ehe leben zu dürfen, wie ſie es im Elternhauſe täglich vor Augen ſahen. 
Das gibt auch die beſte Anleitung dazu, daß in einem Hauſe die Worte 
des Pſalmiſten That und Wahrheit werden: „Siehe, wie fein und lieblich 
iſt es, wenn Brüder einträchtig bei einander wohnen. Wie der Thau, der 
vom Hermon herabfällt auf die Berge Zions. Denn daſelbſt verheißt der 
Herr Segen und Leben immer und ewiglich.“ 
Neid und tödtlicher Haß eines Bruders wider den Bruder ſteht er⸗ 
ſchreckend in dem erſten Geſchwiſtervaar vor unſeren Augen dar. Der 
Erſtgeborene Gottes aber bezeichnet ſich auf das allerfreundlichſte als unſer 
Bruder in der Familie der Gotteskinder. Nichts Rührenderes gibt es, als 
die Geſchichte, da Joſeph unter Freudenthränen den Brüdern ſeine Freund⸗ 
lichkeit beweiſt, die ihm ſolch' unſäglich Herzeleid zugefügt hatten. Er iſt 
auch darin ein Vorbild auf Chriſtum. — Es gehört ganz gewiß zu dem 
ſegensreichſten Thun, wenn Brüder und Schweſtern in einem Hauſe eifrig 
darauf aus ſind, ſich in großen wie in kleinen Sachen herzliche Freundlich⸗ 


keit zuzutragen. 


Nun gibt es aber viele Häuſer, in denen außer Mann, Frau und Kin⸗ 
dern noch jüngere oder ältere Anverwandte und andere Hausgenoſſen 


leben, welche mit zum Kreiſe der Familie gerechnet werden. Jeder hat 


ſeine Eigenthümlichkeit, ſeine Neigungen und Abneigungen, ſeine Stärke 


und ſeine Schwächen, ſein Bequemes und ſein Unbequemes für andere. 


Das alles trägt theils zum geiſtigen Reichthum einer Hausgenoſſenſchaft 
bei, theils erzeugt es allerlei Schwierigkeiten im Zuſammenleben. Trägt 
doch jeder Menſch einen größern oder geringern Schatz göttlicher Gaben in 
ſich, und andererſeits, wer wüßte nicht, wie ſchwer es uns zu Zeiten wer⸗ 
den kann, die beſtimmte Weiſe eines andern Menſchen zu ertragen. 

In Summa, mein lieber Leſer, wer du auch ſeiſt, ich wünſche dir nach 
allen Richtungen hin eine freundliche Häuslichkeit, die du dir zum guten 
Theil ſelbſt ſchaffen kannſt durch häusliche Freundlichkeit. — 

Aber, — nun fragt es ſich zum Schluß: Woher nehmen wir dieſe 


gleichmäßig freundliche Stimmung? Wodurch wehren wir die böſen Gei⸗ 


ſter der üblen Laune, der Verſtimmung ab, welche ſich in kurz angebunde⸗ 
nen, rauhen Worten, in haſtigem Weſen, rückſichtsloſem Gebahren äußern, 
wodurch es dann jo leicht geſchieht, daß wer Wind ſäet, Sturm ernten 
muß? — 

Nun, liebe Hausväter, die ihr euch unter das Wort I. Petr. 2 v. 5 ſtel⸗ 
len ſollt: „Bauet euch zum geiſtlichen Hauſe und zum heiligen Prieſterthum, 


zu opfern geiſtliche Opfer, die Gott angenehm ſind durch Jeſum Chriſtum.“ 


— Ihr wiſſet doch, daß zu ſolchem „Bauen“ in erſter Linie die Hausandacht 
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aber das eigene ſündige Wesen und kommt hervor der neue Menſch, 
der nach Gott geſchaſfen, und dem's an die Stirn geſchrieben ist für alle I, 
die mit ihm im Haufe und auf dem Wege fir 

Schmecket Samt wie . “ Herr . 


| ebes Kind, wir werden uns etwas einſchränken mü fen !* 
Wie viele Hausväter haben wohl ſchon dieſen Satz zu ihren Frauen 1 
hen, b Alles will ſich heutzutage einſchränken“; die dae & 


findet es plötzlich nothwendig, zu „ſparen “. 
Vornehme Herrſchaften verkaufen ihre reizenden Landſitze, um zu ſpa⸗ 
ren. Bisher als ſehr reich geltende Yan es gehen zu demselben Bu Zweck mit 
ihren Familien nach Deutſchland, wie es heißt, „auf Reiſen“; 115 8 entläßt 
man einen zweiten Diener, dort ein drittes Dienſtmädchen, ein Ar 5 
will jetzt weniger Diners geben, und die in beſchränkten e 
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. zu kommen; denn auch wir haben über dieſe Frage nachgedacht Re 
gegrübelt. Die „oberſten Zehntauſend“ unſerer Sparenden laſſen wir aus 
dem Spiel; wie immer, wollen wir uns ſtreng auf unſer eigenes Reich, auf 
das Reich der Hausmutter, beſchränken. 
Dieſer vielgeplagten Hausmutter alſo hat ihr Gatte nk „Wir müſ⸗ 
4 ſen uns einſchränken!“ und gehorſam ſeinem Wunſche, nimmt ſie am fol⸗ 
genden Morgen nur die Hälfte der gewohnten Bohnen-Quantität zum 
Kaffee oder bringt, an Stelle des erwarteten Bratens, zu Mittag eine 
Milchſpeiſe auf den Tiſch. 
„Nein, Kind!“ ruft da der Hausherr entrüſtet, „ein ordentliches Stück 
Fleiſch muß ich haben; am Eſſen darfſt du mir nicht mit dem Sparen an⸗ 
fangen, ſchon um der Kinder willen nicht, die bei ihrem raſchen Wachsthum 
gut genährt werden müſſen!“ 

Mit dem Vorſchlag, den Muſik⸗Unterricht der Töchter zu ſtreichen und 
die Knaben in die öffentliche Schule zu ſchicken, ſtatt in die theure Privat⸗ 
ſchule, kommt die Hausfrau auch nicht beſſer an. 

„An Allem geſpart, nur nicht am Unterricht!“ erwidert der Gatte, 

„das iſt ja ohnehin das Einzige, was wir unſeren Kindern für's ganze Le⸗ 
ben mitgeben können.“ 

N Sie will das Dienſtmädchen entlaſſen. 

N „Das fehlte noch,“ heißt es da. „Biſt du nicht geplagt genug gu 

5 So geht es fort und fort. Und doch muß die Hausfrau alle Tage wie⸗ 

deer das alte Lied hören: „Wir müſſen uns einſchränken!“ Iſt das nicht 
zum Verzweifeln? 

Nein, mein armes Hausmütterchen, es iſt nicht zum verzweifeln; 
denn merkwürdiger Weiſe findet ſich gerade in dem Widerſpruch, der dich 
ſo tief niederſchmettert, zugleich die einzig richtige Löſung der Aufgabe. 

Man darf nicht nach einer Richtung hin ſparen wollen, ſondern man 
3 es nach allen Seiten hin thun; nach jeder aber ſo wenig, daß es nur 
im Allgemeinen, nicht im Beſonderen fühlbar wird. Um bei dem erſten 
Veiſpiel ſtehen zu bleiben, ſo mußte unſere Hausfrau nicht gleich die Hälfte 
des Kaffees weniger nehmen, auch nicht das Fleiſch ganz fortlaſſen. Nur 
etwas knapperes Maß des erſteren und etwas kleinere Portion des letzteren. 
Das wäre kaum bemerkt worden. Täglich ein halbes Pfund Fleiſch weni⸗ 
ger macht im Jahre fünfundzwanzig bis dreißig Dollars aus. 

Alſo, ein klein bischen ſparen an Allem, wo es ſich ohne Schaden thun 
läßt, das iſt ſchon eine bedeutende Hülfe; eine noch viel größere aber iſt 
es, nichts Ueberflüſſiges anzuſchaffen, das Nöthige zur richtigen Zeit und 

an den richtigſten Bezugsquellen zu entnehmen, und drittens, peinlich 
darauf zu halten, daß nichts verdirbt oder verloren geht. 

* Durch dieſe drei Mittel kann man viel mehr ſparen, als durch größere 
N Einſchränkung nach einer Seite hin. 

8 Eine ſparſame Hausfrau wird darauf ſehen, daß alle Hausgenoſſen 
ſatt werden, daß kein Bettler ungeſpeiſt von ihrer Schwelle zieht und die 
Vöglein auf dem Fenſterſims draußen auch nicht verhungern, * ver⸗ 
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derben wird ſie nichts laſſen, kein Brodkrümchen, kein Bandſtückchen, keine 
Stecknadel. 

Der engliſche Nationalökonom Smiles gibt uns für die Sparſamkeit 
drei goldene Regeln. Sie lauten: 1) Verthue ſtets etwas weniger, als du 
einnimmſt. 2) Bezahle baar und entſage ſtandhaft Allem, was du nicht 
bezahlen kannſt. 3) Nimm keine ungewiſſe Einnahme als ſchon empfangen 
an, indem du im Voraus ſchon darüber verfügſt. 

Dieſe Regeln lauten etwas ſchroff, aber wohl Dem, der ſtark genug iſt, 
ſie zu befolgen. Beſonders die erſte iſt ſehr beherzigenswerth: Man ſoll 
in guten Tagen etwas zurücklegen für die böſen. 

Ueber den zweiten Smiles' chen Satz: „Bezahle baar und verſage dir 
ſtandhaft, was du nicht bezahlen kannſt,“ ließe ſich ſchon eher ſtreiten. Er 
ſcheint mir nur für Solche gemacht, die eine feſte Einnahme haben und ſich 
wohl am leichteſten nach ihrer Decke zu ſtrecken vermögen. Wollte man 
ihn auf kaufmänniſchen, ökonomiſchen und ſonſtigen Geſchäftsbetrieb an⸗ 
wenden, ſo würde bald aller Handel und Verkehr in's Stocken gerathen. 

Eine alte Bauernregel ſagt: „Nur bei vollen Töpfen iſt ſparſam 
wirthſchaften.“ 

Welch' ein bedrückendes Gefühl iſt es, wenn Kiſten und Kaſten, Fäſſer 
und Töpfe leer ſind! Da rafft man zuſammen, was eben noch vorhanden 
iſt, oder das Dienſtmädchen muß alle Viertelſtunden wieder von der Arbeit 
fortlaufen, um jetzt Eſſig, jetzt Zucker, dann wieder Salz oder Mehl zu ho⸗ 
len. Wie viel Zeit wird dabei verlaufen, und bezahlſt du nicht alle dieſe 
Wege aus deinem Beutel? Bezahlſt du nicht obendrein bei jedem halben 
Pfund Reis mehr, als wenn Du ein größeres Quantum kaufſt? Nur bei 
Vorrath, nur bei „vollen Töpfen“ iſt ſparſam wirthſchaften. Ich lobe mir 
die guten alten Sprüchwörter. 

Oh, ich weiß deren noch viele, die auf dieſes Thema Bezug haben, und 
einen tiefen Kern von Lebensweisheit haben ſie alle. 

Meine alte Tante — ſie gehörte zu jener Sorte, die jetzt leider auszu⸗ 
ſterben ſcheint — weihte mich in meinen wirthſchaftlichen Lehrjahren in 
die Geheimniſſe von Milchkeller und Speiſekammer ein. Deutlich ſteht ſie 
noch vor mir, die rüſtige, ſtets heitere Frau in der ſpiegelblanken breiten 
Leinwandſchürze, mit den biederen Worten und dem kryſtallklaren Gemüth, 
unermüdlich thätig und für jeden denkbaren Anlaß mit einem ihrer zutref⸗ 
fenden Sprüche bei der Hand. „Spare mit nichts ſo peinlich, wie mit der 
Zeit!“ pflegte ſie zu ſagen, „denn es iſt das einzige Ding, was ſich nie wie⸗ 
der einbringen läßt.“ = | 

„Die Frau bringt mehr in der Schürze heim, als der Mann im Wagen,“ 
hieß es, wenn ſie ſich nach einer Kartoffel bückte oder ein paar verloren ge⸗ 
gangene Krautblätter auflas: „Da ſuchſt Du einen Pfennig und verbrennſt 
dabei drei Lichter.“ 

Der wichtigſte all' ihrer Sprüche war einer, dem ich viel zu danken 
habe und der mir oft wunderbar geholfen hat, ſo einfach er klingt: „Beiß' 
die Zähne zuſammen — es muß hinunter!“ ſagte ſie, wenn ein unabänder⸗ 
liches Weh zu tragen war. 
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„Es muß hinunter!“ Wie oft hat mir das Wort in ſpäteren Jahren in 
die Ohren geklungen, wenn es galt, die Zähne feſt über einander zu beißen 
bei unverdienter Demüthigung, bei bitterem Herzeleid, von Menſchenhand 
heraufbeſchworen! 

Noch eines ihrer „Sprüchel“ will ich hier anführen, als letztes: 

„Keine Tugend ſteht allein; 
Es müſſen ihrer viele ſein.“ 

Auch die Sparſamkeit kann beileibe nicht allein ſtehen in der Welt. 
Wo ſie das thut, da wird ſie ein zweckloſes Zuſammenſcharren von Geld 
und Gut, Habſucht genannt, oder ein Darben mitten im Beſitz — der 
ſchnöde Geiz. 

Nein, Sparſamkeit, die echte, rechte, die ich meine, ſteht niemals allein. 
Schon um zur Sparſamkeit im gewöhnlichſten Sinne des Wortes zu werden, 
braucht ſie ein Gefolge von Ordnungsliebe, Reinlichkeit, Fürſorge und 
kluger Umſicht. Aber auch noch viel höher vermag ſie ſich aufzuſchwingen: 
dieſe anſcheinend kleinlichſte und proſaiſchſte aller häuslichen Tugenden 
kann eine nie geahnte Höhe erreichen, wenn ſie, mit Großmuth und Frei⸗ 
gebigkeit gepaart, die treue, warme Nächſtenliebe ſelbſt als Triebkraft 
ihres Wirkens einſetzt. Das iſt ihr Triumph, und erſt an dieſem Ziele an⸗ 
gelangt wird ſie in Wahrheit zur Tugend, zu einer der lauterſten, erhaben⸗ 
ſten Tugenden des Menſchenherzens. 

Es iſt eine ſchon oft beobachtete Thatſache, daß Arme zumeiſt freigebi⸗ 
ger ſind als Reiche. Der erſte Grund mag wohl ſein, daß nur der Arme 
wiſſen kann, was Entbehrung heißt, und mit dem beſſeren Verſtändniß für 
die Leiden der Armuth auch das tiefere Mitgefühl für fremde Noth ver⸗ 
bindet; ganz gewiß aber kommt noch ein Zweites hinzu: Wenn der Reiche 
einen Theil ſeines Ueberfluſſes ſpendet, ſo empfindet er nicht in demſelben 
Maße die Wonne des Opfers wie der Arme, der ſich dieſe Freude erſt 
mühevoll durch tauſend kleine Entſagungen erkämpft hat. Zieht man 
dieſen Hochgenuß des Opfers aber mit in Rechnung, ſo kann man wohl 
ſagen, daß die Sparſamkeit in ihrer Vollendung ein gar weites, ſegens⸗ 
reiches und befriedigendes Gebiet umfaßt. Aber es iſt nicht ſo leicht ſich 
zu dieſer Höhe aufzuſchwingen, wie man gewöhnlich glaubt; es gehärt 
mehr dazu als nur ein augenblicklicher Entſchluß, und Keinem wird es ge⸗ 
lingen, nur ſo gleichſam über Nacht ſparſam zu werden. 


Morgen! nur nicht heute! 


So lautet der Wahlſpruch einer großen Maſſe von Menſchen. Auch in 
den Kreiſen unſerer näheren Bekannten klang dieſes Wort ſchon häufig an 
unſer Ohr, vielleicht ſogar in unſerem eigenen Hauſe. 

Wir verſchoben wohl ſelbſt auf morgen, was heute hätte geſchehen 
ſollen. 

Mit „morgen“ vertröſteten wir unſer Gewiſſen, wenn es ganz vernehm⸗ 
lich „heute, heute“ rief. Mit „morgen“ entledigten wir uns eines Freun⸗ 
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des, der uns heute dringend um eine Gefälligkeit bat. Mit „morgen“ legten 
wir ein halbvollendetes Werk bei Seite, das wir heute zu vollenden die 
Abſicht hatten. Mit „morgen“ weiſen wir eine ſaure Pflicht von uns ab, 
die heute an uns herantritt. Auf „morgen“ verſchieben wir den Beiſtand, 
den die Noth und das Elend heute von uns fordern. Morgen, nur nicht 
heute! 5 
Und wenn es uns mit dieſem „morgen“ nur wenigſtens ein rechter 
Ernſt wäre. Morgen ſagen wir abermals „morgen“. Handelten wir doch 
wenigſtens offen und ehrlich, und ſagten: „nie, nimmer!“ 

Im innerſten Herzen haben wir den ſtillen Wunſch, vielleicht ohne es 
uns ſelbſt zu geſtehen, daß dieſes morgen niemals kommen möge; es 
würde niemals kommen, wenn es uns möglich wäre, es immer wieder zu 
verſchieben. Morgen, nur nicht heute! 

Und doch iſt nur das Heute ſicher unſer. 

Heute ſind wir friſch und kräftig, morgen hat vielleicht ſchon Krankheit 
und Unglück unſere Glieder gelähmt, jo daß fie den Weg für Andere nicht 
mehr gehen können. 

Was wir heute leicht vollenden konnten, muß morgen vielleicht für 
immer bei Seite gelegt werden. | - 

Heute können wir unſerem Freunde vielleicht einen großen Dienſt 
leiſten durch ein geringes Opfer, — morgen bedarf er unſerer Hülfe nicht 
mehr, kann ihm vielleicht Niemand mehr helfen. 

Heute können wir noch Gutes wirken, heute noch Andere ſegnen und 
erfreuen, — morgen ſtehen wir vielleicht an dem Sterbelager deſſen, den 
wir heute vertröſteten mit „morgen“. Dann iſt es zu ſpät. Ach, zu ſpät! 
Es liegt viel Herzweh in dem einen Worte. Mancher hat es ſchon mit 
heißen Thränen ſprechen müſſen. Manchen hat es die Reue mit brennen⸗ 
den Buchſtaben ins Herz geſchrieben: „Zu ſpät!“ 

Wenn ein hartherziger Vater ſeinem reuigen Kinde einen Irrthum 
nicht verzeihen wollte, ſo lange es lebte und bittend ihm nahte, ſo nützt es 
auch nichts mehr, wenn er nachher Kränze auf ſein Grab legt. Zu ſpät! 
Zu ſpät! 

Darum wollen wir nicht „morgen, morgen“ ſagen, ſondern lieber das 
Sprüchlein umkehren und „heute, heute, nur nicht morgen,“ rufen, wenn 
heute irgend welche Pflicht an uns herantritt. Vor allem aber die ſchein⸗ 
bar widrige, die gar unangenehm dreinſchauende wollen wir ſogleich friſch 
anfaſſen damit wir das Unangenehme lieber bald im Rücken, als noch 
lange vor uns haben. Wer ſagt uns auch, daß dasjenige, was uns heute 
blutſauer wird, morgen leicht und angenehm ſein würde, daß, was wir 
heute ungern thun, morgen ſonderlich gern gethan wird? Gewöhnlich 
werden aufgeſchobene Pflichten wie gedörrte Früchte nur härter durchs 
Aufheben. Darum eben das Unangenehme, was doch gethan werden 
muß oder gethan werden müßte, wenn wir rechtſchaffene und ehrenwerthe 
Leute ſein und bleiben wollen, eben das laſſet uns gleich thun. Ja, heute, 
heute, nur nicht morgen! 


Wann mußt du ſchweigen? 
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1. Wenn du nicht zum Reden erſucht biſt. 

2. Wenn du über etwas reden willſt und biſt doch nicht recht von der 
Sache unterrichtet. 

3. Wenn du über den Gegenſtand zwar unterrichtet biſt, aber nicht 
mit Ueberlegung reden kannſt. 

4. Wenn du ſelber mit dem ſchadeſt, was du redeſt. 

5. Wenn du leidenſchaftlich erregt biſt. 

6. Wenn man nicht recht Acht auf das geben kann, was du ſagſt. 

7. Wenn du mit dem Reden unnöthig wehe thuſt und die Gefühle ver⸗ 
letzeſt. 

Wann mußt du reden? 


1. Wenn du mit Reden Gottes Ehre und das Heil deines Nächſten 
befördern kannſt. 

2. Wenn du die Wahrheit vertheidigen kannſt. 

3. Wenn du deinen Nächſten, falls er verkannt wird, vor Unreche 
ſchützen kannſt. 

4. Wenn du die Unwiſſenden belehren kannſt. 

5. Wenn du die Schwachen ſtärken und tröſten kannſt. 

6. Wenn du die Zweifelnden beruhigen und befeſtigen kannſt. 

7. Wenn du die Uebelthäter recht ſtrafen und überzeugen kannſt. 


— — 


Erziehung und Verziehung. 


Unverſtändige Schulmänner redeten und ſchrieben eine Zeitlang ſo, 
als ob alles Heil für die Jugend ausſchließlich von der Schule zu erwarten 
ſei. Allmählich kommt man von dieſem Irrthum zurück: man erkennt die 
mindeſtens ebenſo hohe Bedeutung der häuslichen Erziehung 
und ermahnt mit Ernſt die Eltern, ihre Kinder zu er ziehen ſtatt ſie zu 
verziehen. Eine Verziehung aber iſt es, wenn man das Kind verhätſchelt, 
wenn man ihm ſchon früh den Geiſt einpflanzt,es jei zu etwas Höherem ge⸗ 
boren als ſeine Eltern und müſſe womöglich als ein Größerer durch die 
Welt gehen als ſie. Ich liebe es ſehr, wenn die Kleinen ordentlich gekleidet 
ſind, aber ich kann die Mütter nicht begreifen, die ihre Kinder viel ſchöner 
kleiden als ſich ſelbſt. Ich achte und ehre die Mutter, die nie müde wird, 
für das leibliche Wohl ihres Kindes zu ſorgen; aber ich begreife nicht die⸗ 
jenige, die ſich lieber die Hände abarbeitet, als daß ſie baldmöglichſt das 
Töchterlein anleitet, ihr behilflich zu ſein. Glänzende Stiefelchen, die die 
Mutter gewichſt hat und nicht das Kind (ich rede von Schulkindern), ver⸗ 
derben dieſem die Füße. Ein Kind, das in Gartenwegen ſpaziert, die ſeine 
Mutter vom Unkraut gereinigt, wandelt nicht auf guten Wegen; der Kaffee, 
zu dem die Mutter das Holz und das Waſſer zutragen mußte, verdirbt ihm 
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der Bund war wieder aufs neue geſchloſſen. Verſöhnt nahten ſie ſich Hand 
in Hand der Großmutter, die wortlos Zeugin geweſen und jetzt mit ſtillem 
Lächeln auf ihre Kinder ſchaute und dann den Abendſegen anhob: Lobe 
den Herrn, meine Seele, und was in mir iſt, Seinen heiligen Namen; lobe 
den Herrn, meine Seele, und vergiß nicht, was Er dir gutes gethan hat; 
Der dir alle deine Sünden vergiebt und heilet alle deine Gebrechen. Er 
wird nicht immer hadern noch ewiglich Zorn halten. 


— 


Sein Bub, 


Der Wagen ſchwankt, es bebt der Strang, 

Vom Hufichlag ſtaubt die Erde; 

Ein Junge, kaum ſechs Spannen lang, 

Sitzt auf dem Sattelpferde. 

Er ſtreckt die beiden Händchen aus, 

Umklammert feſt die Mähnen 

Und jauchzend fährt er vor das Haus, 

Daran die Garben lehnen; 

Ein Bauer aber ſteht am Rain 

Und ſchmunzelt ſtill in ſich hinein: 
Das iſt mein Bub. 


Im Dorfe brennt's, wild ſauſt der Wind, 
Da kommt ein Weib gelaufen: 

Dort in der Kammer liegt mein Kind! 
Starr ſteht der Menſchenhaufen. 

Ein Burſche doch mit keckem Muth 
Springt mitten in die Flammen, 


Das Kindlein trägt er aus der Gluth, 
Dann ſtürzt der Bau zuſammen. 
Ein Bauer ſteht im Flammenſchein 
Und lächelt ſtolz in ſich hinein: 

Das iſt mein Bub. 


Die Alten ſinden ſich beim Wein 
Und ſprechen dort vom Kriege; 
Die Jungen zogen an den Rhein 
Und kämpfen dort um Siege. 
Da wird manch' wackerer Soldat 
Zum großen Heer entboten: 
Hört an, hier iſt das neuſte Blatt, 
Die Namen nennt's der Todten. 
Ein Bauer lieſt, nun hält er ein 
Und murmelt leis in ſich hinein: 
Das — iſt mein Bub. 


Haue ihn ab. 


Dort im Evangeliumsgarten 

Sucht der Herr nach langem Warten, 
Frucht an einem Feigenbaum; 

Blätter ſchmücken ihn alljährlich, 

Blüthen zier'n im Lenz ihn herrlich, 
Doch für Früchte iſt nicht Raum! 

„Hau' ihn ab!“ ſpricht d'rum der Herr, 

„Denn das Land nur hindert er!“ 


Doch da fleht, die Hände hebend, 
Schnell der Gärtner, bittend, bebend: 
„Herr, laß ihn noch dieſes Jahr! 
Bis daß ich noch um ihn grabe, 
Und ihn gut bedünget habe, 
Ob er bringe Früchte dar. 
Wo nicht, hau' ich ihn darnach ab! 
Und das Feuer werd' ſein Grab“. 


Und ſo ſteht im Kirchengarten 
Gott, mit Langmuth und mit Warten, 
Suchend Frucht an manchem Baum. 
„An der Frucht will ich erkennen 
Die, die ſich mein Eigen nennen!“ 
Doch für Früchte iſt nicht Raum, 
„Hau' ihn ab!“ beſiehlt ſein Wort, 
„Denn was hindert er alldort“. 


Demuthsvoll, in banger Klage, 
Komme ich, o Herr, und frage: 

„Bin ich auch ein ſolcher Baum?“ 
Herr, ich fleh' in Jeſu Namen: 
Lege deines Geiſtes Samen 

Doch in meines Herzens Raum, 
Daß, von allem Böſen rein, 
Ich doch möge fruchtbar ſein! 
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Allerlei. 


„Es geht nicht!“ 


Es geht nicht! — Drei Wörtchen, die ſo vielfach und in verſchiedenſtem 
Sinne, aber auch höchſt leichtſinnig und gedankenlos gebraucht werden, und 
oft nichts ſind, als eine Erbärmlichkeit. 

„Es geht nicht!“ iſt eine Ausrede für Dummheit und Faulheit; ſie heißt 
einfach: „Ich bin zu dumm; ich kann es nicht“, oder: „Ich bin zu faul; ich 
mag es nicht“. Die Dummheit mag nicht hören: „Lerne was, jo kannſt du 
was, zum Lernen iſt Niemand zu alt“. „Der Faule bohrt eben nicht gern 
dicke Bretter.“ — „Es geht nicht!“ iſt der Schutzwall, den Schlaffheit und 
Denkfaulheit vor ſich aufwirft, um ja nicht Antheil und Mithülfe zeigen, 
das verliehene Pfund, den Menſchenverſtand, umtreiben zu müſſen. — „Es 
geht nicht!“ iſt der fortwährende Vorwand derer, welche ſtets „beim Alten 
bleiben“ und vom Fortſchreiten nichts wiſſen wollen; aber — „das Alte 
klappert, das Neue klingt“. 

„Es geht nicht!“ d. h. „Will nicht, mag nicht!“ ſo tönt es ſchon tauſend⸗ 
fach aus dem Eigenſinn des Kindes. Mutter oder Erzieherin laſſen ſich das 
nur gar zu oft gefallen und werden Sklaven kindiſchen Eigenwillens; aber 
das Sprichwort ſagt derb: „Es ſind unleidliche Kinder und Hunde, die 
Nachſicht finden zu jeglicher Stunde, eine barmherzige Mutter zieht lauſige 
Kinder.“ 

„Es geht nicht!“ ſeufzt die große Dame, die vornehme Mutter, die 
geiſtreiche Frau. Sie kann die Erziehung ihrer Kleinen durchaus nicht 
ſelbſt in die Hand nehmen; denn ſie iſt ſo in Anſpruch genommen von 
Modetand und Toilette, von Beſuchen und Geſellſchaften, — oder ſie muß 
Artikel ſchreiben über Kindererziehung, Pflichten der Hausfrau, vielleicht 
auch pikante Plaudereien und rührſelige Herzensgeſchichten. Alles ſo 
wichtig, daß man ſich ſo unbedeutender Dinge, wie Kinder ſind, nicht per⸗ 
ſönlich annehmen kann. 

„Es geht nicht!“ d. h. „unſer Hochmuth, unſer Protzenthum duldet's 
nicht.“ — Und ein bleiches Menſchenkind wankt gramerfüllt durch der 
Eltern Machtſpruch am Arme eines ungeliebten, aber vornehmen oder 
reichen, vielleicht dazu auch rohen oder alten Mannes zum Traualtar. In 
der Ferne ſteht ein blaſſer Mann mit ſchmerzverzerrtem Geſichte und ſieht, 
wie die verkaufte Seele zum Altar, wie zu einer Schlachtbank geſchleppt 
wird. „Gezwungene Ehe bringt Herzenswehe.“ Doch das Sprichwort: 
„Gott hat ſie (das zuſammengezwungene Ehepaar) geſchaffen, aber der 
Teufel hat ſie zuſammengebracht,“ iſt wohl erlogen; es müßten denn nur 
die harten Eltern als Teufel angeſehen werden. 

„Es geht nicht!“ jagt die Vornehmthuerei, die Sucht, über Stand und 
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Mittel hinaus zu ſcheinen und ſich ja nicht übertrumpfen zu laſſen. „Es 
geht nicht, daß eine Beamtenfrau und Beamtentochter einfacher daher 
kommt, als drüben die aufgeblaſene Bäckersfrau, die durch Kreuzerbrode 
reich geworden.“ Ein neues Kleid iſt der Anfang und zieht vieles Andere 
nach; denn der Luxus iſt ein Teufel, der gleich die ganze Hand will, wenn 
man ihm nur einen Finger gibt. 

„Es geht nicht!“ ſagt der Neid. „Es geht nicht, daß Frau H. einen 
ſo ſchönen, neuen Teppich unter dem Tiſche hat und wir einen alten.“ Was 
hilft's, daß Pittakos, einer der Weiſen Griechenlands, ſagte: „Das beſte 
Haus ſcheint mir das, in welchem weder etwas Ueberflüſſiges gefunden, 
noch etwas Nothwendiges vermißt wird?“ — Was hilft alles Vorſtellen, 
alles Widerſtreben des unglücklichen Familienoberhauptes? Der Teppich 
kommt; aber nun paßt der Tiſch nicht mehr zum Teppich, das Sofa nicht 
mehr zum neuen Tiſche ꝛc. Die alten liebgewonnenen Möbel wandern 
aus, immer Neues muß her, und mit Schaudern blickt der Hausherr in 
ſeine Kaſſe. Ja, „Hoffart iſt leicht erlernt, aber ſchwer zu unterhalten;“ 
„Hoffart macht Borgen, Borgen macht Sorgen.“ Doch jo lange der er⸗ 
werbende Mann da iſt, geht es noch; nur das geht nicht, daß man einen 
Sparpfennig ſammelt für die Tage der Noth. Und dieſe kommen auch, 
ſprechen auch ein „Es geht nicht!“ — wenn der Ernährer ſtirbt und man 
das genußreiche Leben fortführen möchte. Da heißt's nun: „Armuth 
wehe thut!“ Die magere Penſion und die großen Anſprüche, die man ſich 
angewöhnt hat, endlich die unverſorgten Kinder — ein ſchlechtes Terzett —, 
es geht nicht. 

So gibt es noch manches eiſerne, unumſtößliche: „Es geht nicht!“ 

„Es geht nicht mehr!“ ſagt unerbittlich der rückſichtsloſe Spiegel. Die 
Reize verwelken, die Glanzzeit iſt vorüber. Des Lebens Mai blüht einmal 
und nicht wieder; das Märchen ſagt: „Es war einmal.“ Neue Knospen 
ſchwellen, friſche Blumen blühen auf, gegen ſie kommen alle Toilettenkünſte 
nicht mehr auf. Vorbei, vorbei! „Weiberſchönheit, das Echo im Wald 
und Regenbogen vergehen bald.“ 

Am Ende kommt das letzte „Es geht nicht!“ Doch das ſagt nicht der 
Menſch, ſondern Freund Hein zu dem Widerſpenſtigen, der ihm nicht fol⸗ 
gen, ſondern weiter leben will, da „zum Todesſchlafe keiner müde iſt.“ 
Allein „für den Tod kein Kraut gewachſen iſt,“ und „der Tod nimmt weder 
Gift noch Gabe, daß er vor einem vorübertrabe.“ Darum ſagt er kurzweg 
„Es geht nicht,“ und die Parze ſchneidet den Lebensfaden ab. 

Zum Schluſſe, — hüte dich vor „kann nicht.“ „Bei Allem, was du 
thuſt, bedenke das Ende.“ Rechne mit Möglichkeit und Nothwendigkeit, 
laſſe kein „Es geht nicht!“ als Erbärmlichkeit über die Lippen. Tritt aber 
ein eiſernes, unumſtößliches: „Es geht nicht!“ an dich heran, ſo trage es 
mit Faſſung, dieſe iſt die Tochter der Vorſorge. 
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Die Katakomben. 


Katakomben ſind unterirdiſche Gräber in Steinbrüchen, in welchen in 
alten Zeiten die Begräbniſſe ſtattfanden. Die älteſten, wichtigſten und 
ausgedehnteſten Katakomben ſind die Königsgräber bei Theben in Aegypten. 
Dieſe großen unterirdiſchen Bauten, welche die am linken Nilufer hin⸗ 
ziehende Bergkette bis tief in die Erde hinein ſiebartig durchlöchert haben, 
beginnen mit einer ſehr ſchönen und koſtbaren Vorhalle, deren Wände mit 
Hieroglyphen reich bedeckt und verziert ſind. Zur Rechten und Linken der 
nun folgenden Säle findet ſich eine zahlreiche Menge von Niſchen und von 
tiefen Blenden, in welchen die Mumien ſtehen. Glaubt man am Ende des 
erſten Saales angekommen zu ſein, ſo erblickt man oft mit Staunen zahl⸗ 
reiche Pforten nach Seitengängen, in welche breite Treppen führen, und 
aus denen man in neue Gänge und Säle gelangt. Ein ganzes Labyrinth 
unterirdiſcher großartiger Bauten öffnet ſich den ſtaunenden Blicken, deren 
Farbenfriſche ſelbſt die Jahrtauſende nicht zu bleichen vermochten, die ver⸗ 
floſſen ſind, ſeit dieſe Heimſtätte des Todes angelegt wurde. 

In einer Reihe von Kammern finden ſich an den Wänden mit großer 
Sorgfalt die Möbel, die muſikaliſchen Inſtrumente, die Kleidungsſtücke, die 
Haus⸗ und Ackergeräthſchaften, die Waffen, Standarten und tauſenderlei 
ſonſtige Gegenſtände abgebildet, deren ſich die alten Aegypter bedienten, 
ſo daß alles, was ſich auf das Leben dieſes Volkes bezieht, bis auf die klein⸗ 
ſten Einzelheiten verewigt iſt. In einem Gemache befindet ſich namentlich 
eine ſymboliſche Abbildung der drei ägyptiſchen Hauptjahreszeiten, der 
Ueberſchwemmung, der Ausſaat und der Ernte; in anderen Kammern be⸗ 
decken Gegenſtände, welche ſich auf die Religion und Gebräuche des Volkes 
beziehen, die Wände. Doch entdeckt man hier nur ſelten ein noch unver⸗ 
ſehrtes Grab; die Sucht nach Gewinn hat gräuliche Verwüſtungen ange⸗ 
richtet, und es darf als ein Glück betrachtet werden, das der Paſcha den 
Verkauf von Alterthümern an Reiſende auf's Strengſte unterſagt hat, 
indem er ſich ſelbſt das Vorrecht aller Ausgrabungen aneignete, weil ſonſt 
in nicht ferner Zeit alles, was unſere Bewunderung erregt, zerſtört worden 
wäre. Eine Menge von Gemächern ſind wegen der dort herrſchenden 
Stickluft bisher nicht genauer unterſucht worden und dienen noch Fleder⸗ 
mäuſen und andern Thieren zum ungeſtörten Aufenthalte. 

Die griechiſchen Katakomben bei Athen ſind mit großer 
Sorgfalt ſenkrecht in Felſen ausgehauen, von ohngefähr 4 Fuß Tiefe. Alle 
dieſe Todtengewölbe ſind mit feſtem Mörtel überzogen und mit einem 
äußerſt lebhaften Roth bemalt. Großartiger ſind die Katakomben von 
Syrakus, mit der größeſten Sorgfalt eingehauene, völlig regelmäßige un⸗ 
terirdiſche Gänge, die Hauptgallerie beginnt unter der St. Johanneskirche. 
Die Wände der Begräbnißplätze ſind von Stuck und zeigen verſchiedene 
Malereien; manche haben blos einfache Inſchriften und Sprüche. 

Die Katakomben von Neapel liegen in einem nördlich von der 
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Stadt hinziehenden Gebirge und haben ihren Haupteingang in der Kirche 
St. Gennaro. Die Gräber an beiden Seiten der Gänge befinden ſich in 
Niſchen, über welchen Gemälde aus der römiſchen, arabiſchen und chriſt⸗ 
lichen Zeit, namentlich aus dem 11. Jahrhundert gemalt ſind. Bekannter, 
wenn auch nicht großartiger, ſind die Katakomben von Rom. Dieſe Stätte 
des Todes erweckt das höchſte Intereſſe, weil ſie den erſten Chriſten in Zei⸗ 
ten der Verfolgung als ſchützender Zufluchtsort diente. In dieſen engen, 
finftern Gängen hielten ſie damals ihre Verſammlungen, hier begruben ſie 
diejenigen ihrer Brüder, welche als Opfer ihres Glaubens durch Henkers⸗ 
hand gefallen waren. Die Leichen wurden auf beiden Seiten der Gänge 
in ungeheure Niſchen gebettet, in die man häufig auch die Marterwerkzeuge 
legte, durch welche ſie hingerichtet oder gefoltert worden waren. Ein 
Kreuz und der Name des Märtyrers diente zur Bezeichnung des Grabes. 
Beſonders angeſehene Mitglieder der Gemeinde wurden in größeren, 
kapellenartig ausgehauenen Räumen beigeſetzt, damit ſich die übrige Ge⸗ 
meinde um die theuren Ueberreſte verſammeln konnte, und nach und nach 
entſtanden jo beſondere gottesdienſtliche Feſte, die man zur Erinnerung an 
die Märtyrer in den Katakomben feierte, bis nach Konſtantins Zeit über 
dem Zugang zu dieſen Grabgewölben reiche Kirchen ſich erhoben. 

Von faſt tragiſchem Intereſſe ſind die Katakomben von Paris. Bei 
der Barriere d'Enfer befindet ſich der Haupteingang in dieſe ſehenswerthen 
Todtengewölbe; die Ueberreſte von mehr als 3 Millionen Menſchen liegen 
in dieſen unermeßlichen Räumen, die von labyrintiſchen Gängen durch⸗ 
ſchlungen werden. Hier iſt nichts als eine öde Todtenſtadt, die ſich unter 
der weiten Ebene der Vorſtadt St. Germani hinzieht. Dieſe Katakomben 
waren einſt Steinbrüche, jedoch iſt nicht mehr feſtzuſtellen, wann ſie zuletzt 
als ſolche benutzt worden ſind. 

Um den ſchauerlichen Anblick dieſer Beinhöhlen zu mildern, hat man 
die Gebeine in Pyramiden, Obelisken und Altären aufeinander geſtellt und 
die Wände mit ſchönen ſinnreichen Inſchriften verſehen. 


Das ewige Einerlei. 


So hört man zuweilen die Leute, die keine Liebe zu Gottes Wort 
haben, über die Gottesdienſte klagen. Die Prediger ſollten etwas Neues 
bringen. In der Kirche ſehe und höre man immer dasſelbe. Die Ein⸗ 
wendung beantwortet Dr. Luther einmal folgendermaßen: 

Das gemahnt mich, lachte Luther, an einen guten Geſellen, der 
mir einſt dasſelbe ſagte. Es war ein Baccalaureus, friſch aus dem Ofen, 
jachmüthig und hoffärtig. Den ließ ich einſt predigen und ging mit ihm in 
die Sakriſtei. Herr Doktor, ſagte er, es iſt ein Fehler, daß wir in der 
Kirche immer beim Alten und Hergebrachten ſtehen bleiben; die Leutlein 
müſſen ſehen, daß wir weiter kommen. Warum leſen wir den Text aus 
dem Buche? Wäre es nicht beſſer, wir ſagten ihn frei aus dem Gedüchtniß 
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her; würden da nicht die Leute ſich verwundern und jagen: Sehet, der 
kann die Bibel auswendig? Das iſt ein rechter Mann! — Mein lieber 
Geſell, ſagte ich zu ihm, daß ſollt ihr hübſch bleiben laſſen, wie es unſere 
Bäter weiſe und fürſichtig nach dem Exempel des Herrn Chriſti herge⸗ 
richtet. Der Knecht iſt nicht über den Meiſter. Nun leſen wir in den 
Evangelien, daß unſer Herr und Heiland in der Synagoge, als er aufge⸗ 
fordert worden war zu reden, den Propheten Jeſaias aufſchlug und den 
Text daraus vorlas. Da mußt du armes Knechtlein dich nicht vermeſſen, 
Beſſeres einführen zu wollen. Damit ging ich in meinen Predigtſtuhl und 
ließ ihn allein. Siehe da, als mein Baccalaureus auf die Kanzel kommt, 
ſehe ich, daß er die Bibel in der Sakriſtei gelaſſen hatte, und hub nun an, 
ſeinen Text frei aus dem Gedächtniß zu ſagen: Ich bin ein guter 
Hirte. Weiter aber kam das Männlein nicht, hatte den Text richtig 
vergeſſen. Wieder hub er an: Ich bin ein guter Hirte, und blieb wieder 
ſtecken. Das dritte Mal winſelte er mit kläglicher Stimme: Ich bin ein 
guter Hirte, und konnte wieder nicht weiter. Da überlief mir die Galle: 
ich ſtand in meinem Stuhle auf und ſprach zu ihm: Du biſt ein gutes 
Schaf; für deinen Fürwitz biſt du geſtraft; ſteig nur herab! Das ließ er 
ſich nicht zweimal ſagen, lief flugs herab und verbarg ſich in der Sakriſtei. 
Ich aber holte mir die Bibel und legte den Leuten den Text aus. So muß 
es allen gehen, die an der bewährten, alten Ordnung der chriſtlichen Kirche 
mäkeln und beſſern wollen, um den Leuten etwas Neues zu bringen und 
Ehre von ihnen einzuernten. 


Die Frage nach dem Befinden 


eines Anderen iſt ſeit den älteſten Zeiten bei allen Völkern Brauch ge⸗ 
weſen. Die dabei gang und gäben Redensarten weichen aber bei den Völ⸗ 
kern ganz erheblich von einander ab und ſind zugleich für das ganze Volk 
charakteriſtiſch. Während der Deutſche einfach fragt: „Wie geht es 
Ihnen?“ fragt der Franzoſe: „Wie tragen Sie ſich?“ Der Engländer: 
„Wie find Sie?“ oder: „Wie thun Sie?“ und der Holländer: „Wie fahren 
Sie?“ Der Ruſſe, der feit jeher an Unterwerfung und Unterordnung ge⸗ 
wöhnt iſt, fragt ſeinen Mitmenſchen nicht nach dem Stande ſeiner Geſund⸗ 
heit, er gibt ihm ſtatt deſſen den demüthigen Rath: „Sei zufrieden!“ Der 
Spanier grüßt ſeine Frau mit dem Wunſche: „Mögeſt du lange leben!“ 
Der Chineſe: „Haſt du gut gegeſſen?“ oder auch: „Haſt du dir nicht den 
Magen verdorben?“ Der Egypter, welcher unter der hohen Temperatur 
ſeines Landes viel auszuſtehen hat, ſtellt die Frage: „Schwitzt du ſehr?“ 
Die Perſer wünſchen ſich gegenſeitig: „Möge dein Schatten nicht kleiner 
werden!“ Ein Sonnenſchirm iſt bei ihnen ein Zeichen des Wohlſtandes. 
Je reicher ein Perſer iſt, einen um ſo größeren Sonnenſchirm pflegt er zu 
tragen, damit dieſer einen möglichſt großen Schatten werfen ſoll. Deßhalb 
der würdige Wunſch: „Möge dein Schatten nicht kleiner werden!“ Der 
Araber, ſowie überhaupt alle Mohammedaner, die ihr höchſtes Heil in der 
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Erfüllung der ihnen vom Koran auferlegten Pflichten ſuchen, gebrauchen 
die Redensart: „Wie Allah will.“ Die Hebräer, ein Heerdenvolk und dem 
Kriege abgeneigt, wünſchen ſich einander: „Frieden!“ Die alten Römer, 
die Beherrſcher der halben Welt, legten ſich gegenſeitig den Wunſch ans 
Herz: „Sei ſtark!“ Die alten Griechen, ſtolz auf ihre hervorragende 
Stellung, die ſie unter den übrigen Völkern einnahmen, erkundigen ſich 
nach dem Befinden eines Anderen mit den Worten: „Freue dich!“ 


Verſchiedene Kirchgänger. 


Der Philoſoph. 


Was ſoll der Plunder fort und fort? 
In unſern aufgeklärten Zeiten 

Muß man das todte Bibelwort 
Den Leuten philoſophiſch deuten. 


Der Politiker. 


Mehr Politik! mehr Politik! 
And wen'ger dunkle Glaubenslehren; 
Sonſt ſchraubt man nur das Volk zurück, 
Statt es vernünftig aufzuklären. 


Der Altgläubige. 


Der hat ſich vom Symbol gewandt, 
Der iſt ein Neurer ohne Zweifel, 

Gott hat er hundertmal genannt 
Und nicht ein einzigmal den Teufel. 


Der Rationaliſt. 


Er predigt nicht genug Moral, 
Und das iſt falſch, daß weiß ein Jeder, 
Man weiß ja, daß Criſpinus ſtahl 
Aus lauter Glauben Sohlenleder. 


Der Pietiſt. 
Der Pred'ger iſt ſo übel nicht, 
Er weiß die Gnade gut zu ſchildern; 
Nur wenn er von der Sünde ſpricht, 
Dann fehlt es ihm an kräft'gen Bildern. 


Der Profeſſor. 
Der Redner iſt kein Exeget, 
Er machte Schnitzer offenbare; 
Wenn er den Text nicht recht verſteht, 
Studir' er meine Commentare. 


Der Amtsbruder. 


Das Thema war recht gut gewählt, 
Nur müßt er kürzer es geſtalten: 

Der dritte Theil war ganz verfehlt, 
Weil in dem erften ſchon enthalten. 

Der Proſaiſche. 

Mir war der Styl viel zu geſchmückt, 
Zu bilderreich, poetiſch blinkend; 

Wenn auch einmal ein Gleichniß glückt 
Sind doch die meiſten ſchief und hinkend 


Der Getroffene. 


Er ſprach vom Geiz, das war ein Stich 
Wart' nur, den will ich dir gedenken! 

Um dich zu ärgern, ſiehſt du mich 
Nie wieder auf den Kirchenbänken. 


Der Gerechte. 
Den Pred'ger lob ich, der ſo frei 
Zu ſtrafen weiß das ſünd'ge Leben; 
Da fühlt man doch, wie gut es ſei, 
Daß man der Tugend ſich ergeben. 


Die Dame. 


Wenn die Herrn Geiſtlichen nur mehr 
Rückſicht auf feinen Anſtand nähmen; 
Man muß ſich oft doch gar zu fehr 
Vor ihren nackten Worten ſchämen. 
Die ächten Kirchengänger. 
Vom Wort des Herren angeregt, 
Sieht man fie ſtill nach Hauſe wandeln, 
Um, was ihr Herz ſo tief bewegt, 
In fromme Thaten zu verwandeln. 


Julius Sturm. 


— 
Die Macht der Mutterſprache. 


Der pennſylvaniſch⸗ deutſche Mitarbeiter des „Volksfreund und 
Beobachter“ erzählt folgendes gelungene Ereigniß: 

Do fallt mer grad Eppes ei, das ich frieher mol erfahre hab, wie ich 
noch Philadelphia g'fahre bin, und was beweißt, daß unſer Pennſyvaniſch⸗ 
Deitſch alſemol noch die vornehmſcht Sproch is. Grad vor mir in der Car 
war en neiß gedreßt Weibsmenſch g'ſotze, mit eme kleene Buh newich ſich. 
Der Buh war en verzogener kleener Ding. Ball hot er des hawa wolle un 
ball ſell. Und wann ihm's ſei Mäm net grad gewe hot, hot er gegriſche 
un g'ſtrawelt, bis er's kriegt hot. Ich hab längſcht gedenkt g'hatte, es 
dhät dem kleene Ding gut, wann ſie ihm ſei Buckel mol gut mit uhgebrenn⸗ 
ter Hickory⸗Aeſch reiwe dhät. Awer fie hot als juſcht g'ſagt: Les, petty 
un: Here, my darling. Z'letſch hot der klee Kerl awer ah noch der Bell⸗ 
ſtrik hawa wolle, was owe dorich die Car lahft. Sei Mäm hat g'ſagt: 
No, darling, that you can't have. No hot der Klee g'ſagt: But J 
Want it. No, petty, I can't give you that, or else they'll put us 
both off the train. Iwerdem fangt der Klee ah zu greiſche un zu 
ſtrawle fors zu zwinge. Uf eemol fangt die Alt ah deitſch zu ſchwätze und 
fahrt raus: „Nau du Rotzer, wann du net ruhig biſcht, ſchlag ich dir eens 
an der Kopp, daß du im Kringel rum zwerwelſcht.“ Des hot gebatt. Der 
klee Kerl is recht zamme g'fahre, hott ſo ſchepp an ſeiner Mäm nuf geguckt 
un war vun ſellsre Zeit ah der ſchmärtſcht Buh, as mer hot ſehne wolle. 
Sell hot all des kreftig Pennſylvaniſch⸗Deitſch geduh. 


Kein' größere Kunſt auf Erden iſt, 
Als wer ſeiner Zunge Meiſter iſt. 


Von einem Holländer wird erzählt, daß er eines Tages einen Dukaten 
in ſeine Weſtentaſche ſteckte und ſich vornahm, denſelben einem Armen zu 
geben, ſobald er es einmal erlebe, daß in einer Geſellſchaft keiner über 
einen andern etwas Nachtheiliges ſage. Ob er nun wohl oft in Geſellſchaft 
ging, mußte er doch dreizehn Jahr lang ſeinen Dukaten in der Weſtentaſche 
herumtragen, bis er in eine Geſellſchaft kam, in welcher niemand über 
einen Abweſenden Nachtheiliges erzählte. — 


Ein Bauersmann, der ſchlimme, ſchmähſüchtige Nachbarn hatte, ließ, 
als er ſich ein neues Haus gebaut hatte, mit großen Buchſtaben den Reim 
über der Thür ſchreiben: 

Wer will verachten mich und die meinen, 

Der mag nur betrachten ſich und die ſeinen. 

Wer ſich und die ſeinen wird recht betrachten, 

Wird mich und die meinen wohl auch nicht verachten. — 


Als der alte Flattich einmal einen Hausbeſuch machen wollte und 
ſchon im Begriff war an die Stubenthüre zu klopfen, hörte er, wie drinnen 
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die Hausfrau mit einer Nachbarin gerade über ihn ſprach und gerade nicht 
in der liebevollſten Weiſe. Flattich hörte ruhig zu und ging heim. Zu 
Hauſe angekommen, ſagte er zu ſeiner Magd: Bring ſogleich der Frau N. 
einen Laib Brod und eine Schüſſel Mehl und ſage, das ſei der Wäſcherlohn. 
Wenn die Magd ſich auch nicht erinnern konnte, jene Frau als Wäſcherin 
jemals im Pfarrhauſe geſehen zu haben, ſo that ſie doch nach dem Befehl 
ihres Herrn. Die Beſchenkte konnte die Sache noch weniger begreifen und 
eilte ins Pfarrhaus, um zu ſagen, es müſſe da ein Mißverſtändniß obwal⸗ 
ten, fie habe nicht für die Pfarrhaushaltung gewaſchen. Flattich aber 
entgegnete ihr: Freilich habt ihr den Lohn verdient, denn ich bin noch 
mein Lebtag nie ſo ſchön gewaſchen worden als von Euch und Eurer Nach⸗ 
barin. Wie der Frau bei dieſen Worten zu Muthe war, läßt ſich denken. 
Hoffentlich hat die Lektion ihr Ziel nicht verfehlt. — 


Pollus Religion. 


Die Familie Böhm war der Mittelpunkt der Frommen in B. Vater 
Böhms Kirchenſtuhl war gerade der Kanzel gegenüber, und es mochte das 
Wetter auch noch ſo ſchlecht ſein, ſo konnte man doch jeden Sonntag 
die ganze Familie Böhm aufmerkſam in der Kapelle der Predigt lauſchen 
ſehen. 

In Herrn Böhms Hauſe waren alle möglichen religiöſen Zeitungen zu 
finden. Sein Haus war das Abſteigequartier aller Prediger und Kolpor⸗ 
teure, die durch B. reiſten. Seine Töchter, Hulda und Iſabella, ſchwärm⸗ 
ten für religiöje Gedichte und konnten ganze Seiten von Karl Gerok und 
Frances Havergal auswendig, auch hatten ſie großes Intereſſe für die Miſ⸗ 
ſion. Die ganze Familie ſprach eine ſehr fromme Sprache und unterhielt 
ſich mit Vorliebe über theologiſche Streitfragen und Glaubenslehren: die 
Böhms beſaßen eine Menge religiöſer Schriften. 

Sowohl in ihren eignen Augen als auch in den Augen Anderer war 
die Familie Böhm wirklich ſehr fromm. 

So gingen die Monate und Jahre dahin, bis ſich plötzlich etwas Wich⸗ 
tiges ereignete. Karl, der Sohn des Hauſes, verlobte ſich. Niemand 
kannte ſeine Braut. Die Böhms wußten nur, daß ſie Polly Bain hieß und 
aus Kentucky ſtammte. 

„Ich hoffe, Polly gehört zu unſerer Kirchengemeinſchaft“, ſagte Hilda. 

„O ja, gewiß“, antwortete Karl eifrig. 

„Singt ſie auch im Kirchenchore?“ fragte Iſabella. 

„Ich glaube nicht. Aber ſie hat einen ſchönen klaren Sopran. Und 
du ſollteſt fie einmal lachen hören, Iſabella! Das klingt jo fröhlich — fie 
wird ein ganz neues Leben in unſer Haus bringen.“ 

Die Schweſtern lächelten Sie hatten Karl gern, und freuten ſich auf 
ſeine junge Frau. 

„Onkel Max muß auf ſeinem Zimmer bleiben, wenn ſie kommt, und 
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Rudolf muß irgendwo untergebracht werden, wenn er bei ihrer Ankunft 
eben hier ſein ſollte“, ſagte Hulda. 

Sie erröthete tief beim Gedanken an dieſe Familienglieder, die für 
ihre Angehörigen ein ſchweres Kreuz waren. Onkel Max, Herrn Böhms 
Bruder, war nämlich ein gelähmter alter Soldat und bewohnte die oberen 
Zimmer des Hauſes. Er fluchte aber derart, daß ſeine Nichten erklärten, 
ſie könnten ſeine Gegenwart nicht ertragen; ſo lebte er ganz für ſich und 
hatte einen eigenen Diener, der ihn pflegte und ihm vorlas. Rudolf aber 
war ein jüngerer Sohn der Familie Böhm. Er hatte die Univerſität 
beſucht, war liederlich geworden und während 3 Jahren verſchwand er 
gänzlich, bis er endlich als ein verkommener Lump wieder auftauchte. 

Karls Frau hielt ihren Einzug iu die Familie Böhm. Sie war ganz 
anders, als die Schweſtern ſie ſich vorgeſtellt hatten. Sie war klein, kräftig 
und hatte ein fröhliches, aber ganz gewöhnliches Geſicht. N 

Mutter Böhm fing am Abend, als alle bei einander ſaßen, an, von der 
chriſtlichen Lehre zu reden. Polly wurde verlegen. 

„Ich fürchte“, ſagte ſie, „ich verſtehe nicht viel von dieſen ſchwierigen 
Fragen. Nach Mutters Tode mußte ich meine vier Brüder beſorgen und 
da hatte ich ſo wenig Zeit für ſolche Dinge“. 

„Jetzt haſt du denn ſchon Zeit“, tröſtete Iſabella. „Ich will dir Bücher 
zum Leſen geben, die von dieſen Fragen handeln.“ 

Doch Polly kam langſam vorwärts in dieſen Büchern. Mit der Zeit 
machte ſie ſich immer mehr im Haushalt nützlich; ſie war ſehr fleißig und 
arbeitſam. 

„Wohin geht auch Polly immer ſo lange ſpazieren? fragte Iſabella 
eines Tages ihren Vater. „Du mußt ſie warnen vor der Negergaſſe. Es 
herrſcht da immer Nervenfieber, und wenn ſie da hineingeriethe, ſo könnte 
ſie noch einmal das Fieber mit nach Hauſe bringen.“ 

„Solch ein Quartier ſollte man gar nicht dulden,“ meinte Frau Böhm. 
„Es iſt eine Brutſtätte der Unreinlichkeit und des Laſters.“ 

„Eine Schande iſt es für unſere Stadt, daß ſolches Lumpenpack ge⸗ 
duldet wird,“ ſtimmte Iſabella ein. „Man ſollte es von Rechtswegen 
ausweiſen.“ 

„Nun, nun, Kleine!“ begütigte Vater Böhm. „So radikal darf man 
nicht ſein. Es ſind arme Geſchöpfe, entlaufene Sklaven, die nie einen 
Unterricht gehabt haben.“ E 

Die Vorſtellungen waren aber doch auf fruchtbaren Boden gefallen 
und an der nächſten Rathsſitzung brachte er die Sache vor. 

„Etwas muß geſchehen,“ ſchloß er ſeine Rede, „ſonſt könnten ſich noch 
Seuchen von dieſem Anſteckungsheerd aus verbreiten.“ 

„Es iſt ſchon etwas geſchehen,“ ſagte der Friedensrichter Paul. „Heute 
Morgen ging ich durch jene Gaſſe und ich kannte dieſelbe kaum wieder. 
Ein allgemeines Putzen hat ſtattgefunden, die Schmutzhaufen ſind fort, die 
Hütten geweißt, einige Weiber hatten ſich ſogar ſauber gewaſchen.“ 

„Was iſt denn da paſſirt?“ fragte Böhm. 
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„Ich hörte in einer der Hütten Kinder ſingen und ein Mann ſagte mir, 
das ſei Miß Pollys Schule. Irgend eine gute Seele iſt da an der Arbeit 
geweſen, vermuthe ich.“ 

„Miß Polly?“ Vater Böhms Geſicht färbte ſich roth, doch ſagte er 
nichts. 

Auf dem Heimweg kam ihm Polly entgegen. Er betrachtete fie ernſt⸗ 
haft. „Biſt du der gute Samariter? Warſt du in der Negergaſſe, mein 
Kind?“ Polly lächelte: O, das war das natürlichſte Ding von der Welt, 
Vater. Du weißt, ich bin inmitten der farbigen Bevölkerung aufgewachſen 
und verſtehe mit ihnen umzugehen. Es ſind gute anhängliche Geſchöpfe 
und ſo lernbegierig.“ 

Als ſie heimkamen, ſah Vater Böhm Rudolf um das Haus herum 
lungern. Eine Centnerlaſt legte ſich ihm auf's Herz. Er ſchämte ſich ſeines 
Sohnes. Rudolf kam aber nicht in's Haus bis am ſpäten Abend, als die 
Familie um die Lampe verſammelt war. Da trat er in die Stube, unge⸗ 
kämmt, ſchmutzig und zerlumpt. „Nur, um uns zu ärgern,“ dachte Hulda 
bitter. 

„Ich möchte Karls feine Frau kennen lernen,“ ſagte Rudolf höhniſch 
lächelnd. „Das heißt, wenn er ſich nicht ſchämt, ihr den Lump von Bruder 
vorzuſtellen.“ | 

„Polly ijt nicht hier,“ jagte Mutter Böhm. „Wo ift fie, Hulda?“ 

„In Onkel Maxens Zimmer. Sie lieſt ihm die New Yorker Zeitung 
vor. Vielleicht ſpielt ſie auch Domino mit ihm, oder ſie leſen eines von 
den einfältigen Büchern von Artemus Ward. Ich hörte den Onkel wenig⸗ 
ſtens lachen, ſchlimmer als je, es muß ihm wohl gefallen.“ 

„Ich begreife Polly nicht,“ bemerkte Iſabella trocken. „Sie ſollte in 
der Wahl ihrer Geſellſchaft vorſichtiger ſein.“ 

Rudolf hatte aufmerkſam zugehört. „Kein Wort mehr,“ ſagte er und 
ſchlug mit der Fauſt auf den Tiſch. „Wenn Karls Frau für den einſamen 
Mann da oben ſo viel Zeit und Rückſicht hat, iſt ſie von beſſerem Zeuge als 
ich erwartete. Ich gehe gleich hinauf, um ſie kennen zu lernen.“ 

In den nächſten Tagen hielt ſich Rudolf faſt immer in Onkel Maxens 
Zimmer auf und man konnte die Beiden oft mit Polly laut lachen und 
ſpaßen hören. 

„Polly ſcheint beide bezaubert zu haben,“ meinte Hulda. „Rudolf iſt 
heute gewaſchen und raſirt, er ſieht wie ein ordentlicher Menſch aus.“ 

„Vielleicht behandelt ſie ihn auch wie einen ordentlichen Menſchen,“ 
ſagte Karl. 

Doch auch er erſchrack, als Polly am Abend herunterkam, fertig zum 
Ausgehen und Rudolf mit fröhlichem Lächeln aufforderte, ſie zu begleiten. 
„Lies nur dein Buch zu Ende, Karl,“ ſagte ſie, „Bruder Rudolf wird mich 
begleiten.“ Rudolf folgte ihr bis zur Hausthür, dort ſtand er ſtill. Scham 
und Trotz ſpiegelte ſich auf ſeinem Geſicht. „Es ſcheint mir, Polly, du 
weißt nicht, wer ich bin,“ ſagte er, „ſonſt würdeſt du mich nicht aufgefor⸗ 
dert haben, mit dir zu gehen.“ 
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Polly's ſanfte gute Augen begegneten den ſeinen. „Ja, ich weiß es.“ 

„Weißt du, daß ich ein Dieb bin? Ich war in Pittsburg ein Jahr im 
Gefüängniß.“ 

Polly's Herz klopfte. Innerlich ſeufzte ſie zu Gott. Dann hielt ſie 
ihm beide Hände entgegen. „Ja, Karl ſagte es mir. Doch das iſt jetzt 
alles vorbei. — Du haſt neu begonnen, Bruder Rudolf. Komm!“ | 

Sie legte ihren Arm in den feinen, als fie die Straße hinuntergingen. 
Er ſagte kein Wort auf dem ganzen Wege. An der Hausthür ſtand er wie⸗ 
der ſtill. „Polly,“ ſagte er, „ſeit ich zurückgekommen bin, haben ſich 
meine Schweſtern nie mehr auf der Straße mit mir ſehen laſſen. Ich 
werde dir dies nie vergeſſen.“ 

Einen Monat ſpäter ſagte Vater Böhm zu ſeiner Frau: „Weißt du, 
daß Polly mit Rudolf ſeine Mathematik wiederholt. Das kleine Frauchen 
hat einen guten Kopf für Zahlen. Doch was iſt wohl ihre Abſicht dabei?“ 

„Vater, ich denke, es iſt noch Hoffnung für den Jungen. Er will ſeine 
Laufbahn von neuem beginnen unter Fremden.“ 

„Gott helfe ihm!“ ſagte der Vater leiſe. Als er Polly ſah, ſchloß er 
ſie in ſeine Arme und küßte ſie mit Thränen in den Augen. 

Im Frühjahr ging Rudolf nach Kentucky, um ein neues Leben zu be⸗ 
ginnen. Er hatte ſich bis jetzt gut gehalten. 

Onkel Max nahm ſichtlich ab. Da er Polly ſo gern hatte, war ſie ſo 
viel als möglich um ihn, ſo daß ſogar Karl ſich über Vernachläſſigung 
ſeiner Perſon beklagte. 

„Sag' doch nichts, Lieber,“ beſchwichtete ihn Polly, „er hat nur noch 
ſo kurze Zeit zu leben. Laß mich thun, was ich kann.“ 

„Sag' Polly, war das die Bibel, aus der du ihm heute vorgeleſen 
haſt?“ 

„Jawohl, er bittet oft darum.“ 

Karl feufzte. Onkel Max war in ſeiner Jugend ein ſolch' gottloſer 
Geſelle geweſen, daß es niemals einem von ihnen in den Sinn gekommen 
war, daß ſeine Seele noch zu retten ſei. Er lebte bis zum Spätſommer. 
Am Sonntag vor ſeinem Tode ließ er den Pfarrer holen und verlangte das 
heilige Abendmahl. 

„Glauben Sie, daß er desſelben würdig iſt?“ fragte Böhm den Geiſt⸗ 
lichen, als er das Zimmer verließ. 

„Wenn durch aufrichtige Buße und Vertrauen auf Chriſtum irgend 
eines von uns würdig iſt, ſo iſt er es. Er bat, daß die kleine Polly es mit 
ihm nehmen möchte. Sie hat ſo viel für mich gethan, ſagte er, ich kann 
ihr nicht genug danken“ 

Die Schweſtern hörten dieſes Geſpräch. Sie ſchwiegen noch lange ſtill, 
als der Pfarrer ſchon fort war. 

„Ich verſtehe Polly nicht,“ ſagte Hulda endlich. „Sie ſchien mir nie⸗ 
mals recht religiös zu ſein. 

„Vielleicht,“ ſagte Vater Böhm, „haben wir nie recht verſtanden, was 
Religion iſt.“ 
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Der Viehhändler A. H., der in dem ſehr entlegenen Weiler N. auf 
der Prärie wohnt, verließ früh morgens Weib und Kind, um fünfzig 
Stück Rindvieh auf den Jahrmarkt der fernen Stadt zu bringen. Der 
Handel lief lebhaft, das Vieh wurde größtentheils und zu guten Preiſen 
verkauft. 

Vor ſeiner Rückkehr kaufte der Händler etliche Kramſachen für ſeine 
Gattin und ſeinem heitern Kindlein, das erſt gehen konnte und durch ſein 
anhängliches, artiges Weſen dem Vater viel Freude bereitete, eine zierliche 
Puppe, die er ihm verheißen hatte. 

Schon brach die Nacht herein, als er zu Pferde ſeine Heimreiſe antrat. 
Er war erſt ſchwankend, ob er des vielen Geldes wegen, das er in ſeiner 
Taſche trug, über Nacht bleiben ſollte; zudem war ein Gewitter im Anzug. 
Allein der Gedanke an die Beſorgniß ſeiner Gattin, die ihn ſicher erwartete, 
trieb ihn heimwärts. Ueberdies war er ein kräftiger, furchtloſer Mann, 
dem vor Dunkelheit und Raubgeſindel nicht bangte. So ritt er denn frohen 
Muthes der Heimath zu. 

Es war ſtockfinſtere Nacht geworden. Kein Menſch war mehr auf dem 
einſamen Präriewege zu bemerken; nur hie und da huſchte ein aufge⸗ 
ſchrecktes Thier oder ein Vogel durch das Gebüſch. 

Als A. H. noch etwa anderthalb Stunden vom heimathlichen Hauſe 
entfernt war, entlud ſich das Gewitter mit großer Heftigkeit, und der Regen 
floß in Strömen. a 

Da — was war das? vernahm der nächtliche Reiter plötzlich nicht weit 
von ihm ein helles, angſtvolles Schreien, wie von einem Kinde. Er hielt 
das Pferd an. Bei der undurchdringlichen Finſterniß konnten aber ſeine 
Augen gar nichts gewahren. Er ſtieg ab, taſtete und ſuchte an der Stelle, 
von wo her das Geſchrei gekommen war. Alles finſter, ſchwarz und 
ſchweigſam, kein Weſen ringsum! Wieder ein ſchwacher Schrei, aber 
nichts, total nichts zu finden! Die Sache wurde dem Händler nachgerade 
unheimlich: „Iſt ein Raubanfall auf mich geplant? Hat ein Ruchloſer 
heute auf meinen Markterlös gefahndet und jetzt in verbrecheriſcher Abſicht 
mich beiſeits zu locken verſucht? — Denn daß ein wirkliches Kind zu dieſer 
ſpäten Stunde und unter dieſen Umſtänden allein auf der Prärie ſei, das 
iſt unglaublich!“ So dachte der Händler und griff nach ſeinem Revolver 
und ſchwang ſich auf ſein Pferd, um ſchnellſtens aus dem Gebüſch zu 
kommen. 

Horch! noch ein leiſer Thränenlaut. „Da liegt doch ein Kind,“ 
ſagte der Händler zu ſich ſelbſt und machte ſich neuerdings an's Suchen. 
Und wirklich — jetzt betaſteten ſeine Hände ein Kind, das, vom Regen völlig 
durchnäßt, fröſtelte, zitterte und kläglich ſtöhnte, als er es auf ſeine Arme 
nahm. Er beſtieg das Pferd wieder, hielt die Kleine auf ſeinen Schooß, 
bedeckte ſie mit ſeinem Mantel und ritt nun raſch weiter. Das Kind war 
ſehr ermattet und ſchlief feſt ein. 
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ven, den König getödtet, alle Bande der Ordnung und der Zucht zerriſſen 
und wüthete nun mit Mord und Blutvergießen gegen alle, welche den leiſe⸗ 
ſten Verdacht erregten, daß ſie dies ſchändliche Unweſen mißbilligten. Nun 
lebte in der Nähe von Nanzig auf einem Schloſſe ein reicher Graf, dem 
lange Zeit niemand etwas zu thun wagte, weil er ein gar hochgeachteter 
Herr war. Aber eines Nachts zog ein raub⸗ und blutgieriger Haufe von 
der Stadt her; das Schloßthor wurde geſprengt, der Graf mit wildem 
Geeſchrei ergriffen und an einen Baum gehängt, und die arme Gräfin mit 
Beilſchlägen getödtet. Dann wurden auch die unſchuldigen, wehrloſen 
Kinder ermordet, bis auf ein Mädchen, das ein alter, treuer Diener auf 
einer geheimen Treppe in den Keller ſchaffte und verſteckt hielt. Am fol- 
genden Morgen verließen die Mörder das geplünderte Schloß, kündigten 
aber an, ſie würden in der Nacht wiederkommen und es anzünden. Wie 
ſollte es nun Felix, der treue Diener machen, um das gerettete Mädchen in 
Sicherheit zu bringen? Wäre er mit ihr fortgegangen, ſo hätten die Leute 
ſiſie erkannt, feſtgenommen und dem Revolutionsgericht überliefert. Da 
gab ihm Gott einen guten Gedanken: Er nahm ein leeres Faß, öffnete es 
oben und befahl dem Mädchen, hineinzuſteigen. Dann füllte er das Faß 
vollends mit Stroh aus, ſchlug den Boden wieder hinein, ſchob es ſo behut⸗ 
ſam wie möglich auf einen Karren, legte noch ein paar andere leere Fäſſer 
darauf, und fort gings den Schloßberg hinab durch das Dorf, dem Stein⸗ 
| thal zu, wo der treue Felix geboren war. Meiſtens zog er den Karren nur 
in der Nacht, den Tag über hielten ſie ſich womöglich in Wäldern auf. Da 
konnte dann auch das Mädchen aus dem Faß herausſchlüpfen, die einge- 
zwängten Glieder recken und etwas Speiſe zu ſich nehmen. Eines Morgens 
jedoch waren ſie, obgleich es ſchon lange Tag war, noch auf der Landſtraße, 
weil ſie weit und breit keinen Wald ſahen. Da plötzlich kamen ihnen 
Gensdarmen entgegengeritten. „Halt!“ rief einer von ihnen, „was habt 
Ihr i in Euern Fäſſern? Rollt ſie von euerm Schiebkarren herunter, daß 
wir ſie unterſuchen!“ Der arme Felix mußte ein Faß nach dem andern 
auf den Boden ſtellen, und jedes wurde durch Klopfen und Schütteln unter⸗ 
ſucht, bis auf eines, und das war gerade das Faß, in welchem ſich das 
Mädchen befand! Enttäuſcht und brummend zogen die Gensdarmen fort. 
FJeelix aber lud mit dankbarem Herzen feine Fäſſer wieder auf, und fo | 
ging's weiter, vierzehn Tage lang durch große Angſt und wunderbare 
Gnadenerfahrungen, bis ſie endlich, endlich ins Steinthal kamen und bei 
Oberlin Zuflucht fanden. | 
Ihr müßt aber nicht meinen, daß alle Gefahr nun vorüber war. Re 
tung und Flucht der kleinen Emilie war bekannt geworden; ihr Name 
wurde auf die Lifte der zum Tode Verurtheilten geſetzt, und die Feinde 
ihres Vaters ließen überall nach ihr ſuchen. Sie mußte deshalb immer im 
Hauſe bleiben; ja, ſie durfte ſich nicht einmal am Fenſter zeigen. Aber 
was it alle menſchliche Vorſicht! Eines Morgens früh gegen 6 Uhr ſitzt 
Vater Oberlin in der Wohnſtube, da wird heftig an die Thür geklopft; 
3 Oberlin öffnet und zwei Gensdarmen treten ein. „Herr Pfarrer“, ſagt der 


h Ihren aber 18 gern diese er an. Wir keiten, Zn Bern, daß 
Seie nie eine Unwahrheit jagen; wenn Sie uns deshalb das Wort geben, 
daß Sie keine ſolche Perſon in Ihrem Haufe beherbergen, jo Penn 
JPhnen und gehen wieder fort!“ Hätte Oberlin gejagt: „Ihr guten 
geht nur wieder heim, eine Perſon wie die, welche ihr ſucht, iſt mir 
bekannt“ — ſo wäre das eine Lüge geweſen. „Was thut's?“ — denkt 
u mancher; „in der IR, wenn es Fr um das geben eines ms he 1 


Dagegen ſeht deſchrleben; : 1 Auf ge 1 135 es Gott geln ge: nt 
Seht, das wußte Oberlin gar wohl, darum nn er keine Minute daran, 
das Leben ſeiner Schutzbefohlenen durch eine Lüge zu retten. Ohne n 
von der Angſt ſeines Herzens merken zu laſſen, antwortete er den . 
darmen: „Gott bewahre, daß ihr aus Gefälligkeit gegen mich eure Pflicht 
nicht thut! Ihr habt den Auftrag, mein Haus zu durchſuchen; un, ſo 
thut es, kommt, ich will euch den Weg zeigen!“ Kar 
Damit erhob ſich Oberlin und führte die Gensdarmen durch das Haus. 
Er lächelte dabei ganz freundlich, aber fein Herz ſchrie unabläſſig zu Gott. 
Zuletzt kamen ſie auch an das Kämmerlein, welches das junge Mädchen be⸗ 
wohnte. „Das iſt meine letzte Stube, meine Freunde!“ ſagte Ober in, 
indem er die Thür öffnete und weit aufſtieß. Die Gensdarmen war 
Ih immer verlegener geworden, je freundlicher Oberlin mit ihnen umging ig. 
Einer von ihnen trat auf die Schwelle der Kammer, ſchaute ſich rechts ur nd ö 
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links um und ſagte: „Schon gut! es iſt niemand da! Man hat Sie v 5 
leumdet, Herr Pfarrer! Wir bitten höflichſt um Verzeihung für d 
Störung. Leben Sie wohl!“ Damit ſtiegen ſie die Treppe hinab und 
| verließen grüßend das Pfarrhaus. 
N Nun werdet ihr neugierig fein, zu erfahren, warum der Gensdarm de 
Mädchen nicht ſah. War ſie etwa aus dem Zimmer gegangen? Bewahre 
OD der hatte fie ſich im Zimmer irgendwo verſteckt? Wie wäre ſie auf 1 
Gedanken gekommen, da fie ja die Gefahr, in der fie ſtand gar nicht ahnte 
Emilie hatte ſich eben die Haare gemacht, ihre Hände gewaſchen und war 
| gerade dabei, dieſelben an dem Tuch, das an der Thür hing, abzutrockner 
als plötzlich Schritte ertönten und die Thür aufgeſtoßen wurde. da de 
noch im Unterröckchen war und ſich ſchämte halb angekleidet Gele u 
werden, blieb fie geduckt und mäuschenſtill hinter der Thür ſtehen, bis die⸗ 
ſelbe wieder geſchloſſen wurde. Er ge und doch wunderbare 
2 W ei 7 85 8 ür L En 1¹ 5 m u lieben. b Ober⸗ 


daß e Fi Er 1 ua W 15 * DE * ein * E * 5 . 


Bye 


wurde der Wütherich Robespierre geſtürzt, die Revolutionsgeſetze aufge⸗ 
hoben, und damit war für unſere Emilie die Noth vorüber. Da ſie keine 
andere Heimath mehr hatte, blieb ſie in Oberlins Haus, bis ſie ſich ver⸗ 
heirathete. Sie iſt natürlich ſchon längſt in die himmliſche Heimath auf⸗ 
genommen, ihre zwei Töchter aber leben noch und werden hoffentlich nicht 
böſe werden, wenn dies Blatt in ihre Hand kommt und ſie erfahren, daß 
ich die Geſchichte ihrer Mutter erzählt habe. 
Illuſtrirter Hausfreund. 


Großväterchen. 


Es iſt ein ſtiller, milder Frühlingsmorgen, 
Die alte Uhr tickt leiſe an der Wand; 
Großväterchen, im Lehnſtuhl weich geborgen, 
Schaut ſtumm hinaus ins duftig grüne Land. 


In ernſter Arbeit iſt er grau R 
Nun halten ſeine fleiß'gen Arme Raſt, 

Und ihn umſorgt im Hauſe allerorten 
Die nimmermüde Lieb' als treuer Gaſt. 


Was draußen blüht zu ſeines Namens Ehre, 
Was innen er an Wohlſtand um ſich ſieht: 

Er hat's gebaut, der Bet der Noth zur Wehre, 
Zum Troſt den Kindern, wenn er einmal ſchied. 


Wohl iſt, die treu ihm half, ſchon heimgegangen, 
Doch hat, ſeit einem Jahre nun allein, 
Er jeden Tag mit ihr nur angefangen 
Und ſchlummert, ihrer denkend, täglich ein. 


Die Schwalbe, die ſo gerne ſie geſehen, 
Kam wieder, zu bes Linde 5 5 9er Staar, 

Und treu gehegt, blieb dort im Erker ſtehen 
Der Roſenſtock, der ihr ſo theuer war. 


Das Himmelbett iſt noch in ſeiner Ecke, 
„Der weiße Vorhang nur ſank tief herab; 
Als ſchliefe ſie noch hier, daß 5 nichts wecke, 

Geht er nur leiſe auf und ab. 


Auf ihr Gebetbuch auf dem kleinen Tiſche 
Schaut oft ſein Auge hin in feuchtem Glanz, 

Und auf ihr Bild dort in der e 

Das ſtets umgibt ein friſcher Epheukranz. 


Schon regt im Haus ſich das gewohnte Treiben, 
Es iſt die Zeit zum trauten Frühſtücksmahl, 

Da bricht die Morgenſonne durch die Scheiben 
Und hellt den kleinen Raum mit heit' rem Strahl. 


Die Thür geht auf, ein Weib tritt in die Stube, 
Glückſelig, roſig ſteht ſie vor ihm da, 
7 ihrem Arm rec jich ein blonder Bube 
nd ſtammelt: „Guten Morgen, Großpapa!“ 


Wenn man das Leben und Treiben unſerer Zeit betrachtet, 12 fehlt 
derſelben wohl nichts ſo ſehr als die Zufriedenheit. Ueberall, wohin man 
blickt, begegnet man der größten Unzufriedenheit. In allen Ständen 
Klaſſen iſt die Zahl der Unzufriedenen größer als die der Sufeiebenen 
Zufriedenheit iſt eigentlich überhaupt ganz aus der Mode gekommen. E h 
\ giebt heutzutage eine große Anzahl von Menſchen, welche, wenn fie aue 
recht gut zufrieden ſein könnten, doch immerfort klagen und unzufrieden 
ſind; ſie wollen und können nicht zufrieden ſein, weil ſie ihre ne A 
hoch ſpannen, daß ihre Erfüllung in dieſer unvollkommenen Welt ga | 
unmöglich iſt. Dazu iſt in unſeren Tagen eine Richtung aufgekommen, 
en die Unzufriedenheit geradezu künſtlich erzeugt, dieſelbe als = 
| igentliches Lebenselement nährt und pflegt, das iſt die Sozialdemokratie 2 
Die Führer dieſer Richtung ſprechen es offen aus, daß, ſo lange die E rde 
ſtehe, a ern. es namentlich eine chriſtliche Kirche gebe, die menschlich 
Spra ache kein häßlicheres, verwerflicheres Wort erfunden habe, kein W 
durch welches mehr Schaden in der Menſchheit angerichtet ſei, als s 8 
gort „Zufriedenheit;“ dieſes Wort verdiene es, aus der W er 
Menſchengeſchlechts ganz geſtrichen zu werden. Denn gerade die, „ver⸗ 
dammte Zufriedenheit,“ an ſei es, welche die Menschen in ihrer 
Entwickelung, in ihrem Fortſchritt, in ihrer Befreiung von den n 
drückenden Feſſeln, zurückhalte, welche alles Weiterſtreben ganz unm 
mache; es könne daher nur dann beſſer werden, wenn die ganze? ) 
heit, von dem Geifte der Unzufriedenheit ergriffen, eine neue Sen * 
Dinge herbeiführe. So wird die Zufriedenheit und damit der Friede den 
Menſchen aus er Bruſt geriffen und fie werden unzufrieden, ale ſelbſ u 
wiſſen, warum, jo unzufrieden, daß Jeder, der es dennoch wagt, auf 
zu ſein oder zur Zufriedenheit zu ee bon den Unzufriedenen be ) 


Arbeiterſtriken faſt täglich zu Tage tritt. — Demgegenüber Ge 101 ft 
und laut genug geſagt werden: es giebt kein größeres Glück für die 
Menſchheit, als die Zufriedenheit; wer zufrieden iſt, wenn er nur irgend 
zufrieden ſein 1 7 5 der hat das beſte Theil erwählt. Sagt doch der Apoftel | 8 
Paulus 1. Tim. 6 v. 6 nicht umſonſt: „Es iſt ein großer Gewinn, wer gott 
selig ift und läſſet ihm genügen. Denn wir haben nichts in die Welt se 
bracht, darum offenbar ift, wir werden auch nichts hinausbringen; w v 1 
wir aber Nahrung und Kleidung haben, ſo laſſet uns begnügen.“ Ja, klingt 
5 Sprache nicht wie lieblicher Nachtigallgeſang gegen das heiſere 6 os 
immerjatten und gierigen Raben? O, daß wir denn doch Alle 
1 1 uns Kl und n BR a 25 


her eee Mangel 9 und 8 dieſe klagen, wer 

il es ihnen verdenken? Aber was ſoll man von denen ſagen, die in | 
keiner Weiſe Mangel leiden, aber nie zufrieden ſind, io lange ſie noch einen | 
Menſchen jehen, der mehr iſt und mehr hat, als ſie, ja ſo lange ſie nicht 
Alles für ſich allein beſitzen? Sie wollen ja eben nicht bloß ſich nähren, fie 
wollen praſſen und ſchwelgen, ſie wollen fich nicht bloß ordentlich und an⸗ 
ſtändig kleiden, fie wollen ſich putzen und ſchmücken und vor aller Welt 
glänzen; ; fie haben fich Bedürfniſſe und Genüſſe angewöhnt oder wollen fie 
ſich doch angewöhnen, welche zum Leben ganz und gar unnöthig, ja wohl 
nur ſchädlich und verderblich ſind. Denn daß auch der Leib ſich am beſten 
dabei ſteht, wenn der Menſch in allen Dingen Maß hält, daß allein auf 
dieſe Weiſe die Geſundheit und das Leben am längſten erhalten, den meiſten 
Krankheiten am beſten vorgebeugt werden kann, das iſt eine alte und unum⸗ 
ſtößliche Wahrheit. Woher anders, als gerade von der Unmäßigkeit kommt 
es denn, daß unſer Geſchlecht im Großen und Ganzen jo ſchwächlich und 
kurzlebig iſt? Sind nicht unſere Vorfahren deshalb ſo kräftig und kernig 
geweſen und ſo alt geworden, weil ſie eine bei Weitem einfachere und mäßi⸗ 
gere Lebensweiſe führten, als wir? Bei uns aber werden ſchon die Kinder 
zur Unmäßigkeit erzogen; faſt jede Mutter erachtet es für ihre Liebespflicht, 
ihr Kind auf alle Weiſe zu verwöhnen und zu verzärteln, es zu lehren, mit 
jedem Tage neue Anſprüche an's Leben zu ſtellen. O, daß wir denn doch 
wieder zu der alten Einfachheit zurückkehren und mit dem Nöthigen zufrie⸗ 
en ſein lernten! : 
Wir würden gar bald den großen Gewinn einziehen, welchen nach des 
Apoſtels Wort die Zufriedenheit ihren Anhängern zufallen läßt. Und 
ie beſteht dieſer Gewinnn? Freilich in den Scheingütern, welche die 
Sozialdemokratie verheißt, nicht, denn die ſind nichts als Spiegelbilder 
einer ſchwärmeriſchen und ſündlichen Phantaſie; wohl aber beſteht der⸗ 
ſelbe in einem wahrhaft ſchönen ruhigen, heiteren und ſorgenfreien Leben, 
während der Unzufriedene von ſteter Unruhe, Sorge und Angſt geplagt 
wird und weder mit ſich noch Anderen im Frieden lebt. Denn ſobald der 
eine Wunſch erfüllt iſt, ſteigt auch ſchon der andere in feinem Herzen auf 
N und drängt zur Verwirklichung nach dem Spruche: Je mehr er hat, je 

mehr er will, nie ſchweigen ſeine Wünſche ſtill; da nun aber alle Wünſche 

ſich doch nun einmal nicht befriedigen laſſen, er auch nicht allein daſteht, { 
ſondern mit anderen Menſchen zuſammenlebt, die meiſt dieſelben Wünſche 
hegen wie er, ſo kann es nicht ausbleiben, daß er auch bald mit ihnen in 
Streit und Feindſchaft geräth, und wenn es ihm auch gelingt, auf dieſe N 
Weiſe ſich manche Vortheile zu verſchaffen, jo muß er doch in beſtändiger 
Sorge ſein, daß das Gewonnene auch ebenſo ſchnell ihm wieder genommen 
werde. So gelangt er nie zu einem ungeſtörten, frohen Lebensgenuß, 
ſondern verbittert ſich und Anderen das Leben. — Ach und wenn die Men- 
ſchen doch bedenken möchten, daß das, zu deſſen Erlangung ihre Unzufrie⸗ 
denheit ſie treibt, ſie nur eine kurze Zeit, höchſtens ſo lange, als ſie auf 
dieſer Erde leben, erfreuen kann, daß fie en dem, was fie We 
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mitnehmen können in die Ewigkeit! Was ſoll alſo dies Rennen und Jagen, 
dies raſtloſe, aufregende, aufreizende Treiben, wenn das, was du heute haſt, 
morgen ſchon vielleicht einem Andern, einem Fremden gehört? Darum, 
o Menſch, um den Werth oder Unwerth alles Irdiſchen und ſomit auch den 
Segen der Zufriedenheit und Fluch der Unzufriedenheit zu erkennen, gehe 
hin an die Gräber und höre, was ſie Dir predigen: „Alles Fleiſch iſt wie 
Gras und alle Herrlichkeit der Menſchen iſt wie des Graſes Blume; das 
Gras iſt verdorret, die Blume iſt abgefallen.“ 

Und dann vergiß auch eins nicht! Während die Unzufriedenheit den 
Menſchen antreibt, zur Erreichung ſeiner Ziele alle nur möglichen Mittel, 
welche ſich ihm nur bieten, zu gebrauchen, und ihn ſelbſt vor Betrug und 
Diebſtahl, vor den ärgſten Verbrechen nicht zurückſchrecken läßt, ihn auf die 
Bahn des Laſters treibt und alſo in die Gefahr ſchwerer zeitlicher und ewiger 
Strafe bringt, gibt ds nichts, was ihn mehr vor dem Allen bewahrt, als die 
Zufriedenheit. Wer ſagen kann: Ich habe gelernt, mir genügen zu laſſen, 
der will lieber mit dem Wenigen, was er auf ehrlichem Wege erlangt, vor⸗ 
lieb nehmen, als auf unrechtmäßige Weiſe große Güter zu gewinnen ſuchen. 
Er ſingt mit dem Dichter: 

Was frag' ich viel nach Geld und Gut, 

Wenn ich zufrieden bin? 

Gibt Gott mir nur geſundes Blut, 

So hab' ich frohen Sinn 

Und ſing' mit dankbarem Gemüth 

Mein Morgen⸗ und mein Abendlied. 
Gott ſchenke uns Allen ſolche Zufriedenheit. 


Eheglück. 


Das Leben des Menſchen—dieſe freundliche Gewohnheit des Daſeins 
bietet in jedem Alter eine Fülle von Glück und Freude. Das Glück iſt 
immer da, man muß es nur finden und ergreifen lernen. Es beſteht nicht 
in Geld und Gut, nicht in Ehre und Geſundheit oder anderen äußeren 
Dingen, ſondern in innerer Zufriedenheit, welche auch dem Armen, 
Kranken und Alleinſtehenden mit einem dankbar frohen Herzen beſchieden 
ſein kann. Das Glück liegt im Empfinden. Zu einem richtigen Empfin⸗ 
den, ruhigen Schaffen und harmoniſchen Geſtalten ſeiner Lebensaufgaben 
gelangt der Menſch am leichteſten durch eheliches Glück. 

Die Ehe iſt allerdings für manche nur ein kurzer Wahn und eine lange 
Reue, weil ſie ſich vorher nicht recht geprüft haben, ob ſich auch Herz zum 
Herzen findet; aber für unendlich viele iſt ſie eine Quelle dauernder 
Lebensfreuden. 

„Ehen werden im Himmel geſchloſſen,“ ſo lautet ein ſchönes deutſches 
Sprichwort. In viele Seelen dringt die Liebe wie ein göttlicher Funken, 
ja, wie eine Offenbarung von oben ein. Jedenfalls iſt die Ehe an ſich nach 
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einem weiſen Weltenplane eine der wirkſamſten Erzieherinnen des Men⸗ 
ſchengeſchlechts, weil darin immer je zwei einander erziehen lernen und 
ſich die höchſte Lebensaufgabe erleichtern. Ein Hauptſegen der Ehe beſteht 
darin, daß in ihr Freuden und Sorgen des menſchlichen Lebens immer ge⸗ 
hörig abwechſeln, und daß gegenſeitige Zuneigung die unvermeidlichen 
Mühen und Entbehrungen mit Gleichmuth und Heiterkeit tragen lehrt. 
Je mehr die Ehegatten ihre beiderſeitigen Schwächen ertragen und ihre 
guten Eigenſchaften ſchätzen lernen, je mehr ſie ſich um das Wohl ihres 
Hausweſens bemühen, um ſo freudiger wird jeder Theil an ſeine Berufs⸗ 
arbeit gehen und nach des Tages Laſt und Mühe am häuslichen Herd Ruhe 
und Erquickung finden. Wird die Ehe mit Kindern geſegnet, ſo erſchließen 
ſich einem Ehepaar neue und immer reinere Freuden des Daſeins. Die 
Unſchuld, welche aus zwei Kinderaugen ſchaut, muß behütet werden, manche 
frühere Zerſtreuung wegfallen, und auch an das Arbeiten werden höhere 
Anſprüche geſtellt; aber mit den höheren Zielen wachſen dem Menſchen 
auch die Kräfte, und ſo vollzieht ſich durch die Einrichtung der Ehe auch 
eine innere Erneuerung und Beſſerung des Menſchengeſchlechts, ſobald nur 
bei der Erziehung der Jugend darauf geachtet wird, daß Mann und Frau 
rein, würdig und vorgebildet zum Beruf und Haushalt in die Ehe treten. 


Etwas von Friedrich Händel, 


Händel war nicht blos ein großer Muſiker, jondern auch ein braver, 
treuer Sohn. Mitten in all der Herrlichkeit ſeines Londoner Künſtlerlebens 
erfaßte ihn die Sehnſucht, ſeine alte Mutter in Halle noch einmal wieder⸗ 
zuſehen. Gedacht, gethan. Tag und Nacht fuhr Händel in ſeinem Reiſe⸗ 
wagen, bis er endlich die Thürme von Halle erblickte. Am Stadtthor ver⸗ 
ließ er den Wagen und ging eilends bis zu ſeinem Geburtshauſe, dem rothen 
Hirſchen, wo ſein altes liebes Mütterlein wohnte, die er nicht durch Wagen⸗ 
geraſſel erſchrecken wollte. — Behutſam ſtieg der große, ſtarke Mann die 
wurmſtichige Treppe hinauf. Die Thüre der Wohnſtube war nur ange⸗ 
lehnt, und als der Sohn ſie leiſe bewegte, ſah er die Greiſin mit ſchnee⸗ 
weißem Haar, die Hände gefaltet, die halberloſchenen Augen in die Ferne 
gerichtet, im Lehnſtuhle ſitzen. Thränen traten ihm in die Augen und er 
wäre am liebſten der geliebten Mutter um den Hals gefallen; aber noch 
zur rechten Zeit dachte er daran, daß der Schrecken ihr Schaden verur⸗ 
ſachen könnte; deshalb nahm er ſich zuſammen, räuſperte ſich, und beſchei⸗ 
den wie ein Fremder ſagte er: „Gott grüß euch Frau Dorothea!“ Da 
ging es plötzlich wie ein Wetterleuchten über das runzliche Geſicht, zitternd 
ſtreckten ſich die Arme der Mutter aus, und ehe noch die Worte: „O Gott, 
das iſt mein Sohn Friedrich, komm her, daß ich Dich mit meinen Händen 
betaſte, denn ich kann Dich nicht ſehen“, zu Ende geſprochen waren, da lag 
er ſchon an ſeiner Mutter Hals und weinte mit ihr ſelige Freudenthränen. 

Nun kamen Tage voller Wonne und Sonnenſchein, die dem Mütterlein 
wie Stunden däuchten, indem ihr der Sohn von all ſeinem Thun und Stre⸗ 
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Der Wegweiſer. 


Weiß'ſt, wo der Weg zum Brodforb geht, 
Zum vollen Korb? — Durch Weizenfeld 

it er und Pflug, vorm Morgenroth 
Bis ſich das Sternenheer einſtellt. 


Man 0 t ſo lang das Tagslicht hilft, 
Sieht ſich nicht um und ſteht nicht ſtill. 
Drauf gehet durch die Scheunentenn' 

Der Weg zum Heerd, da hat man's denn. 


Weißt, wo der 0 zum Gulden iſt? — 
Dem kleinen Kreuzer folget er. 

Und wer nicht auf den Kreuzer ſieht, 

Wird ſchwerlich eines Gulden Herr. 


Wo geht der Weg zur Sonntagsfreud'? — 
Am Werktag treib friſch deine Sach' 
80 danle wie im Ackerſeld, 

on ſelbſt kommt Sonntagsfreude nach. 


Weiß'ſt, wo der Weg zur Armuth führt? — 
Sieh, ſtets nach Wirthshausſchildern hin e 
Geh' nicht vorbei, 's iſt guter Wein, 

Sind nagelneue Karten drin. 


m letzten erte hängt ein Sack, 
Und wenn du fortgehſt, häng' ihn an! 
Du alter Lump, wie ſteht dir nicht 

Der Bettelſack ſo zierlich an! 


Es ſteckt ein hölzner Becher drin, 
Gieb Acht, daß du ihn nicht verlierſt, 
Weil, wenn du dann an 155 kommſt 
Und trinken willſt, ihn brauchen wirſt. 


Wo geht der Weg zu Fried’ und Ehr', 

um Leben, das kein Alter ſchwächt? — 

erade zu in un für e 
Mit ſtillem Sinn für Pflicht und Recht. 


Wenn du an einen Kreuzweg kommſt, 
Und gar nicht weiß’ft, e es geht: 

halt ſtill, frag’ dein Gewiſſen erſt 

m Rath, weil's, Gottlob! deutſch verſteht. 


Wo mag der Weg 0 Kirchhof gehn? — 
Was fragſt du lang? Geh', wo und wie! 

Zum ſtillen Grab in kühler Erd' 

Führt jeder Weg, man fehlt ihn nie. 


Doch wandle ihn in Gottesfurcht, 

ch rath' dir's, was ich rathen kann. 

as Grab hat heimlich eine Thür, 
Und jenſeit grenzt noch manches dran! 


Spnodales. 


So jind ſie denn hinter uns, die 50 Synodaljahre. Halleluja! Bis 
hieher hat uns der Herr geholfen. „Die unter allen Nationen von deinen 
Freunden hier noch wohnen, erheben dich, du ſel'ges Gut! Dich vollkom⸗ 
men ſie bekennen, dich ihren Gott und Heiland nennen, der ſie erkauft durch 
Chriſti Blut. Du biſt ihr ſel'ges Theil, ihr Troſt, ihr ganzes Heil. Amen! 
Amen! Auch wir ſind dein und ſtimmen ein: Du, Gott, biſt unſer Gott 
allein.“ Da ſtehen wir mit unſern 850 Gemeinden, ihren Paſtoren, Leh⸗ 
rern, Vorſtehern und den vielen Tauſenden von Gliedern, jung und alt. 
Billig heben wir unſere Augen auf zu den Bergen, von welchen uns Hilfe 
gekommen in den verfloſſenen Gnadenjahren, und rufen aus: Dir, dir, 
Jehovah, will ich ſingen; denn wo iſt doch ein ſolcher Gott, wie du?! 

Das je 50. Jahr, Hall- oder Jubeljahr genannt, wurde in Israel am 
10. des 7. Monats, am Verſöhnungstage mittelſt Poſaunen durchs ganze 
Land angekündigt. Während des ganzen Jahres ruhte die Feldarbeit, die 
Sklaven aus Israels Geſchlecht wurden frei, und den Verarmten wurde ihr 
Land zurückgegeben. Wie mögen ſich die zuvor Geknechteten und die Ber⸗ 
armten, die nichts mehr inne hatten, über ihre Freiheit und über den Beſitz 
ihres väterlichen Erbgutes gefreut haben! Ganz Israel darf ein volles 
Jahr lang ruhen und rückwärts blicken mit Dank und Beugung vor dem 
Herrn. In der Gegenwart freut ſich einer mit dem andern, alle haben 
Urſache und Aufforderung dazu. Nun hatten ſie auch einmal gehörige Zeit 
Ausſchau zu halten, in die Zukunft zu blicken und ſich zu fragen: welches 
iſt denn eigentlich unſeres Lebens Beſtimmung und Ziel? 

Auch unſer Jubeljahr bringt eine Freudenbotſchaft für die Verarmten 
und für alle, die ſich ſehnen nach der herrlichen Freiheit der Kinder Gottes. 
Der Herr hat an uns Arme gedacht ſchon vor mehr als 50 Jahren. Der 
Wucherer muß uns das Theil unſerer Güter, das uns gehört, ſchließlich 
doch zurückgeben. Wir ſollen frei werden, recht frei und zu unſerem väter⸗ 
lichen Erbe gelangen. Sintemal du auch Abrahams Sohn biſt, der ein 
Vater iſt aller Gläubigen, und auch ein Glied biſt am Leibe Chriſti: jo be⸗ 
grüße mit Freuden oder mit heißen Buß⸗ und Dankthränen unſer Jubel⸗ 
jahr. Hörſt du nicht die lauten Poſaunenſtöße, die in der ganzen Synode 
widerhallen, ſie ſagen dir: Du biſt frei, du biſt erlöſt, dein Heiland, Er⸗ 
löſer und Herr hat es vollbracht und alles, alles wohl gemacht! Steh' 
auf, du haſt es Macht und tritt dein Erbgut an, es iſt groß, aber es iſt dein, 
du biſt ein Freiherr, dazu geboren und in die Welt gekommen, daß du reich 
und ſtark würdeſt in allen Stücken, durch den, der dich mächtig macht, 
Chriſtus! 

Auf der Höhe des Jubeljahres ſehen wir unſere Väter und Mütter, wie 
ſie ihre Heimath verlaſſen, das Vaterland, das theure, um in das Land zu 
ziehen, das ihnen Gott der Herr zeigen wollte; denn dieſe Völkerwande⸗ 
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rung iſt das Werk göttlicher Weisheit, die alles ordnet und leitet. Wir 
hören unſere Väter noch, wiewohl ſie geſtorben ſind, wie ſie ſingen und 
beten, wir ſehen ſie noch Kornbrot und Grundbirnen eſſen und Gerſten⸗ 
kaffee dazu trinken. Ja, das müſſen wir euch nachrühmen: ihr habt euch 

redlich durchgeſchlagen. Daneben hat der Väter treue Arbeit und Segen 
den Söhnen noch Häuſer, Kirchen und Schulen gebaut. Wir ſehen ſie noch, 
wie ſie Hand ans Werk legen, oft in ärmlichen, ſchadhaften und zerriſſenen 
Kleidern. Der Väter Freude, wenn die Kirche fertig war und fie nun ein 
geweiht wurde, bleibt uns unvergeßlich. Da kommt ein Farmer, der viel 
Land hat, aber kein Geld, zur Kirchweihe, am rechten Fuß einen alten N 
Stiefel und am linken einen noch älteren Schuh, und jedermann findet es 


in der Ordnung; denn die weniger Land hatten, hatten, was die Fuß⸗ 
bekleidung anlangt, noch eine geringere Auswahl als unſer Vorſteher. 
Jetzt nach 37 Jahren ſind ſeine Söhne reiche Farmer und wohlhabende 
Kaufleute, die Mutter iſt im Frieden heimgegangen, und der alte Vater 
wartet getroſt, bis der Herr ihn abruft in die ſelige Ewigkeit. Vor unſern | 
Augen ſteht eine ganze Anzahl ehrenfeſter, geſetzter, chriftlicher Männer, 

mit deren e Hilfe unſere Väter und Brüder im Amte die Gemeinden | 
und die Synod e gegründet haben. An ſie alle denken wir in Liebe, Ver⸗ 
ehrung und Dankbarkeit. 

Wenn wir von Vätern reden, jo denken wir nicht bloß an die 6 Mann, 
die im Jahre 1840 den 15. Oktober in Gravois Settlement bei St. Louis, 
Mo., im dortigen Pfarrhauſe, das heute noch ſteht, den Grundſtein zum 
Bau unſerer Synode legten. Auch dieſen gilt allerdings unſer liebevolles ＋ 
Andenken. Die ſechs Gründer der Synode ſeien darum hier genannt, es 
ſind die Paſtoren: E. L. Nollau, G. W. Wall, H. Garlichs, C. W. Dauber, 
J. J. Rieß und Ph. J. Heyer. Es Sun ſich aber im Laufe der Jahre 
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(Das RER in Gravois.) 
andere evangeliſche Kirchenkörper mit dem evangeliſchen Kirchenderen 2 


oder mit der evangeliſchen Synode des Weſtens vereinigt, nämlich der 
deutſche evangeliſche Kirchenverein von BR: die vereinigte argen 
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(Die alte Par in Gravoid) ) 

== Die fünfzi lijahrige Jubelfeier, die uns zurückführte in v jene 
cone Segenszeiten, mahnt uns men col, zum Dank für das was der r 
un iſeren Vätern, an unſeren vielen Gemeinden und an uns allen ge 
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demſelben Geiſt des Glaubens und der Lie be, w 
Brüder, die euere Synode gegründet und i Werk 
die Stelle der gewaltigen Bußkämpfe und des mächtigen, ehe 
bens der reformatoriſchen Väter trat bald nach ihrem Abgang eine 
gerechte, unthätige ſich gegenſeitig erketzernde Rechtgläubigkeit, ki 
echte Chriſtenleben lahm legte. Jene ſtreitbaren Männer a 
kaum, wie tief ſie gefallen waren. Sind nicht auch wir dice fe j 
| ge ach? Wir fragen uns deshalb beim Leſen . en 
wied dean. 22 
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befennen : wir find bisher läſſige Arbeiter geweſen; es muß nun aber mit 


Gottes Hilfe anders und beſſer bei uns werden: hat die Central⸗Schul⸗ 


komite ſämtliche Diſtrikte dringend gebeten, in ihren Konferenzen darauf 
achten zu wollen, daß die ſo hochwichtige Sache evangeliſcher Schulerzieh⸗ 
ung bei den Diſtriktskonferenzeu in den Vordergrund geſtellt werde, wie 
dieſelbe es auch nach dem Grade ihres Werthes und ihrer Wichtigkeit ver⸗ 


dient.“ Das iſt nun auch geſchehen. Sämtliche Diſtriktskonferenzen 


haben der Gemeinde ⸗ Schule volle Aufmerkſamkeit zugewendet. Statt 


vieler ſtehe hier nur ein Diſtriktsbeſchluß, die Gemeindeſchule betreffend. 


Die übrigen Diſtrikte haben ſich in ähnlichem Sinne ausgeſprochen. 

„Mit inniger Begeiſterung und unermüdlich treuer Arbeit wollen wir 
von nun an die Gründung chriſtlicher Gemeindeſchulen anſtreben, wo ſolche 
noch nicht gefunden werden, und wo ſolche bereits vorhanden ſind, deren 
Aufbau und Hebung mit ganzer Treue fördern.“ 

„Bei aller Hochachtung gegenüber der ſtaatlichen Einrichtung der Frei⸗ 
ſchule und bei aller Würdigung deſſen, was ſie Gutes zur Wohlfahrt unſeres 
Landes und ſeiner Bürger ſtiftet, find wir als ꝛvangeliſche Chriſten 
uns deſſen klar bewußt, daß wir die Erziehung unſrer Jugend trotz alledem 
ihr nicht ausſchließlich anvertrauen dürfen, ſondern erachten es als unſre 
heilige Pflicht, in eigens dazu eingerichteten Gemeindeſchulen unſere Kin⸗ 
der, welche wir in der heiligen Taufe dem Herrn geweiht und dabei das 
verantwortungsvolle Taufgelübde auf uns genommen haben, neben den 
bürgerlichen Fächern vor allem Andern auch in den chriſtlichen Heils⸗ 


wahrheiten zu unterrichten und ſie alſo zur Erkenntniß des einzig wahren 


Heils in Chriſto Jeſu zu führen. Aus dem Grund erachten wir jede Vor⸗ 
ſchrift und Einmiſchung von Seiten des Staates, die Erziehung unſerer 
Kinder betreffend, als einen Gewiſſenszwang und daher nicht mit der Con⸗ 
ſtitution der Ver. Staaten übereinſtimmend, und glauben wir, jede ſolche 
s in unſere religiöſen Pflichten als unberechtigt zurückweiſen zu 
ürfen.“ 
Chriſtus kann in denen, die ſein Wort nicht hören und lernen, keine 
Geſtalt gewinnen. — Die getauften Kinder nicht ins Wort Gottes ein⸗ 
führen, ihnen Chriſtum nicht vor die Augen malen, heißt ſie ferne halten 


von ihrem zeitlichen und ewigen Wohl, von ihrem Schöpfer, Erlöſer, Füh⸗ 


rer und Vollender. Wer keinen Zugang hat zu Gott und zu den reichen 
Gütern ſeines Hauſes, wem die Welt der Ewigkeit, ſein Kanaan, ſeine 
wahre Heimath verſchloſſen iſt und bleibt, wer von dieſer Welt iſt, ſich an 
ihr vergafft und mit ſeinen Gedanken und Beſtrebungen nicht darüber hin⸗ 
auskommt, vielmehr die Fremde für ſeine Heimat betrachtet: iſt wirklich ein 
ſehr beklagenswerther Pilgrim. Wer ſein Söhnchen verziehen will, der 
laſſe ihm durch die geſchickteſten Schul⸗ und Tanzmeiſter dieſer Welt alle 
Reiche der Welt und ihre ganze bezaubernde Herrlichkeit zeigen und ſehe 
ſorgfältig darauf, daß der Schüler niemals dem großen Baumeiſter der 
Welt, dem Schöpfer Himmels und der Erde, ſeinem Heiland, Erlöſer und 
Herrn unter die Augen trete, nie ſein Wort höre, ihn nicht fürchte, liebe 
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getröſtet 18 Geht zurück zum gemeinſamen Mittagsmahl, wird 
Montag morgen der Erſtgeborne von der Mutter zum erſen Mal 
Gebet zur Schule geführt und ſo nach und nach die übrigen . rind 
dort treulich fortgeſetzt, was im Elternhauſe begonnen, werden die | 
glich eingeführt ins Wort, in die Wege und in das Thun unjeres 
85 Heilandes : — jo iſt mit Beſtimmtheit darauf zu rechnen, daß ſo 
Herrn geweihte, erzogene und unterrichtete Kinder den Weg des Glaul 
* und Lebens finden und gehen werden. Aber wer iſt hiezu tüchtig! 
. doch weiſe würde zur Seligkeit! Wie wir freilich nicht erwarten du ür 
daß nächſtens die ganze Menſchheit zurechtgebracht, alle einzelnen 
| vollkommenen Mannesalter Chriſti heranwachſen werden, ſo darf ſich wol 0 15 
kaum eine Gemeinde und Gemeindeſchule die Hoffnung machen, daß ih) pre 
ſämtlichen Glieder, Jung und Alt, Kinder des Lichts werden. Der 8 uch, 
der geit iſt Spaltung, Uneinigkeit und Zertrennung in Haus und Gemein⸗ 
ſchaft. Streit und Krieg unter den Völkern. Die Sünde, der Seh 
Gott, hat dieſen namenloſen Jammer auf Erden angerichtet. 
wird es auch nicht beſſer werden, bis der Herr kommt zur Sche dung 
Gericht und zur Vollendung ſeiner . Vis dorthin ſind ſelbſt die 
icklichen Familien, wo alle ein Herz . eine Seele e dem 
fürs Leben und 5 2 ie ine 2 
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ganzen Synode zuſammenſtehen und einer den andern an jeine heilige 
Pflicht erinnern ſollte. Hat der Staat Recht und Pflicht die Kinder zu ver⸗ 
ſtändigen, brauchbaren Bürgern heranbilden zu laſſen, darf und ſoll er 
gleichgiltige Eltern, die nicht für ihre Kinder ſorgen, zwingen, dieſelben zur 
Schule zu ſchicken, ſollte es nicht vielmehr Pflicht chriſtlicher Eltern, Pflicht 
einer evangeliſchen Gemeinde und Synode ſein, dafür zu ſorgen, daß ihre 
Kinder zu aufgeweckten, verſtändigen, brauchbaren Gemeindegliedern und 
Himmelsbürgern erzogen werden! Im Kindergarten, in der Kinder- und 
Schulſtube, wenn irgendwo, bedarf es der Weisheit und Liebe von oben; 
da ſollte Chriſtus, der Herr, mit ſeinem Wort und Geiſt Zutritt haben. In 
eine Schule, die mit lauter Weltluft, Weltart und Weltgeiſt angefüllt iſt, 
ſollte das Chriſtenkind, dieſe edle Pflanze für die Ewigkeit angelegt, nicht 
auf die Länge verſetzt werden, um dort die ſchönſten Jahre, wo der Menſch 
„wird“, zuzubringen. Noch weniger aber ſollte ein weltförmiger, welt⸗ 
ſeliger, ungeweihter, unchriſtlicher Lehrer Zutritt in eine evangeliſche 
Gemeindeſchule haben. Den Kindern ſoll in Haus und Schule an der Hand 
des göttlichen Wortes der Zug des Vaters zum Sohne verſtändlich gemacht, 
mit Liebe, Weisheit und Geduld ſollen ſie zum Licht, zur Gnade und Wahr⸗ 
heit, zum Leben, zu Gott, zu Chriſto geführt werden. Dieſe ſchöne, heilige 
Arbeit kann aber nur verrichten, wem Jeſus zurufen kann: weide meine 
Lämmer, weil der Betreffende in der Nachfolge Chriſti ihn kennen und 
lieben lernte. — Gebt uns Deutſchen in dieſem Lande tüchtige, chriſtliche 
Eltern und fähige vom Geiſte Gottes erfüllte Lehrer, die 
beider Sprachen mächtig ſind, und wo noch keine Lehrer ſind, da laſſet die 
Paſtoren Schule halten, und wir werden die reichen Gnadenſchätze, die Gott 
durch Chriſtum in den Schoß ſeiner Gemeinde gelegt hat, ſamt der deut⸗ 
ſchen Sprache auf unſere Kinder und Nachkommen übertragen, und mit 
dem Ausſterben unſerer deutſchen Gemeindeſchulen und Gemeinden hat es 


keine Noth Junere Miſſion 


Die Arbeit der Innern Miſſion, wie ſchwer ſie auch etlichen unſerer 
Reiſeprediger und Paſtoren an Miſſionsgemeinden jeweilen werden will, 
dürfen wir nicht aufgeben. Auf dem undankbarſten Miſſionsfelde iſt uns 
die ewige, ſuchende, rettende Liebe längſt zuvorgekommen. Die von uns 
Geſuchten in Stadt und Land ſind vor der Ankunft unſerer Sendboten auf 
ihr Wort und ihre Arbeit vorbereitet worden. Immer ſind in einer neuen 
Gegend Leute, die mit Sehnſucht auf das Erſcheinen eines Paſtors gewartet 
haben, die das Wort aufnehmen, bewahren und Frucht bringen. Nicht 
wir haben die Arbeitsfelder aufgeſucht, der Herr hat uns geſucht, erzogen 
und ausgeſandt, gerade dahin, wohin wir nach ſeinem weiſen Liebesrath 
kommen ſollten. An mancher Miſſionsgemeinde gilt es mit Dr. Luther zu 
ſagen; „Hier ſtehe ich, ich kann nicht anders, Gott helfe mir. Amen.“ Ein 
Bruder aus einem der weſtlichen Staaten ſchreibt: „Ich fühle mich hier 
ganz wohl; ob ich mich aber auf die Dauer halten kann, weiß ich nicht; die 
Leute haben kaum Geld, um ſich Kleider und Schuhe zu kaufen, wiſſen nicht, 
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Uunſere Heidenmiſſion in dualen. 
Die Vorausſage Br. O. Lohrs im letzten Jal 
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es den Brüdern an Zeit zu ihrem Unterricht und zu ei 
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derſelben fehlte. Mit Sehnsucht habe ich, ſchreibt Br. 8. gohr die Zeit 
erwartet, wo das Evangelium auf den Dörfern feſten Fuß faſſen würde. 
Sie iſt endlich gekommen und nach menſchlichem Ermeſſen ſteht nun der 
ſchnellen Weiterverbreitung des Chriſtenthums unter der Landbevölkerung 


kein Hinderniß im Wege. Da Chandkuri unter der treuen Arbeit Br. 


Joſt's auch einen guten Anlauf gemacht hat, ſo mag es wohl ſein, daß die 
zwiſchen hier und dort befindlichen Dörfer bald dem Evangelium gehorſam 
ſein werden. Die Neubekehrten gehören meiſtens der ärmeren, ackerbau⸗ 
treibenden Klaſſe an, doch ſind auch wohlhabende Leute unter ihnen. Da 
die meiſten derſelben dem jüngeren Geſchlechte angehören, ſo iſt klar, daß 


viele von ihnen die Früchte eines früher in dieſen Dörfern ertheilten Schul⸗ 


unterrichtes ſein müſſen. Mit wenigen Ausnahmen ſind ſie uns alle 
genauer bekannt, und wir haben die Ueberzeugung gewonnen, daß die 


meiſten derſelben aufrichtig ſind. Viele haben ſich ſeit Jahren mit dem 


Gedanken ans Chriſtwerden getragen, konnten aber die Furcht vor Verfol⸗ 
gung nicht überwinden, da auch früher, wie jetzt, die Forderung an ſie 
geſtellt wurde, daß ſie als Chriſten auf ihren Dörfern bleiben müßten. 


Dadurch, daß die Geſetze der Provinz in den letzten zwei Jahren geändert 
und dieſe Art Leute, die meiſt als Pächter oder Tagarbeiter auf den von 


0 


ihnen bebauten Grundſitzen, nicht mehr wie früher, aller Willkür ihrer 


heidniſchen und muhamedaniſchen Pachtherren preisgegeben ſind, iſt ihr 
Uebertritt zum Chriſtenthum jetzt allerdings weſentlich erleichtert worden. 


So erfreulich und herzerhebend dieſe Siegesbotſchaften ſind, ſo ſind ſie 


doch auch wohl geeignet, uns mit gewiſſen Sorgen zu erfüllen. Im letzten 
Miſſionsbefehl des Herrn heißt es: Taufet ſie und lehret ſie halten alles, 


was ich euch befohlen habe. Die gewiſſenhafte und ſorgfältige Ausführung 


auch des Theiles von dieſem Befehl, der ſich auf das Lehren bezieht, iſt nir⸗ 


gends mehr nöthig, als bei einer durch Untertretung und Unwiſſenheit ſo tief 


geſunkenen Volksklaſſe, wie die Chamars es ſind, die der Herr uns als unſer 
Arbeitsfeld zugewieſen hat. Der Blick auf dieſe Aufgabe iſt aber wohl 
geeignet, die Bitte auf unſere Lippen zu bringen: O Herr der Ernte, ſiehe 


doch darein, die Ernt' iſt groß, der Knechte Zahl iſt klein! Denn wie gering 


ſind gerade gegenwärtig die Kräfte, die zu der neuen großen Aufgabe uns 
zur Verfügung ſtehen! (J. H.) 


Hafenmiſſion in Baltimore, Md. 


Unſer Hafenmiſſionar, Paſtor H. Dalhoff, hat im vergangenen Jahre 
45 Dampfer beſucht und 1480 Perſonen (darunter viele Familienhäupter), 
welche uns durch die Bremer Hafenmiſſion zugewieſen wurden, in Empfang 


genommen und iſt ihnen auf verſchiedene Weiſe mit Rath und That an die 


. Hand gegangen. Außerdem leiſtete er noch vielen andern, ohne Unterſchied 


der Konfeſſion, ſolche Dienſte. So weit der Vorrath reichte, wurden Schrif⸗ 


ten unſerer Synode, Traktate und der von unſerer Hafenmiſſion heraus⸗ 


gegebene „Wegweiſer für Emigranten“ ausgetheilt und die Reiſenden, jo. 
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weit es möglich war, an unſere Paſtoren und Gemeinden gewieſen. Von 
dem „Wegweiſer“ erſcheint in den nächſten Wochen eine neue Auflage. An 
Paſſagiere zahlten wir 15,172 Mark, welche bei Miſſionar Krone in Bremen 
abgegeben worden waren, aus. Die Korreſpondenz wurde von dem Hafen⸗ 
miſſionar und Paſtor E. Huber gemeinſchaftlich beſorgt und belief ſich auf 
ca. 900 Briefe und Poſtkarten. Die meiſte Mühe und Noth verurſachten uns 
wieder hier ſitzen gebliebene Einwanderer, welche ohne Mittel und ohne 
Arbeit längere oder kürzere Zeit uns zur Laſt fielen, nachdem fie von der 
ſtaatlichen Einwanderungsbehörde nicht weiter verſorgt wurden oder wer⸗ 
den konnten. Dabei mußten wir aber meiſtens die Armenkaſſen unſerer 
hieſigen Gemeinden in Anſpruch nehmen, weil die Einnahmen unſerer 
Miſſionskaſſe ſo beſcheiden ſind, daß ſie uns keine ſolche ausgedehnte Liebes⸗ 
thätigkeit erlauben, wie wir ſie gerne üben möchten. Verſchiedene gänzlich 
hilfloſe und unbemittelte Leute (eine ganze Familie und zwei einzelne 
Frauen) konnten wir durch Beihilfe edler Menſchenfreunde in die alte 
Heimath zurückſchicken. 


Kaſſenbeſtand, Mai 1889. . 55.97 
Einnahmen an Kommiſſionen 126.99 
Gesche ea a 0 
Zurückerſtattetes Gelrdd  ..... 88.44 
Zuſamm enn . . . 8336.65 
Ausgaben: 

Miſſionarsgehalt für 11 Monate 8165.00 
An Unterſtützungen ꝛꝶc 9. 997 
Bergetref lk 90 
8303.97 

Kaſſenbeſtand am 14. April 1890. - $ 32.68 


In der mühereichen und verleugnungsvollen Arbeit der Hafenmiſſion 
iſt uns von manchen Seiten freundliche Ermunterung zutheil geworden und 
hat uns manche Unannehmlichkeiten vergeſſen laſſen. Beſonders möchten 
wir hier dankend der Mitarbeiter in den mit uns befreundeten Hafen⸗ 
miſſionen in Bremen und New York, Herrn Paſtor Cuntze, Miſſionar 
Krone und Paſtor Berkemeier gedenken. Ebenſo ſagen wir den lieben 
Brüdern unſeres Synodalkreiſes für alle Unterſtützung und Aufmunterung 
herzlichen Dank. Mögen ſie auch in Zukunft unſerer in Liebe gedenken 
und möge beſonders Gottes reicher Segen auch ferner auf unferen ſchwachen 
Bemühungen ruhen! (E. H.) 


Salz und Friede. 


Die Konferenzen ſämtlicher 15 Diſtrikte haben im Frieden getagt. 
Wenn die Dinge ins Gewächs gehen, drohen ihnen allerdings mehr Ge⸗ 
fahren als früher, wo ſie als Same und verborgene Keime im Dunkeln dem 
Lichte entgegenſchlummern. Es iſt verhältnißmäßig leicht, ein Jünger 


Chriſti zu jein in einem frommen Kreiſe, in geordneter Gemeinde unter 
lebendigen Chriſten, im Predigerſeminar, oder jo lange der Meiſter ſicht⸗ 
bar bei den Seinen ein⸗ und ausgeht. Der Jünger Aufgabe wird erſt 
ſchwer, wenn die Welt den Herrn kreuzigt, wenn er von ihnen ſcheidet und 
ſie ſollen nun des Meiſters Werk thun und größere denn dieſe. Dieſe un⸗ 
bekannten, dieſe ſterbenden und gezüchtigten Aelteſten und Jünger, die der 
Herr kennt, und die ſich gegenſeitig kennen, achten und lieben, dieſe Trau⸗ 
rigen und Armen, die gar nichts inne haben, die aber doch allezeit fröhlich 
und reich ſind in ihrem Gott, verbinden ſich dann auf's innigſte miteinan⸗ 
der und hüten ſich ſorgfältig irgend jemand ein Aergerniß zu geben, daß 
ihr Amt nicht verläſtert werde. Das Wort der Wahrheit, der heilige Geiſt, 
die Kraft Gottes, große Geduld, Keuſchheit, Erkenntniß, Langmuth, Freund⸗ 
lichkeit, ungefärbte Liebe, Waffen der Gerechtigkeit zur Rechten und Linken 
— alle dieſe köſtlichen Stücke dürfen den unbekannten, ſterbenden und ge⸗ 
züchtigten Jüngern nicht fehlen, wenn ſie ihre hohe Aufgabe erfüllen ſollen: 
in Trübſalen, Nöthen und Aengſten Viele reich zu machen. . 
Da gilt es aber allerdings arbeiten, auch wenn der Vorſteher, der 
Lehrer oder ein anderer Jünger über der Arbeit geſchlagen würde, wie 
Paulus. „Von der Stirne heiß rinnen muß der Schweiß, ſoll das Werk den 
Meiſter loben; doch der Segen kommt von oben.“ Unſere Gemeinden, mit 
allem, was drum und dran iſt und in die Herzen und in das Leben hinein 
gehört, unſere Lehranſtalten, Kirchen und Schulhäuſer, Glocken und Orgeln 
entſtehen nicht ohne unſer Zuthun. Die Gemeinden müſſen geſammelt, 
gefördert, weitergeführt und lebendig erhalten werden. Stelle ſich ein, 
wer Hand ans Werk legen will, Zion zu bauen. Es gilt die Harfen und 
die Herzen zu ſtimmen für das hohe Lied, das Gott und dem Lamme von 
der vollendeten Gemeinde in Ewigkeit wird dargebracht werden. Bei dieſer 
Vorbereitungsarbeit, die ſo große Geduld, Langmuth, Freundlichkeit und 
ungefärbte Liebe erfordert, kommt in jeder Synode ſehr viel darauf an, 
daß die Aelteſten, die Vorſteher der einzelnen Gemeinden, die Lehrer und 
Paſtoren, Salz bei ſich haben und Frieden untereinander. Wohl allen 
Aelteſten, die in den Dienſt des Herrn getreten ſind, der Herr naht ſich auch 
ihnen und ganz beſonders ihnen mit den Worten: Meinen Frieden laſſe 
ich euch, meinen Frieden gebe ich euch. So ihr bleiben werdet an meiner 
Rede, ſo ſeid ihr meine rechten Jünger; und werdet die Wahrheit erken⸗ 
nen, und die Wahrheit wird euch frei machen. Die frei gemachten, mit 
dem Frieden Chriſti erfüllten Aelteſten und Jünger werden von der Ge⸗ 
meinde und Synode mit Luſt und Freuden gehört, und das Wort, das 
Gebet und die That ſolcher Gerechten vermögen viel, weil alles ernſtlich iſt. 
Das walte Gott der Vater, Gott der Sohn und Gott der heilige Geiſt. 
Amen. (J. 3.) 


Das Evangelische] Pros 
Du Page Go., Alls. 
(19 Meilen nordweſtlich von Chicago, Ills.) 
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Das Evangeliſche Proſeminar iſt dan beſtimmt, chriſtlich geen 
Jünglingen die nöthige Vorbildung zu gewähren und zwar zu verſchiede⸗ 
nem Zweck und Ziel. Die Predigerzöglinge erhalten hier die Vorbildung 
für das Predigerſeminar, die Lehrerzöglinge ihre Ausbildung für das 
Schullehreramt an den Schulen unſerer evangeliſchen Genieinden. Außer⸗ 
dem finden aber noch Jünglinge über vierzehn Jahren, welche ſich keinem 
kirchlichen Berufe widmen wollen, Aufnahme und ſomit die Gelegenheit, 
ſich eine gediegene chriſtliche Bildung anzueignen. | 

Der regelmäßige Kurſus ift vierjährig. Für alle diejenigen aber, deren 
Bildungsſtand keiner dieſer Klaſſen genügt, iſt durch die Einrichtung einen 
Elementarklaſſe die Gelegenheit geſchaffen, ſich mit den grundlegenden ) 
Elementen bekannt zu machen. Abgeſehen von dieſer Klaſſeneintheilung 2 
laſſen ſich in den vier oberen Klaſſen zwei getrennte Abtheilungen unter⸗ 

ſcheiden, indem nur die Predigerzöglinge in den alten Sprachen unterrich⸗ 
tet werden, während die Lehrerzöglinge ſich vorzüglich mit Realwiſſen⸗ 
ſchaften, Pädagogik, Engliſch und Muſik beſchäftigen; in der Religion, wa 
m N Geographie, Mathematik, im Deutſchen und andern Fächern ind 
| Beine wptget men er Die we sat ie nach it 5 
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muthmaßlichen Berufe einer der beiden Abtheilungen zugewieſen. Da die 
Kenntniß der Heilswahrheiten für jeden gebildeten Chriſten unerläßlich iſt, 
ſo wird im Religionsunterricht kein Unterſchied, noch eine Ausnahme er⸗ 
laubt, ſondern von jedem Schüler, welchem Berufe er ſich auch zu widmen 
gedenkt, erwartet, daß er ſich dieſen Unterricht mit allem Fleiß zu nutze 
mache 

Aufſichtsbehörde des Proſeminars: P. Ph. Klein, Chicago, Ills., 
Vorſitzender. — P. J. Schwarz, Lowden, Ja. — P. H. Wolf, Benſenville, 
Ills., Sekretär. N 

Profeſſoren: P. D. Jrion, Inſpektor. — P. J. Lüder, Profeſſor. — 
P. E. Otto, Profeſſor. — Herr H. Brodt, Lehrer. — Herr C. J. Albert, 
engliſcher Lehrer. — Herr J. C. Rahn, Muſiklehrer. — P. Karl Bauer, 
Hilfslehrer. 

Verwaltung: Herr C. G. Kircher nebſt Gattin beſorgt die Leitung 
der Hauswirthſchaft. — Correſpondenzen und Liebesgaben ſind an den In⸗ 
ſpektor der Anſtalt zu adreſſiren. — Packete ſind per Fracht oder American 
Expreß zu ſchicken. 


Das Evangelische Predigerseminar 
bei St. Louis, Mo. 


Das Evangeliſche Predigerſeminar iſt ausſchließlich für das Studium 
der Theologie eingerichtet. Hier handelt es ſich hauptſächlich um ein ebenſo 
ſtreng wiſſenſchaftliches als demüihig gläubiges Forſchen in der heiligen 
Schrift, um das Verſtändniß ihrer Sprachen, um ein Ringen nach der 
heiligen Salbung zu der Hirten- und Säemanns⸗Arbeit des evangeliſchen 
Predigtamtes, um die Lehre vom Glauben, vom Bekenntniß und von der 
chriſtlichen Ethik, um die Kirchengeſchichte und um andere theologiſche Dis⸗ 
eiplinen. Die Anſtalt ſteht daher ſolchen Jünglingen offen, welche, im 18. 
bis 24. Lebensjahre ſtehend, nach reifer Ueberlegung und aus innerer 
Ueberzeugung dem evangeliſchen Glauben treu, ihrer Berufung zum 
heiligen Amte vor Gott gewiß ſind und die nöthige Befähigung zu ſolch 
ernſtem Studium beſitzen. 

Die Zöglinge haben beim Eintritt in das Predigerſeminar ſchriftlich 
das Verſprechen zu geben, daß ſie dem Predigtamt in der evangeliſchen 
Kirche treu bleiben und in den erſten Jahren nach ihrer Ausbildung die 
ihnen von der Synode zugewieſenen Stellen willig und gewiſſenhaft be⸗ 
dienen, oder aber, wo ſie ſich anders entſcheiden ſollten, die ſämmtlichen 
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KRloſten ihrer Ausbildung an die Seminartaſſe en BE: Der 
regelmäßige Kurſus beträgt drei Jahre. Die Zöglinge find in drei Jahre jr 
klaſſen eingetheilt. — Das Anſtalts ahr beginnt Anfang September u nd 
dauert bis Ende Juni. 

Das neue, ſchöne Anſtaltsgebäude ſteht auf einer kleinen Anf 
ſieben Meilen vom Courthauſe und eine Meile von der Stadtgrenze, an 
St. Charles Rock Road. Der Seminarplatz umfaßt circa 19 Acker! Land 2 5 
welches theils als Anlage, theils als Gemüſegarten, Obſtgarten und Ke 
toffelland e wird. Mit der Straßenbahn kann man von ve 
Franklin Avenue und 4. Straße bis auf eine Meile das Seminar erreit 
Auf der Eiſenbahn fährt man vom Union Depot mit dem Br ch Ae 
modationszug bis zur Station Eden. Etliche hundert Schritte d 
fernt ſteht unſer Seminar. 


Aufſichtsbehörde: P. F. Holke, Washington, Mo., Borfiger. —P.s Ex 
Frion, St. Louis, Mo., Sekretär. — P. F. Pfeif fer, Hoyleton, 5 
5 Es wirken in der Anſtalt folgende Profeſſoren: 7 
‚ 1 Inſpettor 2. Häberle, eingetreten im Mai 1879, führt die Leitung 
der Anſtalt, die Seelſorge an den Hausgenoſſen, die Rechnungen und € 8 or 5 
reeſpondenz und führt die e und ertheilt in etlichen d Fäche⸗ ern N 
unterricht. 9 <. 
2. Profeſſor W. Becker, e im November 1883, und Pro tler 
5 12 Pir cher, eingetreten in 1889, eitheilen den weiteren unterricht. 
* e e wird von dem Verwalter, P. S. We be en 
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— der jur — 
deutſchen evang. Synode von Nord⸗Amerika gehörenden Paſtoren. 
Nach den bis zum 1. September 1890 eingelaufenen Meldungen. 


(Die mit einem * bezeichneten Paſtoren gehören der Form nach noch nicht in den 
Synodal⸗Verband, werden aber wohl bei den nächſten Diſtrikts⸗Konſerenzen 
gliedlich aufgenommen werden.) 


Achilles 65. Elmore, Ottawa Co., Ohio 
Abomeit W., Mount Healthy, Hamil⸗ 


albeg8. e 7 Co., 


Aldinger, E. 8. Rn 
Alpermann, % West away 


Galveſton, 5 Ke 
And ren Joh., 115 Huntington St., Eleve- 


watt W., 46 Burton St., Cleve⸗ 


51 2, spa Wis. 
Sonim, . Sortage, & sa: 


Abimann b 

Balg 3 8 5 Hebert, St. Louis, Mo. 
1 

Ba Mine A. W., 8058. Mechanic, Jack⸗ 


17 Gratwick, Niagara Co., 


ork. 
Bachr, 1. 1221 55 92 
hl” 1221 Madison St., Sandusky, 


Ba nen, 8 6433 Marchand Ave., East 
nd, 5 f 12 
Bee Joh., 25th enton, St. Louis, 


Bank, J., 18 N. Elm St., Buffalo, N. Y. 
Barkmann, 1 88 4 3 


— Jr 
Wan 5 more, Md. 

Bau Ferenc 

Bauer. ür 4 45 755 Su. 

Baumann, E., alhoun St., Fort 
Worth, Tex AB; 

Baur, Fr., Manchefter, Me, 

Baur, Reinhard, hiowa, Nebr 

Becher, Otto, Hügsweier bei Lahr, Ba⸗ 
en, Germany. 

506 Indianapolis Ave., 

ichita, Kans. 

„358 Baronne St., New Or⸗ 


. = Tacoma Ave., 
Becker, ® Prof., Eden College, St.2ouis, 
Behrendt, W., 339 Burton St., Cleveland, 
Behrens, D., Wellington, La Fayette Co., 


Bek, C., Rulo, Richardſon Co., Neb. 
Bek, W., Concordia, Safayette Co., Mo. 


Tacoma, 


Bender, . a e 

Berbau, Dubois, Pawnee Co., Neb. 
Berens ls. 

Sn „Ahannbrn, 


adiſon Co., Ani 
Berges, 1 . 
Berner, Watson Str., Buffalo,“ 


Bernhardi, C. W., Marion, O 
Better, E., 1008 Hancock 85 Louisville, 


KN 
Beh, E., Kenton, Ohio. 
Sr er, Rob. J. Delray, Wayne Co., 


5 C., Reſerve, Erie Co., N. 2. 
Bie Ben 15 ., 4 31 W. Water 25 outh 


nd. 
Bierbaum A A. J. olſtein, Mo. 
Bierbaum, 5. 595 Weil, Shawano Co., 


Bieſemeier, 2 Forreſton, O 15 Co., Ills. 
Birkner, E., w Albin. Jom 15 A 


1 
5 1 90 dreier Co. Ind. 


Dlanfenagel, U du Lac, Wis, 
„Blaufuß, 85 N Jowa. 
Bleibtreu, Cape Girardeau, Mo. 
Blöſch, E., Mert ton, Wis. 

Blum, „Mendota, SI, 

Blumer, A „Squawka enderſon Co., 26 
Bod Es & 8. 9 10 & 12 Fair St. 
ER Meblpille 1.2 5 Co., M 
Bo = ehlville, ouis Co., Mo. 
Bode, Th. F. Troy, Miami Co., O. 
Bodmer, J. J., Hannibal, Monroe Co., O. 
Böber, Fr. Urner, SR 

Bofinger, E., Elymouth, 5 

Bo nitenigei, ., Garret Douglas Co., 
Boſold, ah 1 Clair Co., Ill. 
801 er, 


er Minn. 
* 5 Kaſſon, B. Vanderburgh Co., 


9 55. ullersburgh, Ills. 
*Brendies, Eaſt ebe N. Y. 

Bretz, W., Hille 5770 „Harris Co., 

. aus, 75 „Parkers Settlement, . Pöſey 


Bronnente unt, imroſe, 1 Co., Ja. 
W. 115 Fang ee ni 
Beinen er Banenn a8. lier Pa. 


ül nat 
Sue müller, . Mill 10 d Ils. 
en 19 45 N 
ayview, Lafayette 
Baven O. 5021 85. uffglo, e 
Wien F., * Mulberry, Mansfield, D. 


Buff, Rat 8 Maryland. 


Win 5. „ 1398 Broadway, Cleve⸗ 

an 

Pr „ Bapafoneta, d 

Burkart, 955 W. Biddde st. Balti⸗ 

more, 

Buſchman „Franklin, Lee Co., Ja. 
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Clauſen, S. Paint u Chilli⸗ 

cothe, O 
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n Th., (Emeritus) Conſtableville, 


„on nd n € e Wis. 

Cruſius, 5 Town Line 9 5 

Daiß, J. 8 Franklin o., Mo. 

Dalies, C., Rip 3. 

Dal off, Bein. dis Hull St., Station H., 

& alt 1 5, din d 
ee ar ardin Co., 
8 „101 St, dub 14. St. eat” I 
De 7 fing. Hebron, Morton Co., N. 


N81 Bu illendahl Beck 
Arte ‚23d& Wash St., St. Louis, 
Diete c „ 62 E. 7. St., Portsmouth, O 
Die . Spring St., New Albany, 
el, € 423 8, 5th St., Paduca „Ky. 
Bu 8 Carlinville Ills. urn 
a pet * onroe, Green Eo. Wis. 
„Alma, Wabaunſee Co., Kas. 
Satan, aul, N. 1 g N. Y. 
Dobſchall, Cainbria, W 
Dörnenburg, 28 South Dkarwvilee, Waſh⸗ 
ington 
en G., Addieville, Waſhington 


Co. 
Dorja 1 8 H., Palatine, Cook Co., Ills. 
id 


Dorn Deo 
Drees, Fr., 225 W. 7. St., Newton, Kans. 
Bre "Potomae & Jefferson Ave. u 
buis Mo 
Calumet Harbor, Wis, 
$., (Emeritus Cincinnati, O. 
„Cannelton, Ind. 
Ebinger, P., od ſtock, 8 
Echelmeler, W. Kahode, 
Eiger, e fette, Aar 
7 8775 a onroe Co., O. 
K., We 
E lers 55 1 . Mo. 
i reeſe, Clinton Co., Ills. 
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Entſchlafene Vaſtoren 
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Dom J. Okt. 1889 bis J. Sept. 1890. 


Paſtor J. Louis Duerr, geboren am 


5. Mai 1838 in Gernsbach, 


Großherzogthum Baden, geſtorben am 16. Mai 1890 
als Paſtor der Paulsgemeinde in Parma, Ohio. 


Wilhelm Drees, 


Zögling im Predigerſeminar, 


geboren am 


28. Februar 1865 bei Huntingburgh, Ind., geſtorben 
daſelbſt am 19. Juli 1890. 


Ernst Friedrich Nolting, Lehrer⸗Zögling im Proſeminar, geboren 
am 10. September 1869 bei Indianapolis, Ind., ges 
ſtorben zu Eleroy, Ills., am 6. Juli 1890. 


Sie ruhen von ihrer Arbeit; ihr Gedächtnis bleibt im Segen. 
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— der zum — 


deutſchen evang. Lehrer⸗Verein von N. A. gehörenden Lehre: 
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oſey Co., 8 
adison St., 


Superior 


Breitenba SL, 4003 N. 23rd St., St. 
Louis, Mo. 
5 erm., c. o. 43 Moffat Str., 


IIS. 

Brodt, ‚ein urſt, Du Page Co. 

Brüß ‚U Br Sb, Milwaukee W. 

Carſten en, 8. €. 810 Hinman St., Ehi- 
9 25 7 


Ciauien, & „Cat Pu Abo, — 
kmeier, . 5 arl es 


Binfmeien N J. H., Ehrenmitgt., Eur: 
1 Ils. 

Döhring, C. S., Allegh a, 

Ellerbrock, Johann are urgh, Pa. 

Ee c b. „th & York Sts., Guincy, 


Feld 0 G., Waterloo, Ill. 
Joh, 2327 Warren St., St. Louis, 


0 05 H., 413 Maple St., Burlington, 


5 1 8 5 u Detroit, Mich. 
ien „3528 Indiana Av., St. 


gente „Kanfas Cit Ko 

Gieße Wai u 

Gie lng n, Gg 3161 
exas Av., t. 8 


Hav nd H., 8 St. 7th Distr. 
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Sul ing, J. Freelandvi e, Knox Co., 


Chicago, 


Geſamtzahl der 3 
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Verzeichnis 


— der zur — 
deutſchen evang. Synode von Nordamerika gehörenden Gemeinden. 


(Die mit einem * bezeichneten Gemeinden gehören zwar noch nicht gliedlich zur Synode 
werden aber von Paſtoren der Synode bedient und werden ſich 
wohl bald anſchließen.) 


Zuerſt ee ber Ort der Gemeinde, dann Name derſelben und ner Name des Paſtors. 


Akron, Ja. 
Aan Win. —Evang J. Lan 915 
Albany, N. ).—Cv.⸗prot.— F. Reller. 
Albton Minn ee —C. Mayer. 
Alden, Ja.—Immanuels— 
* N et. Bern, Sch 7 
egheny, Ba.—t& etri— er. 
Ama: Has. —Friedeng—W. Dite 
[ton, Ill. rot. ev.—C. er: 
ne sli, Md.—Martins—C. Kißling. 
Ann Arbor, Mich. — Bethlehems— J. Neu⸗ 
mann. 


Antigo, Wis 
Aragp, Nebr — Joh jan np. Mühlenbrock. 
Arcola, Ills.—Pauls—6. 2 ace 
Argonia Kand.—Salems—h 5 
Arro ock, Mo. ACalems 8. ühler. 
Af ersville⸗ „Ind—Jo an.— J. Schlundt. 
2: 1 8 ie x tange. 


Augu ta T 25 

Aurelia, 5 = vang 2. Sen 

Aurora, 13.—ohbannia—G, 3. Stanger 
Aurora, Neb. vang.—d. Tietk 


Wit 
Bainbridge 2 ‚mi 11 5 ul 
ese e Par Sul 


Baltic e, Ohio 3 10 rc 

Bei Balt tic, Ohio— Petri 

Baltimore, Md — Jo bee Burkart 
5 x ohannis — C. Kirſch⸗ 
er 17 Matthäi. Huber. 
5 „ —Salems— W. Ren Dunn. 
er fr Ei ſtus zen 1 8 
E e ele. 8 atz 
1 : e au A. 


Barnesburgh, O. bauls—Chr. Hummel. 


Barnesville, Minn. A ale . . 
Barrington, Ills.—Paul 

Batavia, N. Pants A. 3 Je 
Batesville, Ind. —Fohannis— G. Wull- 


Ihe leger. 

Pay. ul 0. Baus empelmann. 

Dear Ereet, Tex — Joh. P. 8 
Beaver 1 5 5 31. iedens—E. Eilts 

Jeaver R un, O. Zions—Th. E 

Beaver 58 9 909 Johannis 

Beechwood, Wi 

Bellingsville, Mo. 305. 

Belleview, Ills. — 

Lieberherr. 


„Leesmann. 
tth. — . G. 


ohannis—F. Frank. 


Ben, Mo. — 


a.— Zions—K. Scheib. 
auls—. Pfeiffer. 
b . 


Benton Tp. 2 
Benton Typ., hi 
Berger. Mo. 


1 0.— Beth hania— e 
Big So Ui Mo. e 8 ah I 
ings, Mo.—Petri— 
a en Deinen = iffion gem, — 
ohr un ohr.— 
Blackburn, Mo. Pau 5— W. 1 
Black Greek, Wis- C. M 


Black Juck, Ills. ne W. 
Sind Wolfe * 5 Witzke. 


Bland, Mo.— 
Blendon, Mi heſſton — 


Blevins, Tex —Pauls—C. Lengtat. 


Bloomingdale, Ills.—Pauls— M. Roes. 

Fluß reine m tiebens—Q, Hoſto. 
uff Precinc —Salems3—E oſto. 

Boeuf Creek, Mo —Ebenezer— D. Kurz. 


en Ohio—Johannis—Jak. Guble 
Boonville, = hannis gar Mehl. 2 


Besten . 0 .— 13 dd. Leesmann. 
oſton 
Botkins, O 1 aaa Burkart. 
Bourbon, Ills.— ions . nitengel 
Yonrbon, — 81 5 mange 1 120 er. 
remen, Ind—Immanue aber 
Breeſe, en 115 9 
Brenham, T . er. 
Su ton, J. enn f Beni, 
Beo ton 8 van Ruf 
Brod field, 18. — 2Deiemnigkelts — F. 
rootienboite, MdL. —F0oh.—B. Brucker. 
Brooks 4.— ob. Laible. 


ons — 
Seannsoile Stone. fei Bi 
Brunswick, Ind uta chmidt. 
e 
rutu Zion e 
Buffalo, N Win, — Bet ms. W mer. 
55 —Bet lehems—A. Götz 


riedens— . Bene 

—Jakobi— Pp. Foerſter. 

ohannis — W. v. Ge⸗ 
ur ar —Autas—F, G. Kottler. 
Matthäus. Robertus. 


mr 
7 
* 


1 ir 
* * 


sn el M. 2 auls—C. L. Schild. 
etri—E. Jung. 
B f lopille, qnd en Schmidt. 
Uffalovi 
Burksville, Ills.— 1911 — 


BYurlington, 5 a Serge 


17 —l. Evan ‚ehr Dutch 


— Zions—C. 


r. Wiedner. 
Calumet ba Wis. — Pauls—E. Dre⸗ 


ee O. -Hohannes—d. Hilde⸗ 


1 Dover, Ohio — Pauls — Jace. 
Cannelton, Ind. — Johannis — A. S. 
nger. 

W, Girardeau, Mo— Evang.—E. Bleib⸗ 
reu. 

1 75 . Mo. —Salems— E. Bleib⸗ 

Gapbeln, Mo.—Hohannis— A. Müller. 

mi, 8. — 3% ee Niederecker. 

Cartel J. 8. — H. Dink⸗ 

care 
pia 

Carpentersville Ill.—Zions— W. Vehe. 

Card, Il. — Joh. — Mahn. 

Casco, Mich.—Jako rob 


Casco, Mo.— annis—5. Ni mann. 
Central, Mo. „ auls— D. dau. 


Fee u 5 ©: 

entralia —Betri rüger. 
Centre, gs s-Matthäus- Mad. 
Centre Tp., Ind. — Paul „ Blum. 
TChamois, Mo er agel. 
Champaign, Ills.—Petri „Strehlow 
cer Te onsgemeinde | 


GHerielion, Ja.— Johannis-. F. Buſch⸗ 


un. 

C aks worth, III... . . -W. Schild. 

5 attanooga, D.—Bauls—arl Müller. 
Chelſea, Mich. — Pauls — Chr. & gap: 

C icago, Ill un (ehem 3 G. Kircher. 

4 „Dre 75 at Kircher. 

rieden Hennin 9: 

Are . Hatten⸗ 


8 „ — Abbelen, Stamer. 
arkus—6. Klein. 
auls—R. A. John. 
re, Rambrecht. 

lems—C. Krafft. 


vang.—K. E. Elauien. 
olo, Te 8 0 5 Keren 
3.— 


Cicero Wi 
Eineinnati, Nebr — a Berdau. 


1 1 7 9 ¼ o aum N 


near, Rebr. — — Chr. Schenck. 
— Hark us— J. J. Meyer. 
= e 98 
5 etri— Fra 
gr 3 Did 1 — 5 & athelf. 
arence, Ja.—Johanni 7 
Clarington, O. —Immanl—J. 19 


13. — Immanuels — B. Slu⸗ 


Clearwater, Kanns. Bechtold. 
n D. —Emanuels—F. not 

— Br. Frieden Sable 

> — u Rich Angel⸗ 


= — gha Caen 


auls—5. 5 
1 —Schffl. Christl J. Andres. 
— —pions— Th. Leonhardt. 
ic S Behrendt. 


Cole bur, 175 Petri. W. Helmkamp. 
Bei r —Joh.— mn 


Columbia, re Pauls—Th. Krüger. 
Columbia, —Salems— Geo. Kern. 
. Eity, Ind —gions—Chr. Kirch⸗ 


n 

Concordia, Mo.—Bethels Mohr. 
chens Vet, 

Conrad, a ru üſer 

ohannis— 8. Still. 

Cooper Hill 0. —Bauß— 

Corinna, Man —Evang.— J. Lange, 

fe. O.— Deutf eb. Grote⸗ 


Cottage Grove, Minn. —Math.—W. Roth. 
Cottleville, Wo oh Hanni P. Goebel. 
Covington, O.— Bions— Th. Bode. 

Cow Creek 1 a er En n 
Crawford Ko., = —*%ohannis— 

Crawford Tp., Ohio— Zions— W. Grote⸗ 


greſlon Ja. Johannis —F. Raſche. 
Crockerh, dich. 17 5 
Crooked Creek, m nn. „üriehen n3— 
‚Pilbebrandt 
55 Reller. 
Fus Brest, je . Ra. Bad ow. 


— Pau 718909 En 


Dewey, RE Dns. Sternberg. 
Dexter, „ Haag. 
Diktmer's tore, Mo.— Martins — . M. 


Or a Y. 
2 on, Cal.— Zions— 
olton. Ill. —Imman. — 
Dornen Ja.— Pauls—J. F. Buſch⸗ 


D t 8.—— Bd 
as „ Ja. eee 


Domaniac, Nic n Schulz. 
Dows, Ja... C. A. en berg. 
Drate, 1 Schultz. 
are) en, O.— Pauls— W. Grotefeld. 
Du Pag Minn. e 5 Eyrich. 
ois, Ill.— Marcus —5. 


Dult, inn.— Baus eer. 
Dunbar, Nebr. Fe 32: Ber. 


= 
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Bei Dundee, O.—Reform—5 ermenn. 

Dunkirk, N. N— etri— 

Du Quoin, FU.—. Gan ng. Walz. 

Dutch Creek, 95 ang: ‚Beltge, 

Dutch Run, O.— Trin.— Gebauer. 
Eaſt Bere, .D.— En, Gebauer, 
Ea Eden 8 ohannis—6. B. Schiek. 
Eait Fork gi nes — 8. Meier. | 
Ea guet 5, N. Y. — Eman. — | 


ne Oeftentitt, N N,—Hiond—F. Ewald. 
t. ER, Sl. —Fmman—d. Wich⸗ 


Eden Centre, N. Y.—ECvang.—6. F. Kauf⸗ 
mann. 

Edwardsville Ills.— Evang. —C. Kunz⸗ 
mann. 

Bei Ed ars geb Sville, Ill.—-Pauls—Ph. Hilli⸗ 


gar 
Eitzen, Minn. —Johannis— U. Niedergefäh. 
Eitzen, Minn. Immanuel — A. Nieder⸗ 


ejä 
Elberfeld. 1 mmanuels—K. Bizer. 


ions — 0. Kuß. 
Eieroy, Us. —Sa ems. Nolting. 
Igin, 3 re Th. Jungk. 


U. Grob. 
ein am ke, 2 Ws. — Johannis — P. A. 
PERL Arch 


—Trinitatis—A. Stange. 
Ellsworth, nen . Jahn. 
Elmer, M 


Elmhürſt re A bee Berens. 

Eimira, 8. 9.—I. 74 —W. 5 
Elmore, 5 S Jaga n J. Achilles. 
Elmwood, aus. john. 

ur DO-—Bauls W. Locher. 
Er 4. Ka auls—V. Kern. 
Etna, o. Johannis—C. A. Hauck. 
Eudora, Kan —Pauls—J. Silbermann. 
Evansville, Ind.— ions J. Frick. 

8— l. Schmidt. 


uka 

Eyota, Minn * Niewöhner. 

Fairbury, Nebr. ae 5. Teſter. 
— ions m 

airmont, Minn A. Santner. 

arina, Ius. eden Peter. 

ei Farina, J ohannis— . Peter. 
Sagen 3 5 un Bron⸗ 


aumington, Mich— Jonathan—F. Mayer | 

armington, Wis au 1 Nn 
aulkner, Ja... 

Femme Siam e, Mo en 2 Schnake. 
ſergus Falls, Minn—Evang.— A. Boether. 
exgujon, Mo.—Immanuels—C. Struck⸗ 


tumor 5 "is St. Ma a Sm 
Flint River, Ja. Job n anni 
lorence, Mo.—Johannis— k. Baues. 
and du gas, Wis.—Friedens— A. Blanke⸗ 


Fort „Hansen, Wis.—Joh.—R. Grune⸗ 


ort Branch, 


nd.—-Pauls— W. Bretz 
ort Ma 15 5 


a.—I. Evan Bart 
Fort Wort Tex Joh. e 
rancesvi 
rancisco, Mich. —30 . 

et Stat on, Ills. — Petri — 6 


Franken Centre, Ja.—Petri— . F. Fo 
Frebericksburg, Mo— Petri—Chr. Kniker. 


rebonia, Wis. e Frank. 


reedom, Us. riedens— J. Kern. 


Freedom, 25 ethel aul Seon 
reelandville, een rohne. 
remont Tp., 3 — A. Kamp⸗ 


metler. 
Cvang.— J. G. N 


BE 10105 Johannis- N. gebering. 


riendſhip, Mich.— Ebenezer— etzel. 
end! ip, Bis ae nr 518 
nd ee "BD 

ullersbürgh. ll Jol annis—F. Braun. 
ulton, Wo. —Ebang.— eher. 

alien, Mich.—Petri—G. Heß. 
Gele Tex. — Friedens 
Gay Hill, Tex. etri—C. A. Kniker. 
Geneſeo, Ill.— Petri— J. Hauck. 
Genoa, Ohio— Johannis F. A 


George, Ja —Immanuels—. 


Georgeloron, SU" Johannis . Hoſto. 
German City, Ja. 
German Creek, Ja Evan W. Weltge. 
8 Pa —Matth.— ürgens. 
t, WIs.— . 9. a 
lmanı n, Ills.— Zi ons! 

Gladbroo 0 der 5 Difer. 
01d en ions—P. T 
Goſhen 1 ſetri—C. De 
Grafton, Neb.— Ver. on: pen 
Grand Haven, Tb. Hiich en NE öſe 
Grand e 
Grand Rapids 58 1. Greiner. 
Grautfort A riſtl. N F. 

Schierbaum 


Grant Tp., tri. E. eren. 
ranville, e ender. 

Gratwick, N. .— Petri on. N 

Gravois, Mo Frl anni 

Great Bend, er. e * 

Fre etri-R. Krü 

Greengarben Ip. E — 00. uf 1 

re 


Greenview Ills. Evang. — Hug. Hammer. 
wen 7 Wis.—“ J. H. H. Bier: 


Groſſe g zoint— Mich. —petri— 9. Kruſekopf. 


an 85 Zions— 5. Chr. Schmidt. 
auls—C. Chriſtianſen. 
A 


anover I 
armony, Us. 
. 


dende 5 Wis.—Immanuels—Joh. 
ambur —Jakobi— J. Koletſchke. 
1 Jene Joh, iſcher. 
amel, ee iemer, 
ampron 1 mman.—C Feldberg 
ammond, Ind.—Miſſion— eil. 
annibal, D io—Zions—J. obmer, 
auge. SU-Immannelk Schnat⸗ 


8 ne 


ot 
N 
ebron, Da Er 
enberjon ions. R 10 
ender En Klop teg. 
ermann, M 
erndon, Kan.— Imman 
8 Grove, Wis.— N —C. V. Schuh. 
gginsville, Mo.—Salems—5. 8 
100 Hill, Mo. —Johannis—K. Koch 


chaefer. 


= 
Iii 
u 
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Melroſe, Ill.— Ev. — A. Bere 

nge Falls, Wis. Pauls — F. 
erger. 

is.—Stephan—K. Freita 

Merton, Wis. Johan ur Sie 


Metropolis, Ills.—-Pauls— - Cagen 
Me —Hion eibtreu. 
ico, „Do. OR Rt art. R 
N 1 I — L „ he a D * 
1 55 hie N 2% G. Adler 
Millbury, Ohio S6 F. Fleck 
mene St Johannis- Th. 
ER 7 ohannis— B. Cruſius. 
Millport, Yan 8&—Th. Munzert. 
Millſtadt, ee Mule r. 
n3—h. Duchmüller. 


e Borough, Ba. —1. D. Evang.— P. 
Mil ara ‚9. Evang — J. R. Müller. 
is 


Milwaukee riedens— C. G. Haack. 
„ —Zions—9. Nöhren. 
„ —Dreieinig.—G. Hirtz 
1 W. Ko 
Mineral ont, Sang 0. . Cubler. 
Minersville auls—G. Fiſcher 


Minier, Ils. 590 annis— 

Minneapolis, Minn. — Immanuel.— 

Minneapolis, Minn. —Joh.— A. Thiele. 

n Lake, > Aan 
perlin 


bei 1 1 5 Lake, „ Friedens—L.Schüm⸗ 


Minonk, Ills.— Pauls Merni 
1 er % 2 W ch ib 
awaka, d elndr. M. Goffeney. 
Bo Cre Nebr. Evang. —S. Bark⸗ 


Motena, 11590 annis—C. Schaub. 

Monee, Ius —Pauls— 5. S e 

Moniteau Co., Mo.—Advents A. e 
. 


t. 
Mt. Vernon, Ind. 3 — K. 


Wiegmann. 
a 5 0 auls— J. Herrmann. 
— Blons — 0. e auck. 
on, Mich.— ohannes A. reuter. 
Nameot ti, 5 . Weltge. 
a.— Pauls — 
e, Ills Johannis -N. Otto. 
. —Pauls—9, J. Haas. 
a, Jowa a2 G. Rudy. 
Ils. — Pauls. Schmale. 
Na ville rairie, Ills. — Lukas — M. 


iſſa 
Nebrasta City, Nebr., — Bethels — Fr. 


Schüm⸗ 


Nemaha Er. Kas Johannis-. 7 | 


Neſhannock, Pa. R. fir 
Neuſtadt, Ont Pauls. Zimmermann. 
New Albany Ind. . Dies. 


ew . N auß — . Bi ® ven 5 55 
Ar war tep a 5 ü 
Newark, N. J.—Paul 28. J. Schmidt 


Newark, O.— Johannis- M. Schle eiffer. 
Res Baben, Les — Ebeneze .Bolls 
New Heimen, „Nich — Johann Mi: 
New Buffalo, Mich 


Newbur nd.— 
bei Ren ” Eimer own, O —Jakobi-9. 


Newell 4, Sowa—gohannis. 
New Hanover, Ills.— REEL Brei 


Johannis 
New Haven, Mo Petri— A. Schröder. 
New London, Ja 
New Martindbilie, W. Ba. —vang .J. 
D 


en Orleans, 2a.—1. Proteſt.— A. 5. 


cker 
New Orleans, La. — Evang. — J. P. 
Quinius. 
New Orleans, La.— Evang. W. Be 
ed And.—Bions— Ph. G. H. 


Newport, Ky.— Pauls—Th. Schory. 
New Richmond, O.. 
New N N. Dak.—Friedens—A.Schön⸗ 
Newton, Kas.— 1 Drees. 
Kern Dort cn Borken aus — 
Niles, Mi 0 ene 5 
Niles' Centre, . — Pet ce ne 
Noble Tp. „Ja. Jo —Alfr. tartin. 
Norman 9, Mo.— 0 ri—G. Tönnies. 
Normandy, 2 8. Pert 
„North Am jerſt O.—Petri— F. Biene 
North Grove, Iü.—Zions— Bieſemeier. 
North Tonawanda, N.). — Friedens-. 
= rn 
rwich, n. 
Oakſteld⸗ Me Cvang F. W. Hartmann 
Oak Grove, Wis.—Johannis—. Mack. 
Dat Harbor, O. auls—Jak. Linder. 
Oakland, Ind.—Zions. 
Oakville, Mo.— Pauls N. Rieger. 
Oeconee, Ill.—Friedens—F. Trefzer. 
DO’ Fallon, Ills.— Evang. — K. Pleger. 
Ohiowa, Nebr.—Johannis—R. Baur. 
Ohlman, W auls— F. Trefzer. 
Okaw en 


Hage⸗ 
mann. 


Orangeville, N. Y.—Eman.—J. Huber. 
8 Meb. Bau uls—G. v. Luternau. 
99 Bi — Zum heil. Kreuz — J. K. 
Ottawa Ber. ev. K. C. Struckmeier. 
Suben bee Ky.—Zions— Chr. J. Schaller. 
Oxford, Shio— Johannis. Ba 
acific, Mo. — Evang. —F. W. artmann. 
aducah, Ky e Digel. 
Pana, Ills 1 . Kampmeier, 
gaola, & K n ug 
apineau 
Sarfollle, Stl. 
arkville, Md. 
arkville, Mo.—Ma chaus— 
Parma, Shio— Pauls 
. 
ekin, au alter. 
eotone, Ils —-Immanuels—P. Göbel. 
eotone Tp., Ills.— Joh 7 ausmann, 
erkinsgrove, Ius. Paul E. Blum, 
Perkinsbille, K. J. —Petri-N. Rrauſe, 


1 2222222222 4 2 
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e ten mu 
Pauls 


5 Rebe. 82 


MH 1 St. Jo 0 


. 90 ae an — ; 


eig. m 
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Stolpe, Mo.—Johan.—G. Zimmermann. 
Stolzenbach, Ns. — Evang. — 5. Bartmann. 


Strasburgh, O 10 —F. Op permann. 
Sugar Creek Typ. O —Imman—F. Opper⸗ 
Sulphur s Spring, Mo.—Lucas— 9. Reinert. 
Summerſield, U. Johannis-. Mayer. 
Summit J0 Ei R. Müller. 
Sunman, all annis—. Gebauer. 
Superior, er. 
Suſſex, Wis. 
5 8 ethle Se — 
Swiß, Mo BER. 
Emiber, O ohannis—g.D ges. 
e e, Ne r.— 5 5 Data 
Syracu Wai etri- J. S 

Tacoma, Waſh.— iſſtons—G. becker 
Talmage, Neb — Zions -A. 
Tobe 5 Mich. Pauls Schaar⸗ 
a Pa. — Ver. Evang. — W. 
Tell City, 598575 me annis— A. Winterick 
Three 8 ene Heß. 

903 5 ö R Grauer. 
Tilſit, Mo.— atobi—G., Pinck 8 75 


Tippetange 8 
Tiberton Tp., Ohio—Tri 

Tomah, Wis.— 10 85. Werhahn. 
Tomal awk, Wis.—“ E. 
nen N. 9Y.—Salems J. G. Witt⸗ 


Tonerde. N. N. — Petri — J. G. Witt⸗ 
nger 

Tower Hill, Ills.—Pauls—Ph. Wagner. 
Town adiz, Wis.— Friedens- W. . 
Tone Senden, Minn —Evang. 


Zown 82 er als. U. 20. Misch 


3 ae b. Mich. bene J. Hetzel. 
rie ip, Mi enezer— J. Hetzel. 

. etty, Da —pPauls— 5. W ae! 

T. Herman, W 0 

Ton Sutchinfon, inn Joh. . Nuß⸗ 

. ache etc Rami. 

T. Jordan, Wis un Jung 

Town Line, N. 9.— 5 a 

T. Lynn, Minn. —Trin.—C. 

Town Polk, Wis. as Albert. 

Town e cott, Wis.—Pauls—C. Dobſchall. 

T. Sherman, Wis.— Pauls— Jul., Frank. 

T. none, inn. —Salems—. M. Eyrich. 

T Se Kon nern 


8.8 og FEB: 


5 e ab nen 
Ohio— Johannis h. Bode. 

Turner Ills.—Michagelis— U, Schmidt. 
Twin Ereek, Kans. —Cvang.— W. 1 
Uhrichsvile, DO. F e ae afft. 
Union, Mo. — Johannis. Mück 
Union Eity, Ja.— Aer Birkner 
Urbana, Ind.—Petri— Chr. 5 


Armann. 


= hi eee 8 & Linden⸗ 
meyer. 


— 


Ius. —Zions -F. R 

Van Wert, O. nager Kine Menzel. 

Victoria Tp., Ja. — Petri A. Schlüter. 
Sole Ind. —Johannis—Fr. ‚Reller. 
Bol band Tex.— Johannis-. K Neu⸗ 


Sale , Inb, —Matthäus—Chr. Fiſcher. 


Urſa, 


Waco, —Bions—E, Len * 
Wadena * —Pauls—. F. Spahr. 
Walh onbi ing N: ebauer. 


Ma 11 8 „Il. Nett . 
Walnut, Ja. 9 0 
Wanamaker, Ind sion 26 eiſen⸗ 


elde 
Wanataß⸗ Ind. ai h. Werheim. 


Wapakonetag, O.— Pau Burkart. 
Warren, Bi Dont . eller. 
Warren St. Ja.— — J. Bronnenkant. 
Warren Tp., Ind. Johannis- A. ang 
Warrenton, Ind e 
Warrenton, 9 
leben n8— 

Warſaw, Ils“ —Joha annis—6. Schulz. 
Daf ington, Mo.— Petri—F. Holke. 

a 


ington T O.—Petri— J. Schöttle. 
=: —*+Eman * üller 


Waterloo, 13 (Pauls oh. Nollau. 
Sie, ee. — E. G 


Aldinger 

Waubeka, 2 ee rank. 

Wauſau, — Bau 35. Sir 

Wayne, Wehe e 

Wayne, Wis.—Pauls— Jung. 

Wayne Co., Ja.— Imman.— 

Weldon Spring, Mo. — Immanuels — M. 
abecker. 

Wellin ton. Mo.—Lufas—D. Behrens. 

Wells vet, Malie — Immanuel — P. 


Brü 
Benbeloile, N. Y.— Pauls. B. Jud. 
er. We 18 * J. B. J 
West 1 Sie Nebr — ede — J. P. 
Weſt . Mo.—Evang.— . Lees⸗ 


Weſt Burlin ton, Ja- Pauls—K. Nauert 
5 Nebr. A. Steinhart 


ng. 
Weſtſield, N. J.—Petri—Th. Joh 
bt Nd. e ei Öräper. 


Weſtphalia, 

whentfield, nd. - Immanuels — Joh. 
eller. 

Wheeling, Minn. — Johannis — H. Rah⸗ 


meier. 
hitte Typ., Ind.— ge 

Whitmore, al.— Zion 5 ismer. 
Wichita, Kans.— Frieden Bechtold. 


Williamsbur Br — o Werning. 

„ Wie e 55 5 In — P. 
eliha 

Willow Springs, Kan.—Joh.— J. H. Maul. 

Wincheſter, Mo. Salem: — 

Winfteld, Ah Ra an Fetzer. 

Winſield tri H. Greuter. 


Woodland Ind. — Johannes —C. Krumm. 
Woodoſtelb Ohio W Ubbo 
Woodſtock, Ill.—“ Ebi 15 er. 


Lern 


Woollam, ne e . 
Wooſter, O here all 
mad Etty, No.— Federer e T. Sch holz. 
Wright Co., Ja.—“ —A. E. Janſſen. 
Wyandotte, ich.— ban — Al. Schmid. 
ork 5 5 5 J — Braun. 
anesville, O MF riebens 28 Walter. 


Geſamtzahl der Gemeinden 886. 
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Beamte der deutſchen evangeliſchen Synode von Mord⸗Amerika. 


Beamte der Geſamt⸗(General⸗) Synode. 


Präſes: P. J. Zimmermann, 1403 Franklin Ave., St. Louis, Mo. 
Vicepräſes: P. C. C. Neſtel, St. Joſeph, Mo. 

Sekretär: P. C. L. Schild, 394 Pearl Str., Buffalo, N. Y. 
Schatzmeiſter: P. Reinhard Wobus, St. Charles, Mo. 


Diſtriktsbeamte. 


1. Atlantiſcher. Präſes: P. E. Huber, 1412 E. Fayette Str., Baltimore, Md. 
Vicepräſes: P. N. Burkart, 549 W. Biddle Str., Baltimore, Wd. 
Sekretär: P. Paul L. Menzel, 203 E. Marſhall Str., Richmond, Va. 
Schatzmeiſter: Herr Wilhelm Harm, Columbia, Pa. 

Rew York. Präſes: P. Val. Kern, 1020 Peach Str., Erie, Pa. 
Vicepräſes: P. A. Zeller, 256 Troup Str., Rocheſter, N. N. 
Sekretär: P. E. Jung, 64 Goodell Str., Buffalo, N. Y. 
Schatzmeiſter: Herr E. W. Peſeler, 605 Oak Str., Buffalo, N. Y. 

3. Ohio. Präſes: P. F. Büßer, Mansfield, O. 

Vicepräſes: P. O. Schettler, 55 Tremont Str., Maſſillon, O. 

Sekretär: P. C. F. Fleck, Genoa, Ottawa Co., O 

Schatzmeiſter: P. W. A. Walter, 74 S, 7. Str., Zanesville, O. 
„Michigan. Präſes: P. C. W. F. Haaß, 253 Bruſh Str., Detroit, Mich. 

Vicepräſes: Joh. Neumann, Ann Arbor, Mich. 

Sekretär: P. Paul Irion, Mancheſter, Mich. 

Schatzmeiſter: P. G. Schöttle, Mancheſter, Mich. 

Indiana. Präſes: P. G. Dietz, New Albany, Ind. 

Vicepräſes: P. Ph. Frohne, Freelandville, Knox Co., Ind. 
Sekretär: P. O. Breuhaus, Parkers Settlement, Poſey Co., Ind. 
Schatzmeiſter: P. M. Mehl, Boonville, Warrick Co., Ind. 

„Süd⸗Illinois. Präſes: P. F. Pfeiffer, Hoyleton, Ills. 

Vicepräſes: P. H. Buchmüller, Millſtadt, Ills. 
Sekretär: P. C. Kramer, Alton, Ills. 
Schatzmeiſter: P. J. H. Dinkmeier, Carlinville, Ills. 

7. Nord⸗Illinois. Präſes: P. H. Wolf, Benſenville, Ills. 
Vicepräſes: P. Ph. Klein, 152 Newberry Ave., Chicago, Ills. 
Sekretär: P. H. Schmidt, Lincoln, Ills. 

Schatzmeiſter: P. C. Schaub, Mokena, Ills. 

8. Wisconſin. Präſes: P. F. Möckli, Ada, Sheboygan C., Wis. 
Vicepräſes: P. H. Nöhren, 468 7. Ave., Milwaukee, Wis. 
Sekretär: P. Ed. Schrader, Port Waſhington, Wis. 
Schatzmeiſter: P. C. Dalies, Ripon, Wis. 


* 


1. 
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9. Minneſota. Präſes: P. G. M. Eyrich, Le Sueur, Minn. 
Vicepräſes: P. Jul. Klopſteg, Henderſon, Minn. 
Sekretär: P. A. Niedergeſäß, Eitzen, Houſton Co., Minn. 
Schatzmeiſter: P. Dr. F. Pape, Plato, MeLeod Co., Minn. 


10. Jowa. Präſes: P. J. Schwarz, Lowden, Jowa. 
Vicepräſes: P. A. Gehrke, Keokuk, Jowa. 
Sekretär: K. Scheib, Latty, Jowa. 
Schatzmeiſter: Herr Johann Blaul, Burlington, Jowa. 


11. Miſſouri. Präſes: P. Fr. Holke, Waſhington, Mo. 
Vicepräſes: P. Georg Göbel, St. Charles, Mo. 
Sekretär: P. H. Walſer, 524 S. Jefferſon Ave., St. Louis, Mo. 
Schatzmeiſter: Herr St. H. Merten, St. Charles, Mo. 


12. Weſt⸗Miſſouri. Präſes: P. F. A. Umbeck, California, Mo. 
Vicepräſes: P. L. J. Haas, Napoleon, Mo. 
Sekretär: P. L. Kohlmann, Main Str. u. Waſhington Ave., Sedalia, Mo. 
Schatzmeiſter: P. H. Höfer, Higginsvill, Mo. 


13. Texas. Präſes: P. F. Werning, Perry, Falls Co. Tex. 
Vicepräſes: P. Joſ. Rieger, Brenham, Waſhington Co., Tex. 
Sekretär: P. W. Hackmann, Houſton. Tex. 
Schatzmeiſter: Baron M. v. Bethmann⸗Hollweg, Perry, Falls Co., Tex. 


14. Kanſas. Präſes: P. H. Barkmann, Marysville, Kas. 
Vicepräſes: P. C. A. Richter, Leavenworth, Kas. 
Sekretär: P. L. Kleemann, 6. zw, Ann u. Barnett, Str., Kanſas City, Kas. 
Schatzmeiſter: P. J. J. Silbermann, Eudora, Kas. 


15. Nebraska. Präſes: P. G. v. Luternau, Cook, Johnſon Co., Nebr. 
Vicepräſes: P. H. Heiner, Lincoln, Nebr. 
Sekretär: P. H. Speidel, Seward, Nebr. 
Schatzmeiſter: P. A. Meyer, Delta, Nebr. 


Direktorium der Lehranſtalten. 


Vorſitzer: P. J. Piſter, 109 Elder Str., Cincinnati, Ohio. 
Sekretär: P. Fr. Pfeiffer, Hoyleton, Ills. 

Schatzmeiſter: P. Reinhard Wobus, St. Charles, Mo. 

P. Jakob Srion, 1804 S. 9. Str., St. Louis, Mo. 
P. F. Holke, Washington, Mo. 

P. Ph. Klein, 152 Newberry Ave., Chicago, Ills. 
P. H. Wolf, Benſenville, Ills. 

P. L. Haeberle, Inſpekter des Predigerſeminars 
P. D. Irion, = „ Proſeminars 
St. Petri⸗Gemeinde in St. Louis, Mo. 

St. Johannis⸗Gemeinde in St. Louis, Mo. 
Bethlehems⸗Gemeinde in Chicago, Ills. 


ex officio. 
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Aufſichtsbehörde a. des Predigerſeminars: P. Jakob Irion, Si. 
Louis. P. Fr. Holke, Waſhington, Mo. P. Fr. Pfeiffer, Hoyleton, Ills. 

b. des Proſeminars: P. J. Schwarz, Lowden, Ja. P. H. Wolf, 

Benſenville, Ills. P. Ph. Klein, Chicago, Ills. 
Profeſſoren der Lehranſtalten. 

a. Im Predigerſeminar, Eden College, St. Louis, Mo.: P. L. 
Häberle, Inſpektor; P. C. Pirſcher, P. W. Becker, Profeſſoren; P. S. 
Weber, Verwalter. 

b. Im Proſeminar, Elmhurſt, Du Page Co., Ills.: P. Dan. Irion, 
Inſpektor; P. J. Lüder, P. E. Otto, Profeſſoren; Ph. Albert, Profeſ⸗ 
ſor der engliſchen Sprache; J. Brodt, Lehrer; J. K. Rahn, Muſik⸗ 
lehrer: P. K. Bauer, Hilfslehrer; C. G. Kircher, Verwalter. 


Synodal⸗Miſſionsbehörde beſteht aus den Beamten der Generalſynode. 

Verwaltungsbehörde für die ſynodale Miſſion in Indien: 
P. J. Huber, Attica, N. Y.; P. E. Jung, 64 Goodell Straße, Buffalo, 
N. M.; P. C. Siebenpfeiffer, 10 Cataract Straße, Rocheſter, N. M.; P. 
Val. Kern, 1020 Peach Str., Erie, Pa.; P. J. Bank, 18 N. Elm Str., 
Buffalo, N. Y.; St. Peters⸗Gemeinde in Buffalo, N. Y.; Salems⸗Ge⸗ 
meinde in Rocheſter, N. Y. 

Verwaltungsrath a. der ſynodalen Invalidenkaſſe: P. A. 
Schory, 1008 Garden Str., Louisville, Ky.; P. G. Dietz, New Albany, 
Ind.; P. J. J. Meyer, 277 Clark Str., Cincinnati, Ohio. 

b. der Prediger und Lehrer⸗Wittwen⸗ und Waiſen⸗ 
kaſſe: P. O. Schettler, 55 Tremont Str., Maſſillon, Ohio, Kaſſirer; 
P. G. Müller, 1316 Madiſon Straße, St. Louis, Mo.; Delegat der St. 
Johannis⸗Gemeinde in St. Louis, Mo. 


Literariſches Komite: P. H. Stamer; Inſpektor P. L. Haeberle; P. Dr. 
R. John; Proſeſſor P. K. Pirſcher; P. C. Fritſch. 
Verlags⸗Direktorium: P. H. Walſer, Aug. Sudholt, P. J. F. Klick, 
Frank H. Aſtroth, Ph. Kramme. 
Verlagsverwalter; P. R. Wobus, St. Charles, Mo. 
Redakteure der Zeitſchriften. 
Friedensbote: P. Dr. R. John, Trenton, Ills. 
Theologiſche Zeitſchrift: Prof. P. W. Becker, Eden College, St. Louis, Mo. 
Miſſionsfreund: P. W. Behrendt, 339 Burton Str. Cleveland, Ohio. 
Chriſtliche Kinderzeitung: P. J. C. Kramer, 8 MeMicken Ave., Cincinnati, 
Lektionsblatt für die Sonntagsſchule: [Ohio. 
Unſere Kleinen: P. Aug. Berens, Elmhurſt, Du Page Co., Ills. 
Jugendfreund: P. G. Eiſen, Andrews, Ind. 


Liebesgaben für die Lehranſtalten, innere Miſſion, oder 
Gelder für ſonſtige Zwecke im Reiche Gottes ſind zur Weiterbeför⸗ 
derung an P. R. Wobus in St. Louis, Mo., zu ſchicken, welcher dafür im 
Friedensboten oder Miſſionsfreund quittiert. 


Bofuffletn 


Zürchte Dich nicht! 


(Jeſ. 43, 1. 2.) 


O fürchte nichts; denn du biſt mein! 
Nicht ſoll dein Herz in ſeinem Weh verbluten, 
Sich nicht verzehren in des Feuers Gluthen; 
Ich trage Dich durch wilde Waſſerfluthen; 
Der Trübſal Waſſer wird zum Freudenwein. 
O fürchte nichts; denn du biſt mein! 


O fürchte nichts; denn du biſt mein! 
Ich habe dich erkauft und gab mein Leben, 
Dich an des Vaters treues Herz zu heben; 
Er hat mir alle Seelen übergeben. 

Ich bin dein Arzt, dein Hirt, bin ewig dein. 
O fürchte nichts; denn du biſt mein! 


O fürchte nichts; denn du biſt mein! 
Biſt mein, weil ich von Ewigkeit dich kannte, 
Dich zu mir rief und dich mit Namen nannte, 
Den Geiſt der Kindſchaft zu dir niederſandte. 
Biſt meine Burg mit deinen Engelſchaaren, 
Und ohne Dich fällt keins von meinen Haaren; 
Du kämpfſt für mich, und ich kann ſtille ſein. 
Ich fürchte nichts; denn ich bin Dein. 


Ich fürchte nichts; denn ich bin Dein. 
Der Tod iſt mein Gewinn; Du biſt mein Leben, 
Wirſt mich zu Deiner Herrlichkeit erheben, 
Den Siegeskranz, die Friedenspalme geben. 
Du, Lamm, willſt ewig meine Leuchte ſein. 
Ich fürchte nichts; denn ich bin Dein. 
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Allerlei Wiſſenswerthes, das Jedermann brauchen kann. 


1. Poſtregeln. | 


Briefe, welche nicht über eine Unze wiegen, koſten innerhalb der 
Ver. Staaten, Canada, Nova Scotia und Mexiko zwei Cents. 
Das Porto muß vorausbezahlt werden. Wie ein Brief adreſſiert 
werden ſollte: 


— — .— H 


16 not delivered within 
ays, P. M. please 
return to en et 2 Stump. 


Reinhard Wobus, 


7403 Franklin de., 


St. Louis, Mo. 
| 


Das Porto für Briefe innerhalb der Länder des Weltpoſtvereins 
beträgt fünf Cents für % Unze. 

Zum Weltpoſtvexein gehören an Länder: Algier, Argenti⸗ 
nien, Azoren, Belgien, Bermudas, Bolivia, Borneo, Braſilien, Britiſch⸗ 
Indien, Britiſch⸗Columbia, Bulgarien, Ceylon, Chili, Columbia, Congo, 
Cuba, Dänemark, Deutſchland, Ecuador, Egypten, England, n 
Griechenland, alti, Hongkong, Honduras, Japan, Java, Irland, Italien, 
Kamerun, Malta, Montenegro, Niederlande, Neufundland, Norwegen, 
Nubien, Paraguay, Perſien, Peru, Porto Rico, Portugal, Rumänien, 
Rußland, Saba, Schottland, Schweden, Schweiz, Senegal, Serbien, Siam, 
Sierra Leona, Singapore, Spanien, Sumatra, Türkei, Uruguay, Wales, 
Weſtindien. 

Regiſtrierte Briefe koſten zehn Cents extra. 

Eilbriefe, welche ſofort am Beſtimmungsorte 1 werden 
müſſen, koſten ebenfalls zehn Cents extra. Eigene Marke: Special 
Delivery. 

K Poſtkarten koſten einen Cent das Stück, nach dem Ausland z wei 
ents. 


Zeitungen, die nichts Geſchriebenes enthalten (der Umſchlag muß 
an beiden Enden offen ſein), koſten je vier Unzen einen Cent. 

Bücher, Lithographien, Bilder, Korrekturbogen, ſowie 
Korrekturbogen mit Manuſkript koſten je zwei Unzen einen Cent. 
Kein Packet darf über vier Pfund wiegen. 

Alle Waaren koſten je eine Unze (oder Bruchtheil) einen Cent und 
müſſen ſo verpackt ſein, daß der Poſtmeiſter ſie unterſuchen kann. 

Nicht durch die Poſt dürfen verſandt werden ee 
Artikel: Gifte, entzündliche Stoffe, Guano oder gend welche ähnlich 
duftende Sachen, alkoholhaltige Insten lebende Thiere, todte, nicht 
ausgeſtopfte Thiere, lebendige Inſekten (Bienen ausgenommen), 
Wabenhonig und Früchte oder F ebenſo dürfen ee 
werden offene Cirkulare oder Poſtkarten, welche eine Mahnung oder War⸗ 
nung enthalten, z. B. daß Jemand ſeine Schulden bezahlen ſoll. 


Die Adreſſe ſoll ſtets recht deutlich geſchrieben fein. Die Namen 
der Staaten ſchreibe man entweder vollſtändig aus, oder bediene ſich 
nur der folgenden Abkürzungen. 


Alabama sum mm em | [zz m m. Ala. Mi ssouri — = zz. =: == ===. Mo. 
1 Alaska. rn Inn Mont. 
Arizona Territory --------- Ariz. Terry. | Nebraska Nebr. 
Arkansaw ee In Er a: New Hampshire N. H. 
Brain a Cal. New Jersey N. J. 
— Col. New Mexico Ter N. Mex. 

Gannecticut 5 Conn. New York .-.:----------- Ben f 

Rnre . Del. North Carolina .-.--------- N. O. 
Dist, of Columbia D. C. North Dakota N. Dak. 
F aoamspann genen Fla. F Ohio. 
Beprgia--------------—--...G8 Oregon 5 Oreg 
rer Idaho. Pennsylvania Pa. 
1 K IIIs. Rhode Island — 5 I. 
Indiana--_------- ---...... .-.. „Ind, South Carolina 8. 8. C. 
Indian Ter — Ind. Ter. ' South Dakota 8, Dak. 
— eat n n an — Tenn. 
„„ — Kansas. CEF A Tex. 
Kentucky 5 Het Ky. Utah 1 3 — — A 
Loulslana La. Verment.---------- -------..V 
„„ Me.  YWirginla--22--------- Ve. 
Maryland -----... Md. Washington Wash. 
Massachusetts 5 Mass. West Virginia W. Va. 
nnr Mich. Wisconin Wise, 
Minnesota Minn. Wyoming »Wo, 
Mississippi Miss. 


2. Geldſendungen. 
1. Poſtanweiſung (Money Order.) Die Gebühren betragen: 


bis 8 5.— 5 Cents. bis 8 50.— 25 Cents. 
„ . 8 „ „ 3 80. 0 „ 
10 „ 5 0 395 „ 
1 830.— 15 1 1 8 80.— 40 1 
„ 0. — 20 „ „ 8100.— 45 „ 


Money Orders nach dem Auslande werden nur an ſogenannten Inter- 
national M. O. Offices ausgeſtellt und koſten: bis 810.— 10 Cents, bis 
820.— 20 Cents, bis 830.— 30 Cents, bis 840.— 40 Cts., bis 850.— 50 Cts. 

2. Für Geldſendungen unter 85.— ſind auch Postal Notes (3 Cents 
Gebühr) zu haben. Doch gehen dieſelben auf Riſiko des Abſenders. 

3. Per regiſtrierten Brief läßt ſich auch das baare Geld verſenden. 
Allein falls der Brief verloren geht (z. B. durch Eiſenbahnunglück oder 
durch ungetreue Poſtbeamte), iſt ein Erſatz nur mit großen Schwierigkeiten 
zu erlangen. Baargeld ohne Regiſtratur zu verſenden, iſt nur ſolchen 
Leuten erlaubt, welche den Verluſt verſchmerzen können. Ein Erſatz iſt 
nicht zu hoffen. 

4. Poſtmarken ſollten nie, oder nur für Summen unter 
einem halben Dollar verſendet werden. Sie brauchen von 
keinem Geſchäft als Zahlung angenommen werden. 

5. Größere Summen ſendet man am ſicherſten durch eine Bankan⸗ 
weiſung auf New York, Chicago oder St. Louis. Sogenannte 
Local Checks erleiden einen Abzug von 25 Cents auf Koſten des 
Senders. 

6. Per Expreß läßt ſich Geld verſenden: entweder in Paketen das 
Geld ſelbſt, oder durch Express Money Orders. 

7. Wo es prejjiert, läßt ſich per Telegraph Geld ſenden 


— 


3. Münzen. 
Aegypten ... . Piaſter, G 80,04. 9 
Argentinien. Peſo, G u. 8 O0, 96.5 


Belgien .. . Frank, Gu. 8 0, 19.3 


Bolivia... . . Boliviano, 8 0, 75.1 
Brafilien.... Milreis, G 0,54. 6 
Brit.⸗Amerika. Dollar, 80,95 

hill. Peſo, G u. 8 0,182 
China Tael, G 1.61 

Cuba. Peſo, Gu. 8 O, 93.2 
Dänemark.. . Krone, G 0, 26.8 
Deutſchland. Mark, G 0,23.8 
Ecuador... Peſo, S 0,75.1 
England... Pfd. Sterling, G 4.86.5 
Finnland.... Markkaa, 8 0,19.3 


Frankreich. .. Frank, G u. 8 0, 19.3 
Griechenland. Drachme, Gu. 8 0, 19.3 
Si Gurde, G u. 8 0, 96.5 
Holland... ... Gulden, G u, 8 0, 40.2 


(G = Gold, 8 — Silber.) 


Indien Rupee, 8 0,835.7 
Italien... .. . Lire, G u. 8 O, 19.3 
Japan... .. Den, 8 0,81.9 
Liberia Dollar, G 1.— 
Mexiko Dollar, S 0, 81.6 
Norwegen... Krone, G 0, 26.8 
Defterreich.. . Gulden, S 0,37.1 
Penn: Sol, 8 0,75.1 
Portugal... Milreis, G 1.08 
Rußland.... Rubel, 8 0,60.1 
Schweden. . Krone, G 0, 26.8 
Schweiz Frank, G u. 8 0, 19.3 
Spanien Peſeta, G u. 8 0, 19.3 
Tripolii Mabbüb, S 0,67, 7 
Türkei... .. . Piaſter, G 0,04.4 
Venezuela. Boliviano, G u. 8 0,19.3 
Ver St Columbia. Peſo, 8 0,75. 1 


4. Maße. 


a. Längenmaße. 


Die Einheit bildet ber Stab ober 
das Meter. — Ein Meter iſt der vierzig⸗ 
Paris. Theil des Erdmeridians über 

arı 


i Millimeter ift Da Meter—0, Da inch. 


1 Centimeter iſt 11100 „ 8987 „ 
1 Dezimeter N 1110 NT 
1Meter „ — 89.871 „ 
1 Dekameter iſt 10 „ — 393.7 „ 


1 Hektomiter iſt 100 „ 2328 feet 1, 
ilometer iſt 1000 „ —3280 „ 10 , 


12 inches ( 01011 foot (Fuß). 
8 feet (Fuß) —I yard (Stab). 
51% yards (16 f. 6in.) —Irod. 
5220 eet—Imile. 


lalte römiſche Meile —1000 Schritt. 

1deutſche od. geographiſche nr (15 
machen einen Aequato var. .)—7.40 Kilom. 

1 Seemeile (60 a. d. Aeg. ⸗ 1.85 280 

1 Schweizerſtunde (16,000 Se w⸗F)-1 

1 En 1 05 Meile—1 61 Kilometer. 

1 Ruſſiſche Werft—1.07 Kilometer. 

1 Frans. Lieue commune—t,44 Kilom. 

Feldmeſſermaß. 8 
1 link — 7.02 inches. 
1 chain — 100 links or 22 yards. 


1 statute mile — 80 chains. 

lgeographical degree — 69,121 miles, 
b. Flächenmaße. 

l square foot — 144 square inches. 

l square yard — 9 square feet. 

1 perch — 304 square yards. 

i acre — 160 perches, 


100 Duabratmer — Quadratkette—Ar. 
00⁰ 1 


2.500 EL F. 
2,500 = det ftar— Morgen. 
1 gettar—100 Du ratketten. 
uadratkette—100 Quadratmeter. 
; Dnabratmeter— 10,00 Qu.⸗Centim. 


c. Körpermaße. 

Ein Liter iſt der tauſendſte Theil eines 
Kubikmeters. Liter —einen 19 
1 Milliliter 111000 Liter 0,0338 fluid 
1 le ni 
- Deziliter —1110 Er 

12iter —1,567 quarts. 

1 Dekaliter— 10 Liter— 2,64 gall. 
1 eftoliter— 10 „ —286, 417 „ 
iloliter —1000 „ 264,17 „ 


1 eubie foot — 1728 cubie inches. 
lcubie yard — 27 eubie feet, 

1 standard gallon — 230 eubie inches. 

1 . bushel—2150,42 cubic inches. 
1 cord — 128 eubic feet, 

1 perch of Stone — 16la eubic feet. 


1 Cord Holz-. hoch, 4 4 F. breit, 8 F. lang. 


Trockenmaß. 
1 bushel — 4 peks. 
lyeck — 6 quarts, 
lquart — 2 pints, 
Flüſſigkeitsmaß. 
1hoagshead — 63 gallons. 


1 gallon — : quarts. 
1 quart ne 
1 barrel — — 311 2 Follons. 


1 pint — _ 0,5679 Liter. 
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5. Gewichte. 
a. Handelsgewichte (Avoirdupoids). | c. Metriſche Gewichte. 


|| 
1 Tonne — 20 ewts. 1 Milligramm —111000 Grm. — 0,01543 gr. 
1 Bentner—1W Pfund (1b) 1 Centigramm —11100 „ — 0,1548 gr. 


— — — 


inne einer, een : „ fee 
. ne | Er F 

ee en (ar) I Dekagramm —10 „ — 0,3527 02 

b. Apotheker⸗ u. Goldſchmiedsgewicht 1 Hektogramm 100 „ — 3,5274 02 
(Tro ) 1 Kilogramm —1000 „ — 2,2046 Ib 

y. | 1Myriagramm—10,00 „ — 22,046 1b 

ib — 12 O·. 1 Quintal 100,000 „ — 220,56 Ih. 
10z. — 20 penny weights. 1 Tonneau — 1,000,000, — 1,1023 tons 


6. Zinstabelle. 


Der geſetzliche Zinsfuß beträgt in den meiſten Staaten 6 Prozent, 
nur in Wyoming 12 che und in den Territorien 10 Prozent. 


Zeit. 781 203 % 6 8 60 e 
BE}. 6 6121824 30 8642 48 5416011. 5006. —30.—60.— 
1 Jahr 1 5 5.10 15 20 25 30 35.40 4 50 l. — 1.50 2.— —60.— 

RN 8112116 %0 24 28 2 640 80, 4.20 1.60 2.— 4.— 20.— 40. — 


6 3) 6) 9.12 158212427 30 90 1.20 1.50 8.15.0. 
6 Mon. 5 35 810 13 15 18 20 2325 : 10 75 1.— 1.25 2.50 12.50 25.— 
14 2 4 6 810 1214 16 18 20 40 60 80 1.— 2.— 10.— 20.— 
2 0 5 6] 8 8] 91112 1415| 30) 45 60) 7311.50, 7.5015.— 
3 Mon. 5 1 34 91011113) 25, 38 50, 631.25 6.25 12.50 
5 | g 11203 1 9 748.9010 20 20 40 801.— 5.10.5 
| 1 4 4 5 5 10 15 20 25 501 2.50 5.— 
1 Mon. 5— 1 1 3 3 34 4 8 10 17 21 42 2.08 4.17 
4— 1 1 1 2 2 1 l 5 7 10 13 17 3 1.67 3.33 
6-1 1 1102 4 18 100 13] 25 1.25 2.50 
15 Tage J 5-— 1 11 8 10 21 1.04 2.08 
2 A 3 4 2. 2— — 7 8 17 83 1.67 
4 un 1 
10 Tage 5 —— 1 1 4 6 7 69 1.39 
= 4 1 4 4 9 110 56 1.11 
1 — ————— I I 2] 8 0 2 © 
3 Tage 5— ———————— = 1 1 2 2 4 21 4 
E 4-1 —— -- 1 I 12 8 m 8 
7. Größte Städte der Welt. 
London, England 4,745,872 Wien, Oeſterreic h 1,326,129 
Paris, 1 . 8,600,927 St. Petersburg, Rußland. 1,000. 000 
Canton, China 2,089,700 Philadelphia, Ver. Staaten 913,900 


New Pork, Ver. Staaten. 1,580,672 | Chicago, Ver. Staaten 1,200,000 
Berlin, Preußen 1,487,744 St. Louis, Ver. Staaten. 460,537 


ES 
* 


181 
EEE 


m 
I 
U I 


Hure 


ll a 


urt House 


in St. Souis Loute Court House 
ftat ed weiche nn einen Beſuch abftatten und d 
s Hauſes in Augenſchein nehmen wollen, find allezeit herzlich ingen ne 
bolb der Deutſchen Evang. Synode von N. A. hat die Anſtalt viele warme d 
die bisher mit Gaben der Liebe unterſtützt haben, wofür ihnen auch hie 
90 eban net wird, mit einem aufrichtigen: „Vergelt's Gott!“ Wenn nun ji 
an, auf den Vater im Himmel, den Vater und Verſorger . n. 
on dennoc hiemit die freundliche Bitte an Alle ergehen: Gedenket d 
alt auch fernerhin in herzlicher Fürbitte und bedenket fie mit g 
ee Liebe. 275 8 ſich ja Ades Den anno zu 25 
ein guter Appetit vorha und das Mehl nicht « fonber 
b und die Kartoffeln mich einzeln ſondern nach dem Buff 
n. 2 Naturalien werden deßwegen mit Dank entgegen genommen 
Ur meier, are Broadway, St. Louis, Mo. Derſe 
ter, ift auch bereit irgend welche Auskunft, die Unftalt betreffend, zu 
88g ben können an ihn, unter e ſowie auch an den 
e e ee r. St. Louis geſandt vn rden. 
waltungsbehörde Bepeht auß | ‚Herren: J. Studenberg, $ 


Barmherziges Samariter-Hospital 


Jefferson Ave. und O’Fallon Str., St. Louis, Mo. 


= Berwaltungs:Behörde : => — 
F. Hackemeyer, J. H. Meyersiek, J. H. Nollau, P. F. G. Niedringhaus, 


S. H. Krenning C. H. Poertner, F. Prange, J. G. Koppelmann, 
Chr. Knickmeyeı, F. S. Bolte, D. Cordes, H. Wiebush, 
Sekretär. Vorſitzer. 
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Diefe Anſtalt zur Verpflegung von Kranken und Invaliden wurde im Johr 1858 
von dem verſtorbenen Paſtor L. E. Nollau, im Glauben und Vertrauen auf Gottes 
Hülfe angefangen und iſt im Sinne des ſel. Gründers weiter geführt, mit der Zeit ver⸗ 
größert und mit den wünſchenswerthen Einrichtungen verſehen. Dieſelbe gewährt 
allen Patienten chriſtliche und ſorgfältige Verpflegung in jeder Hinſicht. — Den 
dringenden öfteren Anſprüchen ſo viel als möglich nachzukommen, ſind ſeit mehreren 
Jahren auch hülfloſe und alleinſtehende Altersſchwache beiderlei Geſchlechts aufge⸗ 
nommen und haben bis jetzt eine ganze Anzahl derſelben ihren Lebensabend dort 

ruhig und ohne Sorgen zubringen können. Da die Meiſten derſelben entweder wenig 
Mittel hatten, oder Gott ihnen noch längere Pilgerzeit hier beſcherte als erwartet 
wurde, ſo verurſacht dieſer Theil der Anſtalt bedeutende laufende Unkoſten. Außerdem 
werden den Kranken nur mäßige Preiſe berechnet, und auch Mittelloſe je nach Umſtän⸗ 
den und Verhältniſſen aufgenommen, daher iſt das Hoſpital zum Theil auf Liebes⸗ 
gaben angewieſen und bittet auch an dieſer Stelle um ſolche, ſowohl Geld, als auch 
Bett⸗ und Leibwäſche ꝛc., gute Bücher und Zeitſchriften, ſowie Proviſionen. Dabei er⸗ 
laubt ſich die Behörde, auch Solche, welche Beſtimmungen über ihr Vermögen machen, 
zu bitten, das Hoſpital in ihren Teſtamenten freundlichſt zu bedenken. Alle Gaben 
werden auf das ſorgfältigſte für die Kranken und Invaliden verwandt. 3 

Weitere Auskunft wegen Aufnahme, Preiſe ꝛc. wird bereitwilligſt ertheilt. Man 


adreſſire: 1. h 
Good Samaritan Hospital, St. Louis, Mo 
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Au ELM f. BOCKSTRUCK, eigenthüumer. 
No. 411 Loenſt Straße, zwiſchen 4. Straße und Broadway, 
ST. Louis, MISSOURI. 


Die deutſchen Verehrer 
der Homöopathie im Allge- 
meinen, und Aerzte und 
Prediger insbeſondere, 
werden wohl thun. ſich an 
uns zu wenden. 

Mäßige Preiſe und reelle 
Behandlung werden zuge⸗ 
ſichert. 

Sämmtliche hombopathi⸗ m 
ſche Bücher in deutſcher 
und engliſcher Te 
find ſtets vorräthig. 

Jede Familie ſollte n 
2 Haus 5 15 sy a 


| ten ſich nach ber Größe, s 
9 Se find von 81.00 bis $30.00 und 
N 1 d höher zu haben. 


e CE der Domdopathie. * 


Sehr empfehlenswerthe Artikel: 
Dunfo on It elfieber⸗Pillen oder 5 er Da e ae und 50e 
o'’3 opathiſcher Cro und Huſten⸗ Jah ren 
m e 1185 Syru 14755 anderen BIN 
m tn, Heiserkeit U. en Preis . a 0 
Mun on Co huſten⸗Sy ge 12 71 indes Feilmittef g gegen n 2 
Keuch⸗ oder Stickhuſten. ee per Flaf ee ee 5 + 
— prin 8 Uni 15 al: 10 Preis per Schachtel 0.25 
4 ck 900 berühmte S ärkungs⸗ und Nervenmittel. Preis: 
6 ünzen⸗ 120 Gent Pint⸗ laſchen 81.00. 229 1 


T1 10 „ Vierte Auflage, ſchön geb. 
—4 8 N oumöopat — — Poleweiſer er, ein ſehr lehrreiches Pamphlet, Bi 
rei an lebe Dre e verſandt. 


rule Aufträge werden ſchnell und gewiſſenhaft beſorgt. Nach Auswärts per Poſt 
oder Expreß C. O. D., oder auf andert Art. - 


ner ee Saane . er von St. Louis. 


——| E£tablirt 1855. | 


. The Hy. Stuckstede Bell Foundry Co, 


No. 1312 & 1314 g. Zweite Str., 
ST. LOUIS, MO. 


EEE 
Glocken für Birden, Xkademien, Schulen, 


Fabriken und Dampfboote, 


. Sowie Derfertiger von 
Glocken -Spielen u. Geläuten, Feuer-Alarmen 
Bu“ und Larm- Glocken. 

Deutſche und eugliſche Kataloge frei zugeſandt.—Man erwähne den Evang. Kalender. 
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oge bon über 18 196 Gel äuten di 


nder, 286 & 288 Wei-Waffer-Straft, 


2* hs 
Ses für 1891. ge- 
Aeßer 250 Seiten ark, nebft, 


bilde und zahlreichen 
Iſkuſtrationen. 4 


George Brumder, 


| L 2 eutſctze Buctzzandlun 


f —) 
= as: 286 K 288 Weſt-Waſſer-Straße, „el 
IN : - — 2 * Fi - i = — | 
f = 3 J Sg 2 Milwaukee, Wis. AR I 2 
i 2 822338. n 3 S 
322 3 . ä 3a S283 34 
| 383888 2 22 
g 12 SB 283 8 228 3 S 
| Fr * E E S 885 „> 523% % | 
5 8 33 f ar Pan ZAg 
I 8 
. = * zn u ii 
N BEI Jugend- Bibliottzel mE = 
7 umfaßt jetzt 30 Bände und wird zu Weihnachten 1888 um 5 weitere | 
j En Bände verſtärkt. | 
| | ebiegen t, klarer Druck und geſchmackr | 
1 2 * W niedri er Brett, ſind e - 5 
2 22 Eigenſchaften der Germania Augentbibtieike, W pP 
8 2 * — Preis pre Band 29 Cents. — = es 
.— Pre S 8 E 8 7 80 Bde. 26.00, 100 de. + 2 . 
* 282 2235 33822 nach Auswahl 2 2 f. N 
| 8 SSS „„ 222183412 
ISS 3 22 8 
EEE 2 33 
0 » 2 m un 32222 * 5 
Iss si: 8 
* H Se 3 & 
* 5 — u 2 2 
N = Kletne Erzählungen für Kinder. 6 verfch. Bändchen „ 


jedes 32 Seiten ſtark. Hübſch broſchirt. 
Das Stück 5 Cents portofrei. 10 Stück 30 Cents. 80 Stück 81.25. 100 Stück 62.80. 
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als ſpoiche bine Bebenten empfohlen werden. 
Der Herausgeber, immer bemüht, feine Zeitungen ERBEN und werthvo 
ftalten, hat ſeit kurzem einen gelehrten amerikaniſchen Juriſten e 
Rechtsrath“ im „Haus- und Bauernfreund“ und den „Erholungsſtunden“ 
"m eden über Rechtsfragen ohne irgend welche Berechnung züverläffige 1 
eertheilt. Die den Frageſtellern ertheilten Antworten find für dieſe und für viele 
Leſer wohl oft das zehnfache werth von dem, was die Zeitung für's Jahr of tet 
gezeichneten Artikel über amerikaniſche und europäiſche Po lit 
. Nachrichten aus Deutſchland, der Schweiz und unſerm neuen Heimathlande, ef 
Aufſätze aus allen Gebieten des Wiſſens, inſonderheit die trefflichen Arbeiten £ 
Buſchbauers über Land⸗ und Gartenbau, Grete Buſchbau ; 
nf Artikel über Hausmwirtbichaft, ſpannende Erzählungen, Anekdoten ꝛc. nen en 
| gewiß den Beifall aller Leſer 2 1 5 


I: Wer bie Blätter noch ni © wende ſich um Probeeremp 0 
‘ 85 . — . 1 8 


aukee, Wis., oder um die, che? an 
die | Deutsche Wa arte, SL & 0 L La Salle St., ı ä | 


9 
r 
Bil DIE 2218 
= 
| | 1 
1 
. 


_ BUCKEYE BINDER 
CHIEFTAIN HAY RAKES. 
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Rosche & Smith Pıanos 


AND 


‚Geo. F. Rosche & Co. (Peerless) Organs. 


Preiſe der Orgeln fteigen von 835.00 aufwärts. 
Wo wir keine Agenten haben, verkaufen wir direkt 
aus der Fabrik an Privatleute. 


r 


Einige unſerer Concurrenten loben ihre Waare 
ſelbſt; unſer Motto dagegen iſt: 


„Laß dich einen Andern loben und nicht 
dich ſelbſt, einen Fremden und nicht 
a u > deine eigenen Lippen.“ 


Als Beweis der hohen Qualität unſerer Inſtrumente verweiſen wir an folgende 
evang. Paſtoren, welche in letzter Zeit Pianos oder Orgeln von uns beſtellt haben: 

Rev. W. Gaertner, Jackſon, Mo.; Rev. Ph. Hilligardt, Edwardsville, Ills.: Rev. H. 
E. Blum, Mendota, Ills.; Rev. J. Frank, Foitorin, O.; Rev. M. Mehl, Boonville, Ind.; 
Rev. A. Egli, Weſt, Tex.; Rev. M. Schleifer, Newark, O.; Rev. Ed. Pinckert, Tilſit, Mo.; 
Rev. P. Speidel, Seward, Nebr.; Rev. Chr. Hummel, Barnesburgh, O.; Rev. F, Schulz, 
Monroeville, O.; Rev. F. W. E. Hartmann, Pacific, Mo.; Rev. C. Dalies, Ripon, Wiß.; 
Rev. J. B. Jud, Wendellsville, N. Y.; Rev. J. Pluenneke, Waco, Tex.; Rev. F. Holke, 
Waſhington, Mo.; Rev. G. A. Schmidt, Evansville, Ind.; Rev. C. Chriſtianſen, 
Switzer, O.; Rev. C. Bachmann, N. Tonawanda, N. Y.; Rev. W. Koch, Milwaukee, 
Wis.; Rev. P. Weil, Crown Point, Ind.; Rev. Wm. Buehler, Mayview, Mo.; Rev. H. 
Reller, Columbia, Pa.; Rev. J. H. Dinkmeier, Carlinville, Ills.; Rev. Chr. Spathelf, 
Eineinnati, O.; Rev. M. J. Dammann, Hubbard, Jowa; Rev. C. Schnake, Femme 
Oſage, Mo.: Rev. Chr. Haas, St. Joſeph, Ind.; Rev. Dr. John, Trenton, Ills.; Rev. 
W. Schulz, Watervliet, Mich.; Rev. A. H. Scheidemann, Gladbrook, Jowa; Rev. G. F. 
Kaufmann, Hamburg, N. N.; Rev. G. Doernenburg, Okawville, Ills.; Rev. G. v. Juter⸗ 
nau, Cook Nebr.; Rev. W. L. Bretz, Hillendahl, Tex.; Rev. A. Jung, Buffalo, N. Y.; 
Rev. M. Seiberth, St. Phillip, Ind.: Rev. D. Helmkamp, Lyons, Tex.; Rev. N. Rieger, 
Dakville, Mo.; Rev. Ad. Leutwein, Linn, Kan.; Rev. H. Huebſchmann, Horn, Jowa; 
Rev. G. A. Niedergeſaeß, Eitzen, Minn., Rev. G. F. Kitterer, Parkville, Mo.; Rev. P. 
Dittmann, N. Tonawanda, N. Y.; Rev. J. Fiſcher, Hamburgh, Jowa; ete., etc, etc. 

Wer ein beſſeres Zeugniß verlangt, muß unſere Inſtrumente ſelbſt prüfen. Man 


berfäume nicht unſere Cataloge, Preisliſten und große Liſte von Zeugniſſen kommen zu 
laſſen, welche gratis verſandt werden. Man wende ſich gefälligſt an: 


GEO. F. ROSCHE & CO., 178 State St., Chicago, Ills. 


MeSHANE BEE FOUNDRY 


MANUFACTURRER 
Finest Grade of BELLS for CHURCHES, FIRE 
ALARMS, TOWER CLOCKS, etc., of the Best 
Quality of Bell Metal, and Fully Warranted. 
PRICE LIST SENT FREE. ADDRESS, 


N — 2 HENRY McSHANE &. CO., _BALTIMORE, MD, 
Mention this Calender. 
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ESTABLISHED, 1873. INCORPORATED, 1884. 


B.WOODWARD 


PRINTING ZU BK % © 
% MANUFACTURING 


COFPANT 


911-919 N. Sixth Street, — > — 


ST.: LONIS, : M2. - 


PUBLISHERS’ . MANUFACTURERS, 
JOB-+ PRINTERS, -+- BINDERS, . EMBOSSERS, 
CASE. . MAKERS, . EDGE. GILDERS. 


EXTENSIVE AND SPECIAL FACILITIES 
For the PRINTING and BINDING of RELIGIOUS, SUBSCRIPTION, 
LAW and MEDICAL WORKS, SCHOOL BOOKS, 
MAGAZINES, TRADE JOURNALS, Ero. 


Buchdrucker und -Binder für die Evangeliſche Synode von Nord⸗Amerika, 
an die wir mit deren Genehmigung verweiſen. 


„ 2 et 


Dieſer Kalender iſt vollſtändig in unſerem Stabliſſement hergeſtellt. 
| 135— 


Hinners Orgel! 
uu sola: unubertrefflich, aber doch ſehr billigt 


Heute anerkannt als die beſte Orgel 
jetziger Zeit! 


Dieſe Orgeln koſten mehr herzuſtellen, als 

irgend eine andere, aber indem wir dieſelben nur 
direkt aus unſerer Fabrik e Agenten ver⸗ 
ſenden, erſparen wir des Zwiſchenhändlers Ge⸗ 
winn, und bieten ſomit dennoch die wirklich 
billigſte Orgel in der Welt! 
JA Man laſſe ſich unſern Katalog zuſenden 
n. UM und vernehme unſere extra günſtigen Offerten. 
Eine Specialität unſeres Geſchäftes iſt die Abtheilung unſerer Fabrik zur 
Herſtellung von 


Großen Pfeifen⸗Orgeln für Kirchen. 


Nur die beſten und bewährteſten Conſtruktions⸗Methoden, die man bei 
dem jetzigen Stadium der Orgelbaukunſt kennt, werden von uns angewandt. 
Unſere Fabrik⸗Einrichtungen und Facilitäten find ausgezeichnet und ermög⸗ 
lichen uns die Herſtellung der 


Beſten Kirchen⸗Grgeln zu den möglichſt Miedrigſten Preiſen. 


Man ſetze ſich brieflich mit uns in Berbindung. Vorſchläge und Be⸗ 
rechnungen auf Verlangen. 
Adreſſe der Fabrikanten: 


HINNERS & ALBERTS EN, 
PEKIN, ILLS. 


„Die Abendsehule.‘“ 


(37ster Jahrgang.) 


Ein chriſtliches illuſtrirtes Familienblatt. 


Dieſelbe erſcheint in 52 Wochennummern, deren jede illuſtrirt iſt, kann 
aber auch in ſchön broſchirten Heften (halbmonatlich) zu dem äußerſt billi⸗ 
gen Abonnentenpreiſe von 82.00 bezogen werden. 


Perſonen, N ſich die Verbreitung der „Abendſchule! angelegen ſein 
laſſen, erhalten angemeſſenen Rabatt. —Die erſte Nummer des 37ften Jahrgangs erſchien 
am 21. Auguſt mit einer prachtvollen Illuſtration als Extra⸗ Beilage. 


Probenummern werden auf Verlangen gratis verſandt.—Man adreſſtre: 


LOUIS LANGE, Publisher, St. Louis, Mo. 
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KELLING&KLAPPENBACH 


48 Dearborn Str., Chicago, Ills., 
Allgemeine deutſche 


Buchhandlung und Antiquariat. 


Depoſitorium der Deutſchen Evang. 
Synode von Hord- Amerika. "au 


Schreibmaterialien. — Mlufifalien. — Seichnenmaterialien 


Publikationen von folgenden Verlegern halten wir ſtets an Hand und liefern die⸗ 
a Kohler Anitehtie Ser Hente 
Bros., New Dort; — E. Steiger & Co., New Hork, u. f. w., u. f. w. 

Größtes Lager deutſcher Bücher im Weſten. 
Prediger und Lehrer erhalten den höchſten Rabatt! “ss 


Kataloge gratis und franco. Man adreſſire: 


Kelling & Klappenbach, 48 Dearborn Str., Chicago, IIIs. 


Peters Dry Goods & Clothing Co., 


Succesosb PETERS & BROTHER, 


2600, 2602, 2604 & 2606 N. 14th, Cor. Warren Str., St, Louis, Mo, 


m 


Obige Firma em BR den Kalender⸗Leſern ihr, aus 11 85 aupt⸗Ab⸗ 

3 einem DRY GOODS und einem CLOTHING DEPART- 
ENT beſtehendes Geſchäft. 

Im erſteren führen wir nebſt einem vollſtändigen und mit großer 
Sorgfalt ausgewählten Lager von Ellen⸗ und Modewaaren, eine große 
Auswahl von Damen⸗ u. Kinder-Mänteln, Shawls u. Unterkleidern 
für jede Jahreszeit. Beſonders reichhaltig iſt unſer Vorrath in Kleider⸗ 
ſto en und Bein ſtets das Neueſte bietend, Br 

Im Clothing-Department zeigen wir in 15 Linie ein vollſtändiges 
Lager von Herren und Knaben fertigen Kleidern, größtentheils unſer 
eigenes Fabrikat, deſſen Vorzüglichkeit bekannt iſt. Hüte, Kappen und 
Herren⸗Garderobe-Artikel etc. immer das Neueſte. Herren⸗Kleider werden 
auf Beſtellung angefertigt. Talare für Prediger unſere Specialität. 
Preiſe 812.00 bis 814.00, aus ächtem Wollſtoff ne und vollkommen 

aſſend. Proben, ſowie Anweiſungen zum Maaßnehmen werden auf Ver⸗ 
langen per Poſt zugeſchickt. 


Gute Waaren zu mäßigen Preiſen. 


Gegründet 1830. Inrorporirt 1853. 


Lindenwood College 


für erwachſene Mädchen. 
ST. ® CHARLES, © MISSOURI. 


Dollftändiger Unterrichts⸗Curſus. Cage ſchön und gefund. 
Hausordnung die einer chriſtlichen Familie. 
Gebäulichkeiten complet eingerichtet. 
Erfahrene Lehrer für alle Fächer. 
Specieller n in Kunſt und Muſik. 


— ͤ ͤ˙ — — ____ — rn 


Bezugnehmend auf folgende Gönner: Die Herren Paſtoren Bode in Belleville, 
Ills.; R. Wobus, St. Charles, Mo.; Inſpektor L. Häberle, Eden College, St. Louis, Mo.; 
Dr. R. John, Trenton, Ills.; H. Wiebuſch, St, Louis, Mo. 

Für Cataloge u. ſ. w. adreſſire man: 


Rev. Robert Irwin, D. D., Pres't, 
ST. CHARLES, MO. 


G. Kilgen & Sohns Er 


——) Berfertiger von ( 


Kirchen⸗Orgeln 


637, 639 & 641 S. Ewing Avenue, 
nahe dem Mo. Pacific R. R. Geleiſe, ST. LOUIS, MO- 


—ꝗ:UOͤ—ö—ꝛ q — sxs—ñ“ùöͤͤͤ—— ů —— — ů ů ů — 
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Zur Empfehlung der von mir verfertigten Orgeln verweiſe ich an die betreffenden 
Kirchen in den ganzen Ver. Staaten, und wird auf Verlangen eine gedruckte Liſte der⸗ 


ſelben geſandt. — Auf briefliche Anfragen wird bereitwilligſt Auskunft gegeben, und 
Zufriedenheit in allen Fällen zugeſichert. 


GS . . — 


Herr Geo. Kilgen hat unſrer St. Johannis⸗Gemeinde eine Orgel . wie ſie 
beſſer nicht ſein kann. Muſikkenner rühmen durchweg die . 5 altig eit, Lieblichteit 
und Fülle des Tones. — Soviel W der Unterzeichnete, wel ei der Kenia der 
Orgel ‚sugegen gemejen, jagen: 1. Das Material ii bur e erſter Klaſſe. 2. 
Die einzelnen Theile ind mit größter Sorgfalt ausgearbeitet. 3. Das Ga n3 E 
iſt ein Meiſterwerk. g Reinhard Wobus, p 


Verlag von Ig. Kobler, 


No. IT Arch Str., Philadelphia, Pa. 


Bibeln. —Für . Schule und Haus, 
en duldend ammetliche Schi 115 Ach ten 
und Neuen Teſtaments, n Martin 


Luther's n Gro ehe For⸗ 
nah au roßem Dru 
nem neuen 40 8 der ganzen 
Schnorr en Bibel in Bildern. 
Ferner: Die Zerſtörung Jeruſa⸗ 


le m's; ein merkwürdiger Beweis aus 5 | 


Geſchichte für die Wahrheit göttli 
Weisſagung, zugleich enthaltend eine 75 
zählung des großen Elends, welches als 
ein Gottesgericht über das jüdiſche Volk 
ereinbra 
Und: Nachrichten über N Ke in 
Stämme gran geſammelt aus 
0 e Bee frangöſiſchen und 
ollän 
Billige Ausgabe mit 2 Stahlſt., 
2 W in Leder g 
Nr. 2 


Nr. 2. Ganz in Leber a 


A4 Billige Aus t geb 83.50 
m. e 5.00 


Nr. 3. Ganz en, m. Goldf dſchnitt, 


abe, 


fein 1 er en 
Dieſes wo RER Werk empfiehlt fich 
allen ern en ehm Die nur einigen 
Werth auf äı en, Sto 


und durch die warme ag al. Anda 
und Liebe, die ſich aus jeden 5 b 
eigne 


fich ſchönen Werkes abſpiegelt. 
burg ws anz fich feder als ein Familien⸗ 
buch, woraus ſich jeder Familienkreis er⸗ 
bauen und belehren kann. Ein Werk dieſer 
Art iſt beſonders geeignet, die Sache des 
BODEN weh ums zu befördern —Die- 
k Mer bedeutend vergrößert 
urch den Anhang der 27 1 5 iſtlichen 11 
briefe des ſel. Verfaſſers, die bis jetzt noch 
in gar keiner anderen Ausgabe enthalten 


it 240 Bildern, ebenſo geb.. 7.00 | fin 


Nr. 3. „ in Marocco mit 

Goldſchn., Rücken 
u. Deckel bergold. 9.00 

„ in Marocco, Rük⸗ 

ken u. Deckel voll 
vergoldet 10.00 
8⸗Bilder⸗Bibel, kleine, —oder die 
ganze an re des Alten u. Neuen 
eſtaments, nach der BEE Ueberſetz⸗ 
ung Dr. Martin Luther's. Mit 200 jchönen 
eingedruckten Abbildungen von Husa 
Schnorr von Carolsfeld auf feines 8 

ER edruckt. Groß Octav. 

ut in Leder ür Dune 


loß 
Ar. 3. Smitation Narbe, mit nit Gold 79 200 
Br voll verge 4. 10 
5. Türkiſch Maroceo, fein und voll 
eren 6.00 
Neues Teſtament—Unſeres Herrn und 
eilandes. Mit 60 Bildern und großem 


Nr. 4. 17 


* in Le 5 . 1.00 


oldſch. 1.50 


Die Bibel in . Abbildun⸗ 
zen. Entworfen und böse engt von Jul. 
chnorr von Carolsfeld. Groß Octapvfor⸗ 
mat, mit deutſchem u. engliſchem Text zu 
jedem Bilde. 
Schön in 1 geb., mit Goldti⸗ 
tel und S rödru 81. 
Büchner, Go lfeie M.— 8 ib li ſche 
Real⸗ u. Verb DR: 
8 Durchgeſehen und verbeſſert von 
übner. Mit einer Vorrede von 
il, aff, und einem and bon 
85 ibelſtellen, vermehrt von Paſtor A. 


Späth. 

n . türkis e Eb. 85.00 
an 5 ame Bel ch cher vom 
m, nebſt dem Le⸗ 
aradies⸗ 
eiertags⸗ 
olzſchnit⸗ 


rndt 
wa hren i 
ben a u. deſſen 
ärtlein; auch die Sonn⸗ N 
vangelien u. Epiſteln. Mit 66 
ten. Quarto. 


| betbu 
Woche re wechslung für bie 


Alles mit Gott! a ben Ge⸗ 
für alle Morgen und Abende der 


Feſt⸗ u. Sion für die Commünion, ſo⸗ 
wie für beſondere Zeiten und Lagen von 
Luther, Musculus. abermann, Arnd, 
Seriver, Laffenius, Pen Neumann. 
Fe Franke, Schmolk, Starf, Teritee- 
5 Stoor, Robs u. vielen anderen Got⸗ 
männern. Mit einem Titelbilde. 
ön in Leinwand ge eb, Golbtitel---$0.30 
< ön in Leder geb, olbtitel-........ 0.75 
on in Leinwand geb, Goldtitel u. 
Goldſch Mr... 1.00 
In ae Marocco voll vergold. 1.50 
Br Marocco voll verg., extra fein 2.25 
Gerok, Karl.—Pfingſtroſen. Pracht 
Ausgabe mit 15 Illuſtrationen und dem 
Bild des Verfaſſers. 310 Seiten ſtark. 
Geb in 183 N + Deckel⸗Goldtitel 


„%% 


ee 223 * 


l e 55 400 n ſtar 
ebin 8 eee 5 Heckel Goldtitel 


ie arzd rück 4 

ee und terne. Pracht⸗Aus⸗ 
bert mit arsch en von BERN Fa⸗ 
Jer 0 dem Bild des Verfaſſers, ca. 450 
Seiten ſtark. 

Gebi in wd . Deckel⸗Goldtitel 


Schwa adden . 
Geb in 20 Rüden at Deckel⸗Goldtitel 
öldſchnitg en, 
Extra Pra 265. 5 Seiten ver 
golde 15 Schwar bruck. 
Der ve trau luſtr'n. 
Geb in Lw Nücten u. Deckel⸗ 60 dtitel 
u. Schwarzd a 800.60 


Vollſtändige Kataloge werden auf Verlangen gratis verſandt. 
Alle Bücher zu beziehen durch REINHARD WO BUS, 1403 Franklin Ave., St. Louis, Mo. 
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Norddeutſcher Llopd. 


Regelmäßig wöchentliche Poſt⸗Dampfſchifffahrt zwiſchen 
Baltimore und Bremen 


durch die neuen mit allen Bequemlichkeiten und Erforderniſſen verſehenen 
J. Klaſſe Poſtdampfer: 


„Darmſtadt““ 6500 Tons, „München“ 5500 Tons, 
„Dresden“ 5500 „ „Oldenburg“ 6500 „ 
„Gera“ 6500 „ „Stuttgart““ 6000 


* 


„Karlsruh Said 6000 7 7, Weim ar ““ 6500 1 


Dieſe Dampfer wurden in den Jahren 1889 und 1890 in Glasgow, nach 
neueſten Plänen aus Stahl Bere, und bieten, durch die Vorzüglichkeit 
ihrer Bauart und durch Abgrenzung der Schiffsräume in waſſerdichte 
Abtheilungen, allen Reiſenden die drößtmoglichſte Sicherheit gegen Gefah⸗ 
ren der See. — Elektriſche Beleuchtung in Cajüte und Zwiſche ndeck. — Die 
Einrichtungen für Zwiſchendecks⸗Paſſagiere, deren Schlafräume ſich auf 
dem Oberdeck und dem zweiten Deck befinden, ſind anerkannt vortrefflich. 


Mit Dampfern des Norddeutſchen Lloyd wurden bis Ende des 
Jahres 1890 mehr als 


Zwei Millionen Paſſagiere 
glücklich über See befördert! 
Gute Beköſtigung! Müßige Preiſe! 


Für Touriſten und Einwanderer bietet dieſe Linie eine vorzügliche 
Gelegenheit zur Ueberfahrt. Billige Eiſenbahnfahrt von Baltimore "a 


" 


dem Weſten. Vollſtändiger Schutz vor Uebervortheilung in Bremen, au 
See und in Baltimore. Einwanderer können vom Dampfſchif 
unmitttelbar in die bereitſtehenden Eiſenbahnwagen ſteigen, haben 
daher keine Unkoſten für Transport des Gepäcks nach der Eiſenbahn. Kein 
Wagenwechſel zwiſchen Baltimore, Chicago und St. Louis. 
Dollmetſcher begleiten die Einwanderer auf ihrer Reiſe nach 
dem Weſten. 


Weitere Auskunft ertheilen: 
A. Schumacher & Co., General-Agenten, 
No. 5 Sued Gay Str., Baltimore, Md. 
J. M. Eſchenburg, General-Agent, 


No. 104 Fifth Ave., Chicago, IIIs., 
oder deren Vertreter im Inlande. 
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ERNST KAUFMANN, 


Tauf⸗, Trau⸗ und Konfirmations = Scheinen, 
Sonntagsſchul⸗Karten, Kunſtblätter ꝛc., 
Reichhaltigſtes Lager von Bibeln, Gebetbüchern u. ſ. w. 


Illuſtrirte Familien⸗Bibeln. 


Dieſe neue Pracht⸗ und Familien⸗Bibel mit Beſchreibungen und Erklärungen iſt bie 
einzige deutſche Bibel, welcher ein illuſtrirtes Bibelwörterbuch beigegeben iſt. Auch 
enthält dieſelbe noch verſchiedene Abhandlungen zur Erleichterung und Vereinfachung 
des Studiums von Gottes Wort, ſowie von 300 bis 2000 Illuſtrationen und geſchmack⸗ 
vollen Einband. Dies tft eine der billigſten deutſchen Pracht⸗Bibeln (mit Apokryphen). 
No. 2. Arabesque, Kammſchn., Altes und Neues Teſtament, Con., Geſchichte der 

deutſchen Bibel, illuſtrirte Geſchichte der Bücher der heiligen Schrift, Be: 

ſchichte aller religiöjen Benennungen der Welt, Holzſchnitte, Kupferſtiche, 

Tabellen ꝛc. Schöne Dore⸗Holzſchnitte. Bild von Martin Luther, Hoch⸗ 

zeitsſchein und Familien⸗Memorandum ꝛc., mit Goldſchnitt - 6 75 
No. B. Arabesque, erhabene panelirte Seiten, Kammſchnitt, 2 Chromo Lithogra⸗ 

phien 16 Landkarten in Farben gedruckt u. photograph. Album, Goldſchn. 9 00 
No. Za. Amer. Marocco, erhabene Panel, vergoldete Seiten, Rücken u. Schnitt. 10 00 
No. 4a. Amer. Marocco, erhabene Panel, ganz vergoldet, mit Goldſchnitt, pracht⸗ 


Volles genen Muller a m ee 12 00 
No. D. Franz. Marocco, erhabene Panel, ſchöne Deckelverzierung mit Goldſchnitt, 
elegante Muſter, 2000 Illuſtrationen „444 135 00 


Sämmtliche nicht angeführte Ausgaben und feinere Bibelwerke liefere ich zu 
den billigſten Preiſen und Bin mit Vergnügen bereit, Auskunft bezüglich Preiſen und 
Ausſtattung zu geben. 


Haus und Schul⸗Bibeln für den täglichen Gebrauch. 


v. Canstein'sche Ausgabe. 


No. 3. Glanzlederband. Klein 8° mit Marmorſch nit 581 15 
No. 12. de Groß 80 „ 7 u. Familien⸗Regiſter A rn 15 
No. 13. 5 Dieſelbe mit goldenem Kreuz und Kelch 2 10 
No. 13. I. Groß 80. Schafleder Rücken und Deckel, vergoldet, Goldſchnitt .. 315 


No. 13. II. Feinſtes Chagrinleder, Rücken und Deckel reich verziert, Goldſchnkt. 
Dies iſt der ſchönſte und geſchmackvollſte Einband, den ich je geſehen habe. 4 50 
Dieſe beiden Bibeln, No. 13, eignen ſich vortrefflich als Hausbibel für 
den täglichen Gebrauch, als Nachſchlage⸗Bibel für Paſtoren, ganz beſon⸗ 
ders aber als Altar⸗Bibel. Der Druck iſt rein und klar, das Papier gut. 
Im letzten Jahre habe ich zu dieſem Zwecke Dutzende verkauft.— Wenn die 
Bibel nicht iſt, was ich verſpreche, nehme ich ſie jeder Zeit zurück 


No. 21. Lederband mit Marmorſchnitt, Quart 44 4 bu 
No. 28. Neues Teſtament mit Pſalter. Klein PFF 60 
No. 84. „ FF 17 ene FE E BE. Se Arme Mn © 85 
No. 35. „ 1 1 Prachtausgabe. „ 1 


ur (In Quantitäten billiger.): 


Ein Kunſtblatt im wahren Sinne des Wortes, in 
ECCE H OM 0. feinſtem Farbendruck. Preis blos 50 Cents — 


Man erwähne den Evang. Kalender. 
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Der Evangel. Diakoniſſen⸗Verein von St. Louis, Mo., 
i unterhält in St. Louis ein —— 


DLARO NISSEN HAUS. 


n dieſem Diakoniſſenhaus werden chriſtliche Krankenpflegerinnen ausgebildet; auch 
1 en 820 A Umſtänden ſelbſt unentgeldlich—daſelbſt verpflegt. 


er werden. Kranke find ja leider da in großer Fülle; Herberge für chriſtliche Krau⸗ 
10 N gibts ja auch; aber Pflegerinnen, die aus Liebe zum Herrn dieſes 

Berufes warten, die wi | h Lu der A 
u dienen, muß die Evangel. Kirche ſich erziehen. Die nr Erfahrung in dieſem 
0 i ege einem tiefen Be⸗ 


Für chriſtliche Jungfrauen un 


te der ® f chaſfen für die chriftliche Frau, damit 'i) Nicht He 8 
ein herrlicher Beruf, wie geſchaffen für die chri e Frau, damit ihr Licht leuchte zur 
Ehre des Naters im 8 as Diakoniſſenhaus ſorgt für ſeine Schweſtern, 


M. ROSENFELD 


ä — um Fabrikant und Händler in 
e 


N — Hauptgeſchäft 1008 Olive Straße. 
II] Zweiggeſchäft 1305 Franklin Ave. 


und alle Reparaturen Bbbecht Vielen der Herren Paſtoren und Studenten find meine 
jalten dieſe Kunden ermäßigte Preiſe. Katalog fre! 


— 
Die Krippe. 
Eine Weihnachts⸗Krippe zum Aufſtellen in Form eines Buches. 


Einzeln $1.00. Ein Dutzend bedeutend billiger. 


ein Bilderbuch zum Aufſtellen. Von dieſem 

Die Krippe, Buche giebt der Eitel eigentlich ar keine Idee. Es iſt 

eine Ueberraſchung. Vor dir 8965 was wie eine kleine Mappe, 11x14 Zoll groß, 
ausfieht. Du öffneſt fie und wie die Blätter auseinanderfallen, ſtellſt du ſie auf, und da 
ſteht, ohne irgend weitere Mühe oder Beitverluft mit Aufſtellen oder Arrangieren, eine 
ganze, eihnachtskri pez 14 Zoll hoch, 81 Zoll breit und 94 i tief. Die Mappe bildet 
en Hintergrund, auf dem in ſchönem Farbendruck in der Mitte die Krippe mit dem 
eſuskindlein und den anbetenden Hirten, an den Seiten Theile des Stalles und der 
erberge gedruckt find. Bor dieſem Hintergrunde erheben ſich, freiſtehend aus Carton 
geſchnitten, die Vorderwandung nebſt Eingang zum Stalle, bie N Bogen⸗ 
ürme der Herberge, der Engel, der den Hirten die Freude bringt, die eben ankom⸗ 
menden Weiſen vom Morgenlande mit ihren Kameelen, Eſeln und Geſchenken und die 
Schafe im Felde, —eine ganze Anzahl frei ſtehender Stücke. Der Eindruck, den das 
Ganze macht, iſt ein ſehr lieblicher. Es kann ich dieſe „Krippe“ mancher viel koſtſpie⸗ 
ligeren würdig an bie Seite ſtellen, und—in drei Sekunden iſt die ganze Sache au 0 


ſtellt und will Man ne wegſtellen, jo made man einfach die Mappe zuſammen und fie 
nimmt nicht mehr Raum ein, als irgend ein Bilderbuch von der Größe. Dazu iſt ſie 
ungemein billig, koſtet nur 81.00 einzeln. | 
Jedem chriſtlichen Haufe auf dem Weihnachtstiſch ſehr zu empfehlen. 

330 Pearl Street, New York, und 


Ernst Kaufmann, 318 Dearborn-Stree“ Chicago, 
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Beitſchriften der Gvangeliſchen Synode von Mord⸗Amerika. 
g Der Friedensbote, 


Organ der Deutſchen Evang. an von Nordamerika, 
erſcheint am 1. und 15. jeden Monats, acht Seiten hoch Folio, unter der 
Redaktion von P. Dr. R. John, Trenton, Ills. — 42. Jahrgang, — Der 
Preis für den Jahrgang iſt $1.00 bei Vorausbezahlung. Subſkrip⸗ 
tionen werden in der Regel nur für den ganzen Jahrgang angenommen. 
Nach allen Orten innerhalb des Weltpoſtvereins wird ein Exemplar — 
81.25 verſandt. Der „Friedensbote“ bringt in ee anregender 
Weiſe erbauliche und belehrende, das Schriftverſtändniß fördernde Artikel, 
Schilderungen aus der Entwicklung des Reiches Gottes älterer und neuerer 

eit, Miſſionsnachrichten, chriſtliche Erzählungen und kurze Nachrichten, 
owohl aus dem eigenen Synodalgebiete, als auch aus anderen Kirchen. 

uch die Zeitereigniſſe werden gebührend berückſichtigt. 

Deutscher Missionsfreund. 

Erſcheint monatlich, 8 Seiten groß Quart, mit Illuſtrationen, unter der 
Redaktion von P. W. Behrendt, 339 Burton Str., Cleveland, Ohio. Der⸗ 
1 5 ibt Aufſchluß über den Gang unſrer Miſſion in Oſtindien (Bisrampur, 

handkuri und Raipur), ſowie in allen Gebieten des Reiches Gottes. Preis 
yet Exemplar 25 Cts.; 10-50 @ 22 Cts.; 51—100 @ 20 Cts.; 100 und mehr 
@ 18 


ts. 
Theologische Zeitschrift. 

Erſcheint en 8 Bogen ſtark, groß Oktav mit Hmjchlop, unter 
der Redaktion von Prof. P. W. Becker, Eden College, St. Louis, Mo. Mit 

anuar 1891 beginnt der 19. Jahrgang. Der Preis für den Jahrgang iſt 

2.00. Das Blatt umfaßt vom evangeliſchen Standpunkt das Geſammtge⸗ 

biet der Theologie und außerdem ch e 1 ift für d. Der Raum, durch 

die Vergrößerung um acht Seiten entſtanden, iſt für Arbeiten über Päda⸗ 

ogik und Nachrichten aus dem Schulweſen beſtimmt und ſind Beiträge für 

bie e an Lehrer H. Säger, 1316 Benton Str., St. Louis, Mo., 
zu ſenden. = 
Christliche Kinder-Zeitung. 

Illuſtrirtes Blatt zur Erbauung, Belehrung und Unterhaltung der Jugend. 
(Redakteur: P. J. C. Kramer, 8 MeMicken Ave., Cincinnati, Ohio.) 

Dieſes bekannte und beliebte Blatt wird ſeit Januar 1887 im Verlage 
der Synode herausgegeben in derſelben Ausſtattung und zu den bisherigen 
Bedingungen: In Partien von 10 Exemplaren und mehr 25 Cts. das Exem⸗ 
plar per Jahrgang von 24 Nummern. Einzelne Exemplare bei Vorausbe⸗ 
zahlung 35 Cts.— Auch wird auf beſondern Wunſch die monatliche Ausgabe 
von 12 Nummern per Jahr verabfolgt, welche in Partien 15 Cts. per 
Exemplar koſtet. . 

Deutsch- Amerikanischer Jugendfreund. 

Ein illuſtrirtes Monatsblatt für Jung und Alt, 16 Seiten groß 40. 

50 Cents per Jahrgang. — Redakteur: P. G. Eiſen, Andrews, Ind. 


Unsere Kleinen. 

Ein Blättchen für die jüngern Sonntagſchüler. Einzeln 15 Cents; in 
Partien von Bun an per Jahr (24 Nummern) 12 Cts. per Exemplar. — 
Redakteur: P. A. Berens, Elmhurſt, Fe. 

Proben gratis auf Verlangen. Beſtellungen, Zahlungen und 
Adreßveränderungen aller obigen Blätter ſind zu richten an 

Reinhard Wobus, 1403 Franklin Ave., St. Louis, Mo. 
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Verlag der Deutſchen Evang. Synode von Hord-Amerifa. 
R. WOBUS, No. 1403 Franklin Ave., St. Louis, Mo. 


| Evangeliſches Geſangbuch. 210 Sonutagſchultickets. Auf farbigem 
a. Ausgabe ohne Noten, 16mo. Non-⸗ Karton, ſchön gedruckt, portofrei 25 Cts. 
pareil. VIII und 422 Seiten mit 585 Lie 200 Spruchkarten (Bibelſpruch und Lie⸗ 
dern. Halbleder mit Leinwandband u.] dervers oder Sinnſpruch). Mit ſchönen 
Goldtitel 50 Cts.; Goldſchnitt u. Deckel. Initialen. Portofrei 40 Cents. | 
verzierung 81.50. 20 bibliſche Anſchauungsbilder. 19 24 
b. Ausgabe mit Noten. Boll. Koloriert 86.00; ſchwarz 34.50 | 
Kleine Ausgabe. VIII und 461 Seiten Handbibel. Mit Apokryphen u. Parallel⸗ 
mit 535 Liedern, nebſt 91 S. Anhang ent- ſtellen. Oktav. Lederband 81.20. 'f 
haltend die Evangelien u. Epiſteln des Hausbibel. Corpus. Mit Apokryphen u. 
Kirchenjahres, die Leidensgeſchichte, ſo Parallelſtellen. Gr. Schrift. Lederb. 8175. 
wie Gebete für Geſunde und Kranke. Stark, J. J., Tägliches Handbuchin 
Viererlei Einbände, je 90 Cents, 81.30 guten undböſen Tagen. 596 Seiten 
82.00 und 83.00. und Anhang von 106 Seiten. Dauerhaf⸗ 
Große Ausgabe. 600 Seiten. Großer, ter Lederband, 81.20. | 
| deutlicher Druck. Dreierlei Einband, je Kirchenagende der Ev. Synode von Nord⸗ 
81.25, 82.00 und 82.30. Amerika. Dritte, vermehrte Auflage. 
Katechismus, Kleiner Evang. 62 Seiten] Einfacher Lederb. 822. Extrafein: Ma⸗ 
15 Cents. Derſelbe mit Schreibpapier roccoband mit Goldſchnitt u. Deckelver⸗ 
durchſch. 50 Cts. zierung 83. Extrafein: Maroccoband 
Bibliſche Geſchichten. 60 aus dem A. u.) mit Goldſchnitt ohne Deckelverzier. 83. 
52 aus dem N. T., mit Illuſtr'n, Zeitta⸗ Taſchenagende. Zweite, neue, vollſtändig 
fel, Bibelſprüchen, Liederverſ. 2c. 50 Cts.“ umgearbeitete Auflage, mit deutſchen u. 
Leſebücher. A. Alte Serie, gemein⸗ engl. Formularen. Ganz Maroccob. mit 
ſamer Titel: „Schüler im Weſten. Goldſchnitt, 174 Seiten, klein Oktav, 81. 
Fibel, 76 Seiten. 20 Cts. Konfirmandenbuch. 138 Seiten, gepreßter 
| Erſtes Leſebuch, 122 Seiten. 35 Cts. Leinwandband mit Goldtitel, 20 Et3, 
Zweites Leſebuch, 215 Seiten. 50 Cts. Erinnerung an die Konfirmation, 24 
B. Neue Serie, gemeinſamer Ti- Seiten. Einzeln 5 Cts., 12 Stück 40 Cts., 
tel; „Leſebuch für evang. Schulen. 100 Stück 83.00. | 
. die Ausſtattung dieſer Bücher iſt in Zuruf an Konfirmierte. 16 Seit., je 1 Ct. 
jeder Beziehung vortreffl., die Anordnung Abſchiedsgruß des Seelforgerd an feine 
des Stoffes vorzüglich u. nur muſterhaft. Konfirmanten. 24 Seiten mit bedruck⸗ 
Schreibleſefibel mit beſonderer Be⸗ tem Umſchlag. Einzeln 5 Ets.; 12 Ex. 40 
rückſichtigung der Sautierme-| Ets.; 100 Ex. 83.00. Bun 
Cantate. Eine Sammlung geiſtlicher Lie⸗ 
thode. 92 S. Oktav. Holzſchn., 20 Cts. der für gemiſchte Kirchenchöre. Es ind 
Unterſtufe, VI u. 110 S., gr. Oktav, 35 Cts. | 0 | 


| I 30 nicht zu ſchwierige, ernſt u. würde voll 
| Mittelſtufe, VIII und 214 Seiten incl. gehaltene Geſangſtücke. Die Ausſtattung 
9 Seiten Anhang: Zur Sprach⸗ 


iſt ſehr gut: ſtarkesPapier, Leinw.⸗Deckel 
lehre. Groß Oktav, 50 Cts. 


mit Goldtitel. Preis: 50 Cents 
Oberſtuſe, VIII u. 348 S. Groß Oktav, 81. Palmzweige. Unter dieſem gemeinſamen 
Lautier⸗ und Nechenmaſchine. 5.5 Titels Büchlein von 32 Seiten in feinem 
Kurzgefaßte Sprachlehre. 10 Cents Umſchlag u. mit einem Titelbild. Dieſe 
Liederbuch für Sonntagſchulen Aus- neue Sammlung von Erzählungen wird 
5 XXII u. 277 Se ganz beſonders empfohlen. Die weltbe- 
gabe ohne Noten, u. 277 Seiten, kannten Namen der Berfaffer zeugen 
Leinwandband, 12 mo. 20 Cts. von der Trefflichkeit des Inhalts. Preis 
— Ausgabe mit Noten, für vierſtimmi⸗ 1 Ex. 10 Cts., 12 Ex. 75 Cts., 25 Ex. 81.25, 
gen Geſang und Muſikbegleitung. 238 S. 100 Ex. 85.00 | 
Oktav. Stark u. ſchön gebunden, 40 Cts, re 4 75 eee | 
| | eder. 100 50 Cts.I 2 enresl N ri).—3. Und wer 
Senmacſchutkarten. Sen. Sprüche ante zum dude Bat, dem ee 
des Evang. Katechismus (196 große und 87 r i e 5 1 fee 
144 kleine, auf Karton, fein, in zwei Far- Hut (J. Spyri). — 6. Schutzengel (A. 
ben ausgeführt, per Set 50 Ets. Gründler). . 


mn — 


